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  Der Autor


  


  Matthias Falke wurde 1970 in Karlsruhe/Baden geboren. Nach Abitur und Grundwehrdienst studierte er Musikwissenschaft, Literaturwissenschaft und Philosophie an den Universitäten Karlsruhe und Freiburg/Breisgau. Seit 1999 ist er freier Autor, Herausgeber und Übersetzer. Sein Stück »Kassandra-Szenen« wurde 2007 beim Ersten Autorenwettbewerb des Sandkorn- Theaters Karlsruhe mit dem Publikumspreis ausgezeichnet. Nach Ausflügen in nahezu alle literarischen Gattungen und Genres konzentriert sich Falke in den letzten Jahren zunehmend auf die Science Fiction. Seine Texte wurden mehrfach für den renommierten Kurd-Laßwitz-Preis nominiert.


  Falkes Novelle »Boa Esperanca« wurde 2010 mit dem Deut- schen-Science-Fiction-Preis als Beste Kurzgeschichte ausge- zeichnet.


  Matthias Falke ist verheiratet und Vater von zwei Söhnen. Er lebt in Karlsruhe.


  


  


  


  


  


  


  Das ENTHYMESIS-Universum


  Eine Science-Fiction-Saga in sieben Trilogien


  


  1. Laertes


  2. Exploration


  3. Gaugamela


  


  4. Zthronmic


  - Torus der Tloxi


  - Der Zthronmische Krieg


  - Palisaden von S'Déro


  


  5. Tloxi


  6. Jin-Xing


  7. Rongphu


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Für Andrea


  


  


  


  


  


  Kapitel 1 – Mr. und Mrs. Commodore


  


  Clandestine Prophezeiung des Tloxi-Kontinuums vom 1. Runoff 13,12: »Und kommen wird das Hohe Paar und wird euch in die Freiheit führen. Aber hütet euch: Die Freiheit ist nicht die Freiheit, und auf den Krieg folgt immer der Krieg.«


  


  Am 2. Takshin der Periode 10-293 erhob sich Pater Pu Rhea Bel von seinem Lager und striegelte sein peroxidfarbenes Haar. Er hatte im Stile jener Legenden geträumt, die ein Wiederanknüpfen an die Alte Zeit vorhersahen, und im Sich-Erheben hatte er begriffen, dass der Tag nicht mehr fern sein würde. Er streichelte seinen Meditationskaktus und sah dabei in die zinnoberrot erstrahlende Wüste hinaus. Hart und glanzlos, ein Kegel aus poliertem Platin, stieg die eisig brennende Sonne dieser lebensfernen Welt am Horizont herauf, dass die zinkroten Berge der östlichen Bruchzone Funken sprühten und die geborstenen Felsquader der Großen Ngév ihre violetten Schatten in den Grund schmolzen. Von seinem erhöhten Anwesen ging der Blick nach Süden, Tagesmärsche weit, wo die Stollen und Abraumhalden der Heiligen Minen unter dem Stahllicht lagen, das auch in der finstersten Mittagsglut nicht flimmern würde. Mit den Fingerspitzen zeichnete er langsam die filigranen und zerbrechlichen Glieder seines Kaktus nach und fuhr durch den weißen flaumigen Blütenschopf. Er begriff, dass Großes vor sich ging. Er begriff, dass sich vieles ankündigte. Er begriff, dass die Zeit der Stille vorüber war. Wieder einmal.


  


  Auf der Raumstation Alpha Ceti Tau hatte sich die Katze Morgan schon seit achtundneunzig Umläufen unsichtbar gemacht. Kommandant Borissowitsch studierte missmutig die einkommenden Meldungen. Eher zufällig stieß dabei die Datumszeile in sein verschlafenes und übellauniges Bewusstsein vor. Dann horchte er auf. Drang nicht ein ausgesprochen klägliches Maunzen durch die leeren Stollen und Korridore der einhundertdreißig Teratonnen schweren Orbitalstation? Die Besatzung bestand nur aus zwölf Mann, die sich in dem Koloss aus Titanstahl verliefen wie ein Häuflein Versprengter auf einem eingefalteten und dunklen Kontinent. Ab und zu quälten sich Geräusche durch den ikosaedrischen Leib des Außenpostens, ein Winseln, als sei man in die Eingeweide einer leidenden Kreatur verschlossen. Aber das waren nur die Gezeitenkräfte, die das Artefakt auf seiner Bahn hielten und dabei sachte malträtierten. Und doch schienen sich animalische Laute unter das Stöhnen des Stahls zu mischen. Er stand seufzend auf, ließ die Konsole auf Automatik gehen und machte sich mürrisch auf die Suche.


  


  Jennifer deaktivierte den oszillierenden Warp und ging auf konventionellen Antrieb. Die ENTHYMESIS verließ den Korridor und schwenkte in den Neptunraum ein. Als wären sie schockgefroren, rasteten die Sterne auf ihrer Drift ein und verwandelten sich wieder in den fixen Hintergrund, in die kalt glühende Signatur des Raumes, dessen unstoffliches samtiges Schwarz uns nach allen Richtungen und Dimensionen hin umgab.


  »Rendezvous einleiten«, sagte ich.


  Jennifer sah nicht von der Konsole des Hauptbedienplatzes auf. Ihr Pferdeschwanz pendelte leicht, als sie eine Anzeige zu ihrer Rechten ablas. Dabei wurde ihr Profil sichtbar, während ich in der Spiegelung der polarisierten Frontscheibe ihr kaum merkliches Lächeln sehen konnte, das wie ein Zahnstocher in ihrem linken Mundwinkel steckte.


  »Routine aktiviert«, gab sie zurück.


  Es war eine Formalie, dass ich ihr Kommandos gab, die sie längst ausgeführt hatte. Aber auch das gehörte zu den eingefahrenen Spielchen, die wir nach Jahrzehnten der interstellaren Exploration zelebrierten: dass ich Befehle erteilte, die sie um einige Sekunden antizipierte, und dass sie Meldung machte, obwohl das ebenso wenig nötig gewesen wäre.


  Vor uns drehte sich die samaragdgrüne Sichel des Neptun, dessen Backbordseite fahl von der fernen Sonne angeschienen wurde. Links unten wanderte die ebenso feine Sichel des Triton langsam in den Planetenschatten hinein. Es war ein Bild von majestätischer Schönheit, das erhabene und lautlose Ballett zweier Körper, die hier seit Jahrmilliarden ihre Pirouetten drehten und die seit wenigen Dekaden die Zeugen menschlicher Aktivitäten geworden waren. Dieser Anblick: Die große heliumblaue und die kleine steinerne Kugel waren uns einmal das letzte Bild gewesen, das ein Verstoßener mit sich nimmt, der über die Schulter hinweg zu dem verschlossenen Stadttor seiner Heimat zurückschaut. Neptun und Triton waren uns wie Cherubim gewesen, die vor dem unbetretbaren Paradies des inneren Sonnensystems wachten, aus dem wir uns selbst nach dem sinesischen Annihilatorangriff vertrieben hatten. Für Jahre war der erdnahe Raum für uns tabu gewesen. Wir hatten in die Diaspora der extragalaktischen Weiten fliehen müssen, um dort den Gegenschlag vorzubereiten, der uns endlich wieder in unsere angestammten Rechte einsetzte.


  »Keine weiteren Befehle«, sagte ich halblaut.


  Obwohl ich hinter Jennifer saß, nickte ich bekräftigend. Sie konnte mich nicht sehen, aber auch diese Geste kannte sie.


  »Leitstrahl aufgeschaltet«, erläuterte sie. »Übergebe an Tloxi-Kontinuum.«


  Ich nickte noch einmal. Dann lehnte ich mich zurück. Das konnte jetzt noch einige Minuten dauern. Länger als der Flug von der Erde zur Neptunbahn. Es wurde ganz still auf der Brücke der ENTHYMESIS. Die Automatik blinkte und tirilierte. Rubinrote und strontiumgrüne Lichter flammten auf und erloschen wieder. Die Korrekturdüsen sprachen selbsttätig an und steuerten den Explorer in Feinarbeit auf seinen Annäherungskurs.


  Ich warf einen Blick auf die Backbordseite der Brücke, wo einige Tloxi in lautlosem Stand-by verharrten. Sie rührten sich nicht. Nur ihre grün glühenden Augen verrieten, dass sie am Leben, besser gesagt: in Funktion, waren. Im Gegensatz zu Jennifer und mir, die wir von Gravigurten in unseren Sitzen gehalten wurden, standen sie frei und ungesichert da. Sie hatten einfach ihre persönlichen Feldgeneratoren online auf die Schiffsautomatik geschaltet und sie mit ihr synchronisiert. So wirkten stets die gleichen Kräfte auf sie wie auf die ENTHYMESIS. Solange wir nicht an einem Hindernis zerschellten, würden sie an Ort und Stelle bleiben, so als befänden wir uns auf einem festen Himmelskörper und nicht auf einem bulligen Schiff, das mit Mach dreihundert in die Scherkräfte am äußeren Rand des Gravitationstrichters eines Gasriesen eintauchte und schräg zu den Feldlinien in dessen hohen Orbit einschwenkte.


  Zwischen ihnen knisterte das telepathische Fluidum, über das sie sich verständigten, wenn sie nicht gerade über Schallwellen mit uns tumben Erdlingen kommunizieren mussten. In gewisser Weise war es so ähnlich wie das wortlose Einverständnis, das zwischen Jennifer und mir herrschte, wenn auch die Informationen, die ihre kollektive Intelligenz dabei verarbeiten konnte, ungleich komplexer waren. Sie konnten sich auch unserer Bordautomatik aufschalten, von der ihre Anweisungen dann wie ein ferner Hall wahrgenommen und transkribiert wurden.


  »Rendezvous in drei Minuten«, sagte Jennifer.


  Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Frontscheibe zu. Und dann rückte das Ziel dieses Fluges allmählich nahe genug heran, dass wir es mit bloßem Auge wahrnehmen konnten. Anfangs waren es winzige, silbrig perlende Lichtpunkte, die sich vor den gewaltigen blaugrünen Gaswirbeln des Neptun abzuheben begannen. Dann schoben sie sich auseinander, wurden zu Perlenschnüren. Schließlich schuppten sich, wie bei einer Zellteilung, die sich im Zeitraffer vollzog, zwei längliche Strukturen auseinander. Es war, als wenn sich zwei DNS-Stränge voneinander lösten und langsam weiter auseinander schwebten. Gewebe, so zerbrechlich und filigran, dass sie am unteren Ende der Sichtbarkeit angesiedelt waren, aber zugleich so komplex und robust, dass sie den Eindruck unwiderleglicher Macht verströmten.


  »Sieh doch …«, sagte Jennifer, und der warme Glanz ihrer Stimme reichte hin, mir die Begeisterung zu vergegenwärtigen, die in ihren Augen loderte. Ich richtete mich in meinem Gravisessel auf, um über ihre Schulter hinweg nach vorne sehen zu können. Selbst in die Gruppe der Tloxi kam Bewegung.


  Und dann sahen wir die gewaltigen, kilometerlangen Gerüste, in denen das Skelett der MARQUIS DE LAPLACE II montiert wurde, des Schwesterschiffs unserer treuen MARQUIS DE LAPLACE, deren Jungfernflug zum Sirius geführt hatte und die nun flottgemacht wurde, einige Tausend Galaxien in der Großen Mauer zu erkunden.


  Das neue Schiff würde etwas kleiner und bedeutend leichter sein. Die weiterentwickelte Warptechnologie machte es möglich, auf 60 Prozent der Masse des Reaktorblocks zu verzichten. Dennoch war das Titanstahlskelett beeindruckend genug: Über zwölf Kilometer lang hing es in den gravimetrischen Gerüsten, die auf einem hohen Orbit über den blauen Methanwolken des Neptun schwebten. Zehntausende von Tloxi wuselten darauf herum. Sie hatte ihre kollektive Intelligenz mit unseren KI-gestützten Automaten verschaltet und arbeiteten Hand in Hand mit unseren Schweißrobotern, Lastenträgern und Drohnen zusammen. Menschliche Arbeiter waren auf der Baustelle kaum anwesend. Einzig einige Bauingenieure, deren einsitzige Scooter an den gelben Blinklichtern erkennbar waren, schnellten zwischen den Bauabschnitten hin und her und koordinierten die Fortschritte der Arbeiten mit ihren Masterboards. Über Engstrahl kommunizierten sie mit der kollektiven Intelligenz der Tloxi.


  Einige Kilometer entfernt, im schwachen Licht des Neptunraums als fernes Glitzern erkennbar, entstand die MARQUIS DE LAPLACE III. Die Arbeiten erfolgten synchron, die Schiffe wuchsen simultan aus ihren stählernen Kokons hervor wie der rechte und der linke Arm eines Embryos, der im Fruchtwasser seiner Geburt entgegenreift.


  Pausenlos öffneten sich Warpkorridore, und riesige Schiffe materialisierten aus dem Hyperraum. Es waren Frachter, Transportschiffe, die Millionen und Abermillionen Tonnen Titan und anderer Rohstoffe von unseren Kolonien in allen Teilen der Galaxis herbeischafften. Von Lambdatriebwerken der neuesten Generation gesteuert, durchtunnelten die megatonnenschweren Schiffe in Augenblicken Tausende von Lichtjahren und versorgten die titanischen Schmieden, in denen unsere neuen Schiffe wuchsen, mit Nachschub. Er wurde von den zahlreichen Völkern und Welten bereitgestellt, die wir aus der Diktatur der Sineser befreit hatten und die nun mit uns Handel trieben, oder auch von unseren eigenen Asteroidenminen im Eschata-Nebel, noch jenseits des Kleinen Korridors, weit außerhalb der Milchstraße.


  Die Ressourcen mehrerer Galaxien standen zu unserer Verfügung, ausgebeutet vom Ingenium unserer Techniker und dem Fleiß der Tloxi, vertraglich vereinbart mit Dutzenden von Zivilisationen, die wir noch kaum dem Namen nach kannten. Wir wussten bislang nicht viel mehr von ihnen als eben das, dass sie von Sina unterdrückt und versklavt gewesen waren. Wir hatten ihnen die Freiheit geschenkt und sie durch faire Verträge an uns gebunden. Dennoch sahen wir uns unüberschaubarer Fremdheit gegenüber.


  Fasziniert ließ ich die Blicke über den kosmischen Bauplatz schweifen. Wenige Tausend Meter neben uns blähte sich der plasmablaue Rüssel eines Warpkorridors auf und spie eine tropfenförmige Cargodrohne aus. Sie materialisierte wie ein Holobild, das sich mit einigen leichten Störungen und Verzerrungen über einem Masterboard aufbaut, und glitt dann an uns vorbei. Es war ein gewaltiges Schiff von mehreren Millionen Bruttoregistertonnen. Seine Form glich der eines Kugelfisches, der sich drohend aufgeblasen hatte. Kurze Stummelflügel trugen die Steuerraketen, die pausenlos feuerten, um die ungeheure Masse auf ihren Rendezvouskurs auszurichten. Hinter dem Dorn des Haupttriebwerkes köchelten die Rückstände der Fusionsprozesse, die es in Augenblicken von einer der Verladestationen bei Eschata I, einige Hunderttausend Lichtjahre entfernt, hierher katapultiert hatten. Es ging vor uns herunter und schwenkte auf die Längsachse der im Entstehen begriffenen MARQUIS DE LAPLACE II ein, die es für die nächsten Tage mit frischem Rohstahl versorgen würde. Das vollautomatische und unbemannte Schiff hatte gewaltig gewirkt, als es lautlos an uns vorbeigezogen war. Jetzt wurde es winzig, als es sich dem unvollendeten Torso der MARQUIS DE LAPLACE näherte. Schließlich war es nur noch ein Tropfen vor der lang gestreckten Konstruktion.


  »Das war knapp«, sagte ich.


  Jennifer hob vor mir die Schultern.


  »Die Warptunnel münden in feste Korridore«, erklärte sie. »Der Leitstrahl hat uns auf Sicherheitsabstand gehalten.«


  Ich kratzte mich am Kinn und sah der Cargodrohne nach, die tief unter uns mit dem arbeitsamen Gewusel verschmolz.


  »Sicherheitsabstand«, brummte ich. »Zu meiner Zeit …«


  Jetzt wandte sie sich doch in ihrem gravimetrischen Pilotensitz zu mir herum und zwinkerte mich fröhlich an.


  »Bei unseren ersten Manövern dieser Art war der Mindestabstand zu festen Körpern auf zehn Millionen Kilometer definiert. Heute«, sie nickte zu unseren Passagieren, die mit glühenden Augen in der Backbordabsperrung der Brücke standen, »heute ist man der Meinung, fünftausend Meter seien ausreichend.«


  Damit ließ sie ihren Sessel in die Ausgangsposition zurückschnellen. Die Tloxi zwei Armlängen zu meiner Linken verzogen nicht die Miene.


  »Mag sein«, sagte ich unbehaglich. Dass wir, zumindest technologisch, zu Juniorpartnern dieser drahthaarigen Knirpse wurden, wollte mir nicht recht behagen. Aber mir war noch etwas anderes aufgefallen. »Zoom!«, sagte ich mit jenem unpersönlichen Tonfall, der auf die Automatik abgestimmt war. »Folge der Cargodrohne über dem Baugerüst!«


  Die polarisierende Scheibe vor uns verwandelte sich in einen holografischen Monitor, der jetzt auf den linken unteren Bildausschnitt fokussierte und ihn in einem abrupten Satz heranholte. Wir sahen die tropfenförmige Drohne über den filigranen Auslegern der Elastalstahlträger dahingleiten. Es sah aus wie ein Kugelfisch, der über einen Korallengarten schwimmt. Sein Schatten folgte ihm, immer wieder perspektivisch zerbrochen und zerknickt, über den Rumpf des unfertigen Schiffes. In dieser Vergrößerung sah man einzelne Tloxi und Menschen, die Schweißroboter dirigierten oder automatische Lastenträger anwiesen. Silberne Reflexe blinkten an den metallenen Flächen und Kanten. Die charakteristischen harten Schlagschatten des atmosphärelosen Raumes stanzten schwarze Löcher auf die Planken aus Titan.


  »Wo steht die Sonne?«, fragte ich.


  Die Automatik unserer braven ENTHYMESIS benötigte für die Antwort keine Sekunde. Tatsächlich hatte sie diese in einer Nanosekunde parat, stellte sie aber lange genug zurück, um sich der trägen menschlichen Aufmerksamkeit versichert zu wissen.


  »9:42 Uhr, Azimut: -3,76°.«


  Was so viel hieß wie: halblinks unter uns. Wie konnte sie dann auf den Bauplatz, der ebenfalls links unter uns war, Schatten werfen, noch dazu derartig harte Schlagschatten? Wir waren sieben Milliarden Kilometer von unserem Zentralgestirn entfernt.


  Ich schüttelte irritiert den Kopf.


  »Jetzt weiß ich, was du hast«, schmunzelte Jennifer. Sie schaltete die Steuerbordaußenkamera auf den kleinen Monitor, der in meine Armlehne eingelassen war. Er zeigte einen einzelnen magnesiumweißen Lichtpunkt inmitten der unendlichen schwarzen Finsternis des Raumes.


  »Unsere Freunde haben einen kleinen Scheinwerfer aufgestellt«, fügte sie süffisant hinzu.


  Ich betrachtete blöde den kleinen weißen Stern und versuchte, Entfernung, Lichtstärke und Energieverbrauch zu überschlagen.


  »Sie selbst brauchen das natürlich nicht«, führte Jennifer weiter aus. Es schien ihr wieder einmal Spaß zu machen, mich zu belehren. »Sie orientieren sich mittels Röntgensonar und kommunizieren über Engstrahl. Aber als kleine Aufmerksamkeit gegenüber ihren menschlichen Mitarbeitern haben sie die Baustelle ein wenig ausgeleuchtet.«


  Die ENTHYMESIS nahm einen letzten Schwenk vor, der von den Feldgeneratoren abgefedert wurde, sich uns aber dennoch auf unterschwellige Weise mitteilte. Kein Erdenmensch wäre in der Lage, die hauchfeinen Beschleunigungskräfte zu registrieren, mit denen ein Offizier der fliegenden Crew nach einigen Jahrzehnten der interstellaren Exploration auf die leisesten Bewegungen und Manöver seines Schiffes reagierte. Erst einige Sekundenbruchteile später, als das Sichtfeld umherzutaumeln begann, nahmen wir bewusst wahr, was sich uns zuvor schon auf subtileren Kanälen mitgeteilt hatte. Die gewaltige, frei schwebende Baustelle der MARQUIS DE LAPLACE II glitt nach steuerbord davon. Ein im Vergleich dazu winziges Modul schob sich in unser Blickfeld. Es war eine Orbitalstation der neuesten Generation. Die schwerelose Bauhütte dieses Platzes, an dem gerade das ambitionierteste Projekt der unierten Menschheit verwirklicht wurde.


  Wir hörten, wie die Bremsraketen zündeten, um die Annäherungsgeschwindigkeit der ENTHYMESIS der Eigengeschwindigkeit der Station anzupassen. Irgendwo zischten pneumatische und hydraulische Vorgänge. Landestutzen wurden ausgefahren, um das Ankoppeln vorzubereiten. Schleusen wurden mit Druckluft geflutet. Schotte geschlossen. Gewaltige Kräfte wurden umgelagert oder absorbiert. Von all dem nahmen wir nichts wahr, was über ein fernes Grummeln und Rumpeln hinausgegangen wäre.


  »Rendezvous in 15 Sekunden«, zählte Jennifer. »14 … 13 …«


  Man sah jetzt die Landeplattform der Station. Einige Tloxi-Techniker standen bereit. Immer noch war es ein irritierender Anblick, sie ohne Schutzanzüge im freien Raum operieren zu sehen. Aber sie benötigten weder Sauerstoff noch atmosphärischen Druck. Ihre körpereigenen Feldgeneratoren schützten sie vor der kosmischen Strahlung. Sie arbeiteten mit der gleichen Effizienz im Inneren eines Schiffes wie außerhalb. Und über die umständlichen Vorkehrungen unserer Extra Vehicular Activities hätten sie sich nur lustig gemacht, wenn dieses fleißige und genügsame Volk so etwas wie Humor besessen hätte.


  Wir setzten auf. Sofort begann es unten zu wuseln. Tank- und andere Versorgungsschläuche wurden an der ENTHYMESIS befestigt. Wir wurden unaufgefordert mit Plasma, Wasser, Sauerstoff und anderem befüllt, das für uns lebensnotwendig war. Eine transparente Gangway aus Elastal wurde herangefahren und an die große Schleuse unseres Explorers angekoppelt. Mit leisem Zischen wurde der Druckausgleich hergestellt.


  Einige Augenblicke später marschierten wir den mit Gravinoppen ausgelegten Verbindungstunnel hinunter. Im Vorraum der Schleuse wartete General a. D. Dr. Rogers. Er kam mit stampfenden Schritten auf uns zu und verzog das Gesicht zu einer weit ausholenden Grimasse. Zuerst schloss er Jennifer in die Arme. Seit er auf der Akademie unser Chefausbilder gewesen war, hatten wir ein enges Verhältnis zueinander. Und Jennifer war in den vergangenen Jahrzehnten zu einer Art von Tochter für den alten Haudegen geworden.


  »Schön, dass ihr da seid!«, knurrte er.


  Dann begrüßt er auch mich mit einem kantigen Händedruck.


  Eine Weile standen wir in enger Umarmung beieinander. Es war kühl in diesem Zwischendeck, das an die Wartehalle eines Provinzflughafens erinnerte. Rogers verströmte einen leichten Whiskeygeruch, und mir schien, dass seine Wangen noch röter, seine stahlblauen Augen noch eine Spur wässriger geworden waren. Für Sentimentalitäten hatte er nie viel übrig gehabt. Deshalb wunderte mich dieses Innehalten bei der Begrüßung, bei der die Sekunden sich zu dehnen begannen.


  Die Tloxi, die mit uns gereist waren, kamen die Rampe herunter und gingen wortlos an ihr Tagewerk. Sie gliederten sich in das Arbeitskollektiv ein, das hier draußen gewaltige Schiffe aus dem Nichts erstehen ließ, und wurden von diesem an die Stellen geführt, an denen sie in den kommenden Monaten mit anpacken würden.


  Rogers ließ uns los und wandte sich um. Gemeinsam gingen wir ein paar Schritte. Vor der großen Panoramascheibe blieb er stehen.


  »Seht euch das an!«, sagte er und breitete die Arme aus.


  Wir versanken erneut in den Anblick der MARQUIS DE LAPLACE II, deren unfertiger Titanstahlleib von Myriaden winziger Lichtpunkte umschwärmt wurde. Wie ein Wal in der Korona seiner Symbionten, dünte das Schiff in einer irisierenden Aura helfender Geister, die aus Optochips und Elastalstahlplatten, Schleusenringen und Quantenrechnern, Warpspulen und Feldgeneratoren, Zerokupplungen und Gravipandern einen eigenständigen und autarken Kosmos schufen, der in Kürze zehntausend Mitarbeitern beider Stäbe zur dauerhaften Heimat werden und Milliarden Lichtjahre zurücklegen würde.


  »Dass meine alten Augen das noch sehen …«, sagte Rogers, wobei schon ein Gran Ironie in die Ergriffenheit einsickerte. Dann schüttelte er die besinnliche Stimmung endgültig ab. »Aber kommt! Wir sind nicht hier, um uns auf alten Lorbeeren auszuruhen. Es gibt viel zu tun!«


  Er klopfte mir auf die Schulter und führte dann Jennifer am Arm den Gang hinunter, wo sich sein kleines Büro befand.


  »Kaffee?«, fragte er jovial, als wir in sein neues Reich eintraten.


  Ich nickte. Jennifer wünschte sich eine Holunder-Hühner-Milch. Ein junger Kadett, der in einer Regungslosigkeit, die jedem Tloxi Ehre gemacht hätte, bereit gestanden war, klappte zusammen und eilte davon.


  Einige weitere Adjutanten waren anwesend, die Rogers uns jetzt mit knappen Gesten vorstellte. Sie verbeugten sich tief und schüttelten uns ehrfürchtig die Hand. Der General nannte uns mit dürren Worten ihre Aufgabenfelder. Er war nicht bei der Sache. Ich sah ihm an, dass er das steife Prozedere so schnell wie möglich hinter sich bringen wollte.


  Mich interessierte der Vorgang umso mehr. Die jungen, glatten Gesichter dieser Ordonnanzen und Offiziersanwärter bestürzten mich. Gerade wenn sie vor Bewunderung leuchteten, las ich darin weniger den Stolz, solch hochdekorierten Helden, wie wir nun einmal waren, persönlich die Hand drücken zu dürfen, als vielmehr das peinlich berührte Staunen darüber, Personen, die sie aus den Geschichtsholos der Akademie kannten, lebendig anzutreffen.


  Eine neue Generation von Piloten und Offiziersanwärtern war in der Zwischenzeit herangewachsen, ausgebildet nach dem Sinesischen Krieg, aufgewachsen in einer Union, die mit der Galaxis identisch geworden war, und gewöhnt an den Umgang mit einer Technik, die uns Älteren wie Zauberei vorkommen musste. Wie jede Generation, die einen großen Krieg und eine Epochenschwelle mitgemacht hatte, waren wir viel älter als unsere Jahre, wir erschienen uns manchmal selbst als unsere Ururahnen, die sich unbegreiflicherweise bis in die Gegenwart erhalten hatten, als lebende Fossilien, die durch ihr bloßes Sein von vorsintflutlichen Äonen und unbegreiflich archaischen Landstrichen berichteten. Den Jungen war es eine Selbstverständlichkeit, dass wir mit den Schiffen der III. Generation jeden beliebigen Punkt des Universums erreichen konnten; dabei ahnten sie kaum mehr, dass der bekannte Raum sich noch zu unseren Lebzeiten vervielfacht hatte und dass das Universum unserer Jugend verglichen mit dem heutigen unfassbar eng gewesen war; es würde ihnen im Rückblick klaustrophobisch erscheinen. Heute war jede Welt dieser Abermilliarden Galaxien in den Speichern verzeichnet, und selbst die abgelegensten davon waren im oszillierenden Warp innerhalb weniger Tage zu erreichen. Und das in Schiffen wie den MARQUIS DE LAPLACEs II und III, die gegenüber dem ersten Raumer dieses Namens, dem langjährigen Flaggschiff der Union, um nahezu 60 Prozent ihrer Masse hatten verkleinert werden können. Der Jungfernflug jener MARQUIS DE LAPLACE I, den Dr. Rogers noch persönlich mitgemacht hatte, hatte zum Sirius geführt und war ein mehrjähriges Unternehmen gewesen. Das war den Absolventen eines heutigen Jahrgangs gar nicht mehr begreiflich zu machen.


  »In Ordnung«, sagte Rogers barsch. »Kommen wir zur Sache!«


  Er wedelte die Stabsangestellten aus dem Raum und wartete, bis die gravimetrische Tür hinter ihnen zurückgeglitten war. Dann hob er seinen Whiskey, und wir prosteten einander mit unseren drei Getränken, die unterschiedlicher nicht hätten sein können, über seinen Besprechungstisch hinweg zu.


  »Wir haben einiges vor uns«, brummte er. »Und es wird kein Zuckerschlecken!«


  Er kippte seinen Whiskey herunter, sog scharf die Luft ein, wartete bis das Brennen des Alkohols in seinem Rachen nachgelassen hatte, und fixierte uns dann forschend.


  »Wie geht es euch?«, fragte er. »Dich, Jennifer, brauche ich nicht zu fragen. Aber du, mein lieber Frank, wirkst etwas – wie soll ich sagen? – derangiert.«


  Er grunzte in sich hinein. Dieses Grunzen hatte ich auf dem Ausbildungsplatz zum ersten Mal gehört, vor … vor sehr vielen Jahren.


  »Du sitzt ja da wie ein Greenhorn«, grinste er, »das zum ersten Mal im Orbit ist und nicht genau weiß, ob es lachen oder heulen soll!«


  »Lass gut sein!«, lachte ich und boxte ihn über seinen Direktorentisch hinweg gegen die Schulter. »Das alles ist nur ganz einfach – unglaublich …«


  »Das ist es in der Tat!«, donnerte er. »Aber wir haben keine Sekunde Zeit, uns darüber zu wundern, wie weit wir es gebracht haben.«


  Ich rührte in meinem Kaffee. Jennifer legte mir die Hand auf den Unterarm und ließ einen warmen Blick über mich gleiten.


  »Frank braucht immer etwas länger«, sagte sie, »bis er eine neue Realität akzeptiert. Und seit er unfreiwillig zum Oberkommandierenden in einem galaktischen Krieg wurde, hat sich sein kontemplativer Zug noch verstärkt.«


  Ich feixte und hielt vorläufig die Klappe. Rogers dagegen nickte ernst.


  »Es hätte mich nicht gewundert, wenn du dich zur Ruhe gesetzt hättest nach dem großen Tanz. Ein Häuschen in Pensacola, die vielen Sonderprämien verzehren und allmählich an die Memoiren denken. Verdient hättest du es dir. Ihr euch beide!«


  Ich hob die Schultern. Die Frage hatte ich mir selber oft genug gestellt. Sie hatte mich manche Nacht gekostet. Wir hatten den schwersten Krieg gefochten und die gewaltigste Schlacht geschlagen, die in den Geschichtsbüchern der Menschheit verzeichnet war. Da durfte man wohl ein paar Tage Urlaub machen.


  »Aber jetzt sind wir hier«, brachte ich den Gedanken laut zu Ende.


  Rogers klatschte donnernd in die Hände.


  »Und daran sehe ich, dass ihr die Alten seid. Selbst meine morschen Knochen hätte es nicht in einem Pflegeheim gelitten.« Wieder breitete er die Arme aus und beschrieb einen raumgreifenden Schwenk über die Panoramascheiben aus polarisierendem Elastalglas. »Das ist unsere Zeit!«


  Er kam mir plötzlich wie ein russischer Erdölingenieur vor, irgendwo auf Spitzbergen oder Nowaja Semlja. Die Alkoholfahne, die aufgekrempelten Ärmel, das zerzauste, ungekämmte graue Haar, die aufgedunsenen roten Wangen mit den geplatzten Äderchen unter den wasserblauen Augen: Ich sah ihn vor mir, wie er auf einer Arktisstation vor seinem Blockhaus saß und nach der Polarnacht das erste Sonnenlicht begrüßte. Selbst das Licht hier draußen, das so seltsam hart und fahl war, glich einem Märzenmorgen in den hohen Breiten unseres geschundenen Heimatplaneten. Ach ja, das Licht!


  »Was ist das eigentlich …«, fragte ich und verrenkte mir den Hals, um über die gläserne Dachkonstruktion nach jenem beeindruckenden Strahler Ausschau zu halten.


  Rogers stand auf und ging zu einem Instrumentenschrank, an dem er eine Skala regulierte. Die Polarisation der Scheiben nahm stark ab. Das Licht, das von oben hereinstand, wurde schmerzhaft.


  »Wir nennen es die Tloxi-Sonne«, sagte er leichthin. Er dimmte die Polarisation wieder ab und kehrte an seinen Platz zurück. »Ein selbstregulierender Plasmabrenner. Einige Milliarden Exowatt oder so. Irgendwas mit schrecklich vielen Nullen.«


  Er grinste hilflos.


  »Direktor Reynolds könnte euch das vermutlich besser erklären. Aber, um ehrlich zu sein: Wir verstehen es noch nicht ganz …«


  Eine künstliche Sonne …, stammelte ich innerlich. Und ein Dr. Rogers, der mehrere Jahrzehnte lang die Planetarische Abteilung geleitet und im Zuge der interstellaren Exploration einige Dutzend Welten für die unierte Menschheit in Besitz genommen hatte, dieser Dr. Rogers hob die Achseln und räumte ein, es nicht zu verstehen.


  Jennifer schien denselben Gedankengang absolviert zu haben.


  »Eine synthetische Sonne?«, fragte sie. »Und die haben sie hier so einfach angeknipst?«


  Rogers strahlte jetzt wie ein Vater, der zugeben muss, dass er von seinem Jüngsten im Schach geschlagen wurde.


  »Hat sie keine drei Tage gekostet«, kicherte er. »Sie steht exakt über Lagrange 4 bezogen auf Triton und leuchtet uns die ganze Werft hier aus.«


  Jennifer und ich wechselten einen Blick. Rogers musterte uns.


  »Ich weiß, was ihr jetzt denkt«, sagte er. »Sie sind uns über. Und ich kann nur sagen: Ja, das sind sie in der Tat! Sie haben Jahrzehnte an Vorsprung, selbst wenn wir unsere eigene fulminante Entwicklung der jüngsten Zeit extrapolieren. Vielleicht sogar Jahrhunderte. Und dabei wissen wir noch nicht einmal, ob sie das von den Sinesern gelernt haben oder ob die Sineser sich umgekehrt ihres Ingeniums bedient haben.« Wieder zuckte er mit den Schultern. »Jetzt arbeiten sie jedenfalls für uns!«


  Ein lautes Schlürfgeräusch verriet, dass Jennifer ihre Holunder-Hühner-Milch geleert hatte.


  »Dann wollen wir hoffen«, sagte sie, »dass sie das auch weiterhin tun.«


  »In Ordnung«, stöhnte Rogers mit wegwerfender Miene. »Kommen wir zur Sache?!«


  


  *


  


  »Was hältst du davon?«


  Jennifer war aus der Nasszelle getreten. Obwohl der Flug keine dreißig Minuten und die Besprechung bei Rogers kaum eine Stunde gedauert hatte, hatte sie sich bei einer warmen Dusche entspannt. Jetzt trat sie neben mich, nach Rosmarin und Sandelholz duftend, und band sich das durchscheinende Negligé aus Tloxi-Seide vor der Brust zusammen.


  Ich stand noch immer vor dem kleinen Bullauge unserer Kabine. Diese glich unserer winzigen spartanische Suite auf der ENTHYMESIS ganz ebenso wie diese unserer Unterkunft auf der MARQUIS DE LAPLACE, die sich wiederum nur unwesentlich von dem genormten Wohncontainer unterschieden hatte, in dem wir während der Akademiezeit gehaust hatten. All das waren Standardzimmer, wie sie auf unzähligen Schiffen und Stationen, Siedlungen und Modulen verwendet wurden. Wir bewohnten das Modell »verheiratetes Offizierspaar der Kommandeursebene, 45+«. Allerdings machte auch das gegenüber dem Silo, in dem wir unsere Ausbildung absolviert hatten, nur einen Raumgewinn von wenigen Quadratmetern aus. Die Einteilung war stets die gleiche. Die Nasszelle, die Instrumentenschränke, die Spinde für den persönlichen Besitz – den jedes Mitglied der fliegenden Crew in einem Handköfferchen transportieren können musste – und die beiden gravimetrischen Matratzen. Es waren Schlafboxen, in denen man kaum mehr Zeit verbrachte als die paar Stunden am Tag, die der Bewusstlosigkeit geschuldet waren. An Privatleben konnte man sich nicht mehr leisten, als man in diesen voll automatisierten Käfigen unterbringen konnte.


  Und doch: Indem Jennifer neben mich trat, sich an mich schmiegte, mir die Hand auf die Schulter legte und schweigend mit mir in den Raum hinaussah, fiel mir ein, wie viele kostbare und köstliche Stunden wir in diesem Zimmerchen und seinen Kopien auf den verschiedensten Schiffen und Basen zugebracht hatten.


  Wir sahen über die auskragenden Aufbauten des Moduls hinweg, auf dem Rogers seinen neuesten Gefechtsstand aufgeschlagen hatte. Fünfzig Stockwerke unter uns schoben sich die frei schwebenden Landeplattformen gegen die Leere vor. Auf einer davon stand die ENTHYMESIS. Im Cockpit glühte ein schwaches Licht. Einige Tloxi-Techniker machten sich an dem Schiff zu schaffen. Und direkt dahinter, durch einen optischen Sprung zum Spielzeugmäßigen verkleinert, erblickte man das Werden der MARQUIS DE LAPLACE II. Sie würde einmal Jennifers Schiff sein. Aber daran dachten wir in diesem Augenblick noch nicht. Uns beschäftigte etwas ganz anderes.


  Unermüdlich waren die Arbeiter und Ingenieure dort zugange. Die Tloxi arbeiteten 20 Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Ein kleines Serviceschiff, das in der Nähe der gewaltigen Baustelle schwebte, konnte von ihnen angesteuert werden, um Verschleißteile zu erneuern, Schäden zu reparieren, die bei kleineren Unfällen im freien Raum unvermeidlich waren, und ihre Akkus aufzuladen. Darüber hinaus kannten sie keinen Feierabend und kein Wochenende, keinen Krankenschein und keinen Burn-out.


  Die menschlichen Arbeiter hatten einen Dreischichtrhythmus eingeführt, um ebenfalls rund um die Uhr auf der Baustelle präsent zu sein. Sie waren nicht so tolerant gegenüber der Erschöpfung und den Anforderungen dieses Arbeitsplatzes. Es hatte schon einige Todesfälle gegeben, meist nach Unfällen mit Schweißrobotern. Und nach der ersten hochgemuten Phase hatte man den Akkord zurücksetzen müssen, um sich einschleichende Fehler und Flüchtigkeiten zu reduzieren.


  Jennifer stand neben mir und wartete noch immer auf eine Antwort.


  »Sie sind uns über«, wiederholte ich, was Rogers dazu zu sagen gehabt hatte.


  »Ihre Technologie ist der unseren weit voraus«, sagte Jennifer trocken, »und ihre Gesellschaftsstruktur für uns nach wie vor vollkommen opak. Sie lassen sich nicht in die Karten schauen.«


  Ich starrte auf das, was in ein paar Monaten das Schwesterschiff der MARQUIS DE LAPLACE sein würde. Man konnte beinahe zusehen, wie die elegante Titanstahlkonstruktion an den selbsttragenden Gerüsten entlangwuchs. Aus dem Reich der reinen Konzeption schlug es sich in die Wirklichkeit nieder. Die Idee kondensierte in Milliarden Tonnen von Stahl und ausgefeiltester Technologie.


  »Sie kennen keine Pläne oder sonstigen Aufzeichnungen«, führte Jennifer aus. »Keine Blaupausen, keine Konstruktionszeichnungen, keine Dokumentation. Alles ruht und fließt in ihrem Kontinuum.«


  »Können wir nicht …«, ich überlegte, was das angemessene Wort sein mochte. »Können wir nicht mitschneiden, was sie da in ihrem Kollektiv beratschlagen.«


  »Sie beratschlagen nicht«, sagte Jennifer. »Nach allem, was wir wissen. Und sie können sich zwar ihrerseits auf unsere Kommunikationsvorrichtungen aufschalten und sich prächtig mit unserer Schiffsautomatik austauschen. Aber dabei geben sie keinerlei eigene Informationen preis. Ihre kollektive Intelligenz, die wir das Tloxi-Kontinuum nennen, ist vollkommen abhörsicher.«


  »Beeindruckend«, sagte ich leer. Unwillkürlich hatte ich aufgesehen und die Zimmerdecke abgesucht.


  »Man fühlt sich beobachtet«, nickte Jennifer. »Belauscht. Ausgespäht.«


  Ich zog die Mundwinkel nach oben.


  »Ich habe nichts zu verbergen«, meinte ich. »Das ist es nicht, was mich beunruhigt.«


  »Sondern?« Jennifers Frage war rhetorisch. Sie hatte sich abgewandt und die Polarisation der Scheibe verstärkt, sodass der beeindruckende Anblick unsichtbar wurde. Dann ließ sie das durchscheinende Nachtgewand von ihren Schultern gleiten und schlüpfte ins Bett.


  »Wir dürfen technologisch nicht zu sehr von ihnen abhängig werden«, sagte ich und schob mich neben sie unter die selbstregulierende Decke. »Sonst werden wir erpressbar.«


  »Der Kongress ist ja schon einberufen«, schnurrte sie noch, während ihre Hand an meiner Seite abwärts wanderte, »auf dem das geregelt werden soll. Aber jetzt entspann dich. Morgen ist dein großer Tag!«


  


  *


  


  Am Morgen machte ich mich zerstreut zurecht. In musealer Nacktheit standen wir nebeneinander. Ich rasierte mich, während Jennifer gurgelte. Dann zogen wir die Galauniformen an, die weißen zweiteiligen Anzüge, die nur bei großen Paraden, Empfängen oder Staatsakten getragen wurden. Ich löste die Achselstücke, die mich als Colonel der fliegenden Crew auswiesen, aus den Epauletten. Für einige Stunden würde ich nackt und ohne Rangabzeichen sein. Vielleicht war es das, was mich an diesem Morgen störte. Irgendetwas stimmte nicht. Einen Schritt neben mir machte Jennifer sich fertig. Auch sie im weißen Dress, auch sie mit leeren Schulterklappen, die auf die neue Dekoration berechnet waren. Das harte Weiß der Uniformen ließ sie blass erscheinen, als sie mir geistesabwesend im Spiegel zulächelte. Ihre Miene, ihre ganze Erscheinung – etwas war anders. Ich räusperte mich und strich verlegen an mir herum. Nun, die Ereignisse bei Sina waren an uns allen nicht spurlos vorbeigegangen. Dabei hatten wir eine Phase der Erholung hinter uns. Die Entdeckung jenes fernen Paradiesplaneten kam uns dabei zustatten. Es war uns gelungen, ihn aus den Karten der Union herauszuhalten. Wir waren die Einzigen, die von seiner Existenz wussten. Nur so war es möglich, ihn vor dem Boom des interstellaren Tourismus zu bewahren, der sich quer durch zahllose Galaxien auf die idyllischsten Strände und die majestätischsten Gletscher warf, auf die monströsesten Vulkane und die exotischsten Kulturen. Wann immer wir ein paar Tage freihatten, flogen wir in unserem sinesischen Shuttle zu jener Welt, die jenseits des Großen Korridors lag, und genossen dort die tropische Sonne, das seidige Wasser und die ungestörte Einsamkeit.


  »Fertig?«


  Jennifer holte mich in die Gegenwart zurück. Ich nickte ihrem Spiegelbild zu, das mich forschend musterte. Irgendetwas stimmte nicht. Sie wirkte hager. Hatte sie nicht gut geschlafen? Natürlich wurden wir alle nicht jünger. Aber ich konnte mich nicht erinnern, wann ihre Züge jemals so kantig – und plötzlich wusste ich!


  »Was hast du mit deinem Haar gemacht?«


  Sie rempelte mich mit der Schulter an, dass ihr Spiegelbild aus meinem Sichtfeld rutschte.


  »Bravo«, tönte sie. »Hat der Herr es doch bemerkt. Ich wäre nicht aus der Kabine gegangen, ehe du nicht von selber draufgekommen wärst, und wenn ich den Rest des Tages hier hätte stehen müssen.«


  Ich ließ den Spiegel Spiegel sein und wandte mich ihr in natura zu.


  »Aber Jennifer, Liebes«, stammelte ich. »Warum nur …?«


  Ihr Pony, den sie so energisch aus der Stirn zu streichen liebte, ihre ewig ungebändigten Strähnen, die sich um Wangen und Ohren ringelten, der Pferdeschwanz, dessen Wippen sensibler als jeder andere Gradmesser anzeigte, was in ihr vorging – alles war verschwunden! Sie hatte sich eine stoppelige Kurzhaarfrisur zurechtgemacht – Wann? Als ich neben ihr gestanden war? –, die eher an Jill Lamberts burschikoses Stachelhaar erinnerte als an das seidige Dunkelblond der Jennifer Ash, in die ich mich in unwiederbringlichen Akademietagen verliebt hatte.


  »Sag ja nicht, dass es mir nicht steht!«, vorneverteidigte sie harsch.


  Ich strich hilflos an ihren Schläfen herum, legte die Hand auf ihren ausrasierten Nacken. (Sie musste das gemacht haben, während ich unter der Dusche stand.)


  »Es macht dich so …«


  Alles, was ich sagen konnte, würde natürlich falsch sein.


  »… so tough!« Es war ein dummes Wort, aber mir fiel gerade kein besseres ein. Mir fiel überhaupt kein anderes ein.


  »Ein Pferdeschwanz passte wohl nicht mehr zu einer ENTHYMESIS-Kommandantin im Rang eines Commodore?«


  »Blödmann.« Sie boxte mich vor die Brust. Ich schloss die Arme um sie und biss sie in den Nacken. Die viele nackte Haut an dieser Stelle war ein wenig ungewohnt. Aber vielleicht konnte man sich daran gewöhnen. Plötzlich bekam ich Lust, sie nackt zu sehen, a tergo, wie ihr schlanker, durchtrainierter Rücken in diesen schmalen mädchenhaften Nacken überging.


  »Ich will gar nicht wissen, was du jetzt eben denkst!«


  Sie machte sich von mir los und zog meine Uniform wieder straff, die unter der Rangelei ein wenig gelitten hatte.


  »Pass auf deine Orden auf!«


  Wir standen voreinander und zupften und rückten aneinander herum. Die Schlacht von Sina hatte uns beiden den Großen Stern der Union am Band eingebracht, und heute war ein Tag, ihn zu tragen. Daneben diverses anderes Lametta bis hinunter zu den Schützenschnüren und Offiziersnadeln unserer Akademiezeit. Albern, das alles. Aber warum sollte man es verstecken. Wir waren nicht irgendjemand!


  »MARQUIS-DE-LAPLACE-Kommandantin im Wartestand«, fügte sie noch hinzu.


  Das neue Schiff, das draußen im Entstehen begriffen war, würde das ihre sein, sowie wir von dieser Kongressmission zurück waren.


  Ihre Finger waren an meinem Kragen, zogen die Spiegel straff, strichen wie unabsichtlich über mein Kinn. Mir schwante nichts Gutes.


  »Deswegen habe ich auch noch ein Attentat auf dich vor.«


  Ich seufzte.


  »Eine Stunde«, sagte sie. »Länger dauert es nicht.«


  Ich schielte nach der Uhr.


  »Du müsstest nur auf das Frühstück verzichten.«


  »An einem solchen Tag!«, entfuhr es mir. »Und wenn mir nachher auf der Tribüne komisch wird?«


  Sie deutete mit den Fingerkuppen einen zärtlichen Klaps auf meine linke Wange an.


  »Dir wird nicht komisch. Tu es für mich. Nur dieses eine Mal …«


  Was redeten wir überhaupt? Es war ja längst entschieden! Und während wir auf den Gang hinaustraten und uns auf den Weg zur Schleusenkammer machten, setzte sie noch hinzu:


  »Du bekommst auf der ENTHYMESIS auch eine Schokoladenmilch!«


  


  Ich ließ mich in den Kommandantensessel fallen und aktivierte die gravimetrischen Gurte.


  »Frei schweben!«, sagte ich lustlos. »Dann Kursbestimmung und Kleine Fahrt!«


  Ich rührte in meinem Kaffee, der in einem Becher aus selbsterhitzendem Elastin schwappte. Den hatte ich mir auf dem Weg durch die Messe noch schnell aus dem Automaten lassen können. Jennifer hatte sich allen Ernstes für eine Schoko-Knoblauch-Milch entschieden.


  Das Schiff begann zu booten. Draußen räumten die Tloxi-Techniker die Serviceschläuche weg. Der Tankstutzen fuhr zurück und versenkte sich in der Plasmakammer der Orbitalstation.


  Vor mir schnalzte Jennifer agil auf ihrem Pilotensitz und ratterte mit der Rechten ihre Kennungen in die Konsole. Dann hackte sie die Kürzel der Vorstartroutinen in den Computer. In der Linken hielt sie dabei ihren ekelhaften Frühstücksdrink, aus dem sie hin und wieder laut schlürfende Schlucke sog.


  »ENTHYMESIS klar zum Abheben«, sagte sie nach einer Weile.


  Die Automatik löste die Gravikupplungen, die den Explorer an der Landeplattform von Rogers’ Modul festgehalten hatten. Durch das Nachgeben der Federungen, die in die sechs klobigen Füße unseres Gefährtes eingelassen waren, stieß es sich ab und schwebte langsam auf. Jennifer wartete, bis die Station einige Hundert Meter unter uns abgefallen war. Dann gab sie Kleine Fahrt auf das Haupttriebwerk und drehte nach Backbord ein.


  Vor uns lag die gewaltige, von blaugrünen Wolkenstrudeln bedeckte Halbkugel des Neptun, zum kleineren Teil von der fernen Sonne angeleuchtet. Der größere Teil lag im Dunkel und hob sich schemenhaft vom Sternenhintergrund ab. Davor wanderte die kleine Sichel des Triton scheinbar noch immer in den Planetenschatten hinein. Da die kosmische Baustelle samt Rogers’ Station und der Tloxi-Sonne auf die Lagrangepunkte des Trabanten ausgerichtet waren, folgte ihm der gesamte Apparat auf seiner gemächlichen Wanderung um den Gasriesen herum.


  Jennifer drückte die Schnauze der ENTHYMESIS nach unten und beschleunigte auf lächerliche 60 oder 70 Mach. Ich lehnte mich zurück und nuckelte an meinem Kaffee, der nach aufbereitetem Wasser und altem Elastin schmeckte.


  »Manuelle Steuerung«, sagte sie. Aber das war lediglich fürs Protokoll. Da unser Ziel schwerlich einen Leitstrahl senden würde, blieb ihr nichts anderes übrig, als die ENTHYMESIS von Hand zu fliegen. Denn eine formelle Kursberechnung lohnte für die paar Kilometer nicht.


  Ich sah zur großen Bugscheibe hinaus. Der Torso der MARQUIS DE LAPLACE II kam rasch näher. Die filigranen Stahlstrukturen glitzerten im Licht des künstlichen Sterns, der in unserem Rücken flammte. Dann hupte auch schon die Automatik.


  »Einkommender Ruf, nur für den Kommandanten!«


  »Freigeben«, sagte ich. »Hier spricht der Kommandant!«


  Es knackste in der Leitung, als die Automatik die hereinkommende Anfrage durchschaltete. Dann war die unpersönliche Stimme des Tloxi-Kontinuums zu hören, bei der man unwillkürlich immer die harten grünen Augen und die maskenhaften Gesichter dieser Wichte vor sich sah.


  »Hier spricht die Bauleitung! Identifizieren Sie sich! Sicherheitsabstand für Schiffe der Lambda-Klasse fünf nautische Kilometer!«


  Jennifer konnte ein Prusten nicht unterdrücken. Ich rang mir ein Schmunzeln ab. Mit einem Tastendruck auf den kleinen Monitor in meiner Armlehne gab ich die verschlüsselte Kennung frei, die unsere IDs samt sämtlicher Daten der ENTHYMESIS überspielte.


  »Commander Frank Norton«, sagte ich laut. »Erbitten Einflugerlaubnis in Servicekorridor!«


  Es knisterte. Immer überlegte man sich ja, wer da jetzt mit wem beratschlagte und wer am Ende die Entscheidung traf. Es dauerte jedenfalls ziemlich lange, bis die kollektive Superintelligenz sich zu einer Antwort herabließ.


  »Der Servicekorridor ist nur für Servicefahrzeuge geöffnet. Laut den offiziellen Frachtpapieren des Explorers ENTHYMESIS führen sie weder Personal noch Material an Bord, das in den Aufstellungen der Servicekräfte verzeichnet wäre. In diesem Fall benötigen Sie eine Sondergenehmigung …«


  Jennifer schüttelte unwillig den Kopf. Ha! Das war die trotzige Bewegung, die ihr in Jahrzehnten zur Gewohnheit geworden war. Normalerweise hätte sie ihr den Pony aus der Stirn gewischt, und ihr Pferdeschwanz hätte ihre Schulterstücke gefegt. Davon konnte heute keine Rede sein. Nackt leuchtete ihr weiß rasierter Nacken vor dem polarisierten Sichtfeld, auf das die Automatik die Daten unserer Annäherung projizierte.


  »Die wissen wohl nicht, wen sie vor sich haben!«, schimpfte sie.


  Wir kamen jetzt schon ziemlich dicht heran. Cargodrohnen und die kleinen Scooter der Bauingenieure kurvten im Raum über der kilometerlangen Großbaustelle herum.


  »Sondergenehmigung erteilt«, sagte ich müde, um dem Firlefanz ein Ende zu bereiten.


  »Sir?« Das Tloxi-Kontinuum schien verblüfft. Nun, auch das musste man erst einmal hinbekommen. »Sind Sie dazu autorisiert?«


  »Hier spricht Frank Norton«, sagte ich. »Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE im militärischen Rang eines Commodore, derzeit ranghöchster Offizier in diesem Gebiet …«


  »Noch nicht«, kicherte Jennifer leise vor sich hin.


  »… und ich erteile mir hiermit selbst die Sondergenehmigung, den Bauplatz zu besichtigen!«


  Obwohl ich nicht daran glaubte, dass sich das telepathische Medium der Tloxi auf uns übertragen konnte, meinte ich in diesem Augenblick, so etwas wie ein tausendfaches Innehalten zu spüren. Tausende metallene Hände verhielten für einen Moment in ihrer rastlosen Tätigkeit. Tausende grün schimmernde Augenpaare richteten sich synchron nach jenem kleinen Lichtpunkt aus, der auf die gewaltigen Stahlskelette herabschwebte.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, surrte es unpersönlich aus der Automatik. »Wir wussten nicht, dass …«


  »Ich war noch nicht fertig«, donnerte ich, jetzt im Kasernenhofton. »Pilotin dieses Fluges ist Jennifer Ash, Kommandantin im Rang eines Commodore, die die MARQUIS DE LAPLACE II nach ihrer Fertigstellung als Oberbefehlshaberin übernehmen wird!«


  Ein Mensch hätte jetzt eine Niederlage herunterzuschlucken gehabt. Seine Antwort hätte einen Unterton gehabt, sei es einen beleidigten, sei es einen speichelleckerischen. Bei den Tloxi konnte davon nicht die Rede sein.


  »Es ist uns eine Ehre«, fuhr das Kontinuum unbeeindruckt fort, »Sie auf der Baustelle begrüßen zu dürfen.«


  Das Geschmeicheltsein klang ebenso wenig überzeugend wie zuvor die einschüchternd gedachte Strenge. Für einen Augenblick blitzte die Überlegung durch meinen Schädel, was geschehen wäre, wenn wir uns nicht ausgewiesen hätten. Hätten sie uns abgeschossen? Meines Wissens war das hier Hoheitsgebiet der Union, die als Bauherr beider Schiffe auftrat. Die Tloxi waren lediglich die ausführenden Techniker. Dennoch schienen sie sich als die legitimen Eigentümer anzusehen.


  »Bitte gehen Sie längsseits und warten Sie, bis wir Ihnen einen Landeplatz zugewiesen haben. Welcher Bereich interessiert Sie besonders?«


  Ich tauschte mit Jennifer, die ihren Sessel herumgeschwenkt hatte, einen fragenden Blick. Aber sie schüttelte nur den Kopf und hob dabei das linke Handgelenk, an dem ihre kleine Sternenuhr prangte.


  »Vielen Dank«, sagte ich. »Wir wollen uns nur einen Überblick verschaffen. Geben Sie uns Koordinaten für einen Überflugkorridor.«


  »Erfolgt«, schnarrte das Kontinuum im selben Sekundenbruchteil.


  Jennifer drückte in gespielter Anerkennung die Unterlippe vor.


  »Vielen Dank«, sagte ich noch einmal. Und dann rang ich mir noch folgenden Satz ab: »Sie leisten großartige Arbeit. Die Union ist sehr stolz auf Sie!«


  Auch diesmal ließ die Antwort nicht lange auf sich warten.


  »Wir sind sehr stolz, Sie beide in unserem Bereich empfangen zu dürfen. Genießen Sie Ihren Flug!«


  Ein Summen der Automatik zeigte an, dass die Übertragung unterbrochen war.


  Dieser Austausch von Höflichkeiten, dachte ich, hat etwas Asiatisches. Verlassen kann man sich auf derartige Sympathien nicht. Ich erinnerte mich daran, was mir gestern Abend durch den Kopf gegangen war, als wir uns über die Tloxi unterhalten hatten. Sie haben schon einmal gemeutert und mitten in der Schlacht die Fronten gewechselt. Wer sagte uns, dass die Loyalität uns gegenüber dauerhafter war?


  Jennifer hatte die Steuerung an die Automatik übergeben, die den Koordinaten folgte, die vom Tloxi-Kontinuum bereitgestellt worden waren.


  Die ENTHYMESIS schlug einen Haken und beschrieb eine weit ausholende Schleife. Dann bogen wir, vom Bug her kommend, in die Längsachse der MARQUIS DE LAPLACE II ein. Bei gedrosseltem Tempo – langsam genug, dass wir uns alles ansehen konnten, aber auch zügig genug, dass man uns bald wieder los sein würde – glitten wir über den Torso des neuen Schiffes dahin. Jennifer war aufgestanden und an die große Panoramafront herangetreten. Außerdem hatte sie alle verfügbaren Außenkameras und Scanner der ENTHYMESIS auf ihr neues Mutterschiff ausgerichtet. Ich sah vor mir, wie sie in den kommenden Wochen, wenn wir an diesem langweiligen Kongress herumhingen, die Aufzeichnungen studierte und die Tage zählte, bis sie das herrliche Schiff endlich würde übernehmen können.


  Die Steuerungseinheiten in der elegant ausgezogenen Schnauze waren fertig, ebenso die großen Serviceeinrichtungen in den Segmenten II bis IV. Die Wohn- und Schlafmodule, die Gewächshäuser und Proteinfabriken. Die Werkstätten und die Recyclingstationen. Die Vergnügungsdecks und die verschiedenen Außenstellen der Planetarischen Abteilung, die über das ganze Schiff verteilt waren. Das Kleine Drohnendeck war noch halb offen. Man ahnte die kilometerlange Halle, in der einmal Shuttles, Drohnen und geflügelte Tloxi ein und aus gehen, gewartet und betankt werden und sich erneut durch die knisternden Kraftfelder, die die Atmosphäre im Inneren des Schiffes hielten, in den Raum hinauskatapultieren würden. Jenseits der großen Kupplung, die einmal zu Segment V führen würde, gähnte noch die Leere. Lediglich einige Gerüste zeichneten die einstigen Umrisse dessen, was hier entstehen würde, in den Raum. Und etliche Kilometer entfernt blitzten die Schweißarbeiten des Reaktorblocks, der weitgehend fertiggestellt zu sein schien. Von beiden Seiten arbeiteten die Montagetrupps sich aufeinander zu und schufen dabei den Rumpf eines gewaltigen Schiffes, das in nicht allzu ferner Zukunft Jennifers Kommando unterstehen würde.


  Die drei gewaltigen Dorne des Haupttriebwerks glitten unter uns hindurch – jeder einzelne um ein Vielfaches größer als die ENTHYMESIS – und sanken nach achtern ab. Wir schwebten in den freien Raum hinaus. Ein Klicken der Automatik verkündete, dass die Tloxi-Steuerung offline gegangen war und dass der Explorer auf neue Kursvorgaben wartete. Es wurde ganz still auf der kleinen Brücke.


  Jennifer stand noch immer an der Scheibe und starrte hinaus, obwohl dort außer einigen Servicedrohnen nichts mehr zu sehen war. Ich sah ihr Profil, das hager und asketisch wirkte. Ihr Hals und ihre Wangen hatten etwas Ausgemergeltes, von dem ich mir nicht einzureden vermochte, dass es ausschließlich an der neuen Frisur lag. Ihr Blick war düster und in sich gekehrt. Plagten sie irgendwelche Vorahnungen?


  Ein Thema, das wir bei den Vorbesprechungen – im offiziellen wie auch im privaten Rahmen – stets umgangen hatten, war die Tatsache, dass wir langen Zeiten der Trennung entgegensahen, wenn jeder sein eigenes Kommando hatte. Den Oberbefehl über ein Schiff der III. Generation, über eine MARQUIS DE LAPLACE – die bislang immer nur im Singular und mit dem bestimmten Artikel existiert hatte –, ließ man sich nicht entgehen. Ein solches Angebot auszuschlagen, war etwas, was nicht zur Diskussion stand. Und nun waren wir in der komfortablen und ein wenig peinlichen Situation, dass wir beide vor der Erfüllung unserer Wünsche standen, beide den Traum eines jeden Mitgliedes der fliegenden Crew wahr machen konnten. Nur konnten wir es nicht gemeinsam. Dass einer von uns beiden zurückzog und sich als Subkommandeur dem anderen unterstellte, war undenkbar. Allein schon, weil der jeweils andere es ihm nicht gestattet hätte. Ein Leben lang hatten wir auf dieses Ziel hingearbeitet. Jahrzehnte der interstellaren Exploration hatten in letzter Konsequenz diesem Zweck gedient. Einen furchtbaren Krieg hatten wir dafür durchgefochten. Nun konnten wir uns nicht durchgehen lassen, vor dem letzten Schritt zurückzuschrecken. Dass wir beide in diesen höchsten Genuss kommen würden, der einem Offizier der Union vorstellbar war, hatten wir uns selbst noch vor wenigen Jahren nicht träumen lassen. Als die Pläne zum Bau der beiden Schwesterschiffe aufkamen, hatten wir uns kaum dafür interessiert. Unser Schiff war die MARQUIS DE LAPLACE, die MARQUIS DE LAPLACE. Und als die ersten Gerüchte über einen bevorstehenden Kommandeurswechsel die Runde machten, hatten wir uns angesprochen gefühlt, aber jeder hatte den anderen für den Favoriten gehalten.


  Dass ich auf der Karriereleiter stets eine Sprosse über Jennifer gestanden hatte, war schlicht und ergreifend der Tatsache geschuldet, dass ich ein paar Jahre älter war als sie. Ich war schon auf der Akademie mit einem gewissen Vorsprung ins Rennen gegangen, und dabei war es während all der Jahre geblieben. Durchgefochten hatten wir immer alles gemeinsam. Und dass sie die beste Pilotin war, die die Union jemals in ihren Reihen gesehen hatte, wurde von niemandem bestritten. Wenn ein Platz zu vergeben gewesen wäre, hätte er ihr zugestanden. Aber nun waren es zwei. Sogar drei. Aber wer einmal den Oberbefehl über die MARQUIS DE LAPLACE III führen würde, stand noch in den Sternen.


  Auch der Termin, zu dem wir unterwegs waren, war geheim. Die Vorgänge hier draußen hatten uns nicht interessiert. Erst als jene ominöse Nachricht Dr. Rogers’ eingetroffen war, hatte sich alles geändert.


  »Erwarte euch im Neptunhimmel«, hatte er in altertümelndem Telegrammstil gefunkt. Und vage Andeutungen hatten sich angeschlossen, die unsere kühnsten Hoffnungen übertrafen. Jetzt waren wir hier. Ein Gutes hatte der bevorstehende Kongress. Wir würden für die Dauer der Verhandlungen noch zusammenbleiben können.


  Jennifer kehrte an den Hauptbedienplatz zurück und nahm ihre Konsole wieder in Besitz.


  »Kurs aufs Mutterschiff«, befahl sie der Automatik.


  Dann schossen wir, während sich unter uns die blaugrünen Methanwolken der Neptunatmosphäre drehten, in den Raum hinaus. Wieder dauerte es nur ein paar Augenblicke, bis erneut die Bremsraketen ansprachen und unseren Flug verzögerten. Und in diesem Moment war es wie Heimkommen: Vor uns lag das größte Schiff der Menschheit, das Flaggschiff der Union, der gebeutelte Veteran der Schlachten von Persephone und Sina, vor uns lag die MARQUIS DE LAPLACE.


  


  Wir gingen längsseits und reihten uns in den Parkraum ein, wo auch schon die drei anderen ENTHYMESIS-Explorer und einige andere große Shuttles und Lambdadrohnen schwebten. Man musste das Große Drohnendeck vollständig ausgeräumt und leer gefegt haben. Ich spürte, wie mir mulmig wurde. In diesem Augenblick hätte ich doch lieber ein richtiges Frühstück im Magen gehabt statt des fahlen Maschinenkaffees, der mir schon jetzt wässrig aufstieß.


  Mit dem Shuttle überwanden wir den halben Kilometer. Dann schwebten wir aufs große Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE ein. Meine schlimmsten Befürchtungen wurden übertroffen. An der Stirnseite der anderthalb Kilometer langen Halle hatte man eine wuchtige Tribüne aufgebaut, auf der die Honoratioren beider Stäbe und einige Abgesandte der irdischen Stellen Hof hielten. Das Parkett, auf dem für gewöhnlich Triebwerke getestet und Drohnen gewartet wurden, bevölkerten die zehntausend Mitarbeiter, die Kameraden von der fliegenden Crew und die Kollegen der planetarischen Abteilung, die Einwohner der kleinstadtstarken Gemeinde, die die MARQUIS DE LAPLACE war.


  Eine Abordnung der Tloxi, nach unseren Begriffen ein halbes Bataillon, stand regungslos Spalier.


  Und in einer kleinen Loge, am Rande des Geschehens, erkannte ich Commodore Wiszewsky, den früheren Kommandanten der MARQUIS DE LAPLACE, der mehrere Jahrzehnte der interstellaren Exploration von seinem spartanischen Appartement direkt über der Brücke aus geleitet und den kleinen Staat aus Piloten und Wissenschaftlern wie ein Duodezfürst regiert hatte. Nach der Schlacht von Sina war er demissioniert. Er hatte jedoch darum gebeten, weiterhin an Bord des Schiffes wohnen und es auf seinen zukünftigen Flügen begleiten zu dürfen. Dieser Bitte hatte man gerne entsprochen, zumal er auf der Erde keinerlei Angehörigen mehr hatte und seine ewige Mätresse, die Weißrussin Svetlana Komarowa, nichts dagegen einzuwenden gehabt hatte, auch weiterhin an seiner Seite zu bleiben.


  Als wir aus dem Shuttle stiegen, brandete Applaus auf. Eine Blaskapelle spielte die Hymne der Union. Ein paar Ordonnanzen nahmen uns in Empfang und geleiteten uns auf die Tribüne. Dort schüttelten wir eine Viertelstunde lang Hände. Schließlich konnten wir Platz nehmen. Der Festakt konnte beginnen. Abgesandte der Union und der irdischen Stellen hielten Grußworte.


  Unter anderem sprach auch Gordon Kauffmann, der ehemalige Referent Seiner Eminenz des Kanzlers der Zivilregierung, der uns die persönlichen Grüße Cole Johnsons übermittelte. Er selbst, Kauffmann, wechselte als Attaché der Zivilregierung zur Union. Er würde uns also auf der MARQUIS DE LAPLACE erhalten bleiben und auch die Passage ins Horus-System mitmachen. Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass Johnson ihn mit dieser Aufgabe betraut hatte, um ihn los zu sein; er hatte ihn weggelobt. Allzu unverhohlen hatte Kauffmann sich während der sinesischen Krise seinen eigenen Ambitionen gewidmet und sich als potenzieller Nachfolger des Kanzlers ins Gespräch gebracht. Der hatte sich seiner jetzt auf ebenso probate wie elegante Weise entledigt.


  Dann kletterte General Rogers ans Rednerpult. Er hielt eine lange pathetische Ansprache, die unseren gesamten Werdegang rekapitulierte und der ich kaum mit einem halben Ohr folgte. Die gemeinsame Zeit auf der Akademie, die Anfänge der interstellaren Exploration, die Konflikte mit den Sinesern, die Verlegung der MARQUIS DE LAPLACE in den extragalaktischen Raum der sternarmen Korridore, unsere Kolonisierung der Eschata-Region, unsere Entdeckung der Dunklen Materie und unsere Verschleppung durch das rätselhafte Museumsschiff direkt in die Höhle des Löwen, nach Sina City, unsere Flucht und unsere wundersame Rückkehr zur Erde, schließlich die Aufstellung der neuen Flotte und die Schlacht um Sina, die mit der totalen Auslöschung dieser aggressiven Zivilisation geendet hatte.


  Die ganze Zeit sah ich diagonal über den riesigen Raum und die lauschende Menschenmenge hinweg zu einer zweiten, sehr viel kleineren Tribüne, die man vor einer der Seitenwände aufgeschlagen hatte. Dort wurde, als wäre es ein Ausstellungsstück auf einer Raumfahrtmesse, unser Shuttle präsentiert, das sinesische Shuttle, in dem wir aus Sina City geflohen waren und einmal die Reise um die Welt gemacht hatten. Wir hatten den Radianten des Universums darin ausgemessen. Und da stand es nun, in seiner geduckten, sonderbar gedrungenen Form, die an eine Insektenlarve erinnerte, die kurzen Stummelflügel eng an den stromlinienförmigen Rumpf gepresst, der hinten im charakteristischen stumpfen Dorn des Warptriebwerks auslief. Es war kaum größer als ein Mannschaftsbus. Seine Außenhaut aus KI-gesteuerten Polymeren schimmerte graugrün im Schein der Festbeleuchtung.


  Jennifer war meinem Blick gefolgt. Dann war ihr Auge ebenfalls lange mit warmem Glanz auf dem Shuttle gelegen. Unter dem Tisch berührte sie meine Hand.


  Dann sah ich wieder zu der kleinen Loge hinüber, auf der Wiszewsky in einem Thron aus rotem Samt saß und nach Art alter Leute mit dem Kopf nickte: Man wusste nicht, stimmte er dem Gesagten aus eigener leidvoller Lebenserfahrung zu – oder konnte er ganz einfach den greisen Schädel nicht mehr ruhig halten. Die Komarowa hockte auf einem Schemel neben ihm. Ab und zu wischte sie mit einem Lätzchen seine Mundwinkel. Der Alte schien ein wenig zu sabbern. Als sie bemerkte, dass wir zu ihr hinübersahen, winkte sie affektiert, wobei sie das Lätzchen als Fahne verwendete, die sie affig schwenkte. Jennifer, die sie seit Jahrzehnten hasste, wandte sich ab. Ich grüßte sie so distinguiert, wie es mir möglich war.


  Es schallten Fanfaren, wir mussten nach vorne, zu Rogers’ Rednerpult. Er schüttelte uns unter dem brandenden Beifall der Zehntausend die Hände, schloss uns in die Arme, klopfte uns auf die Schultern, brüllte uns launige Bemerkungen ins Ohr, die wir bei dem Lärm sowieso nicht verstanden; vermutlich war es besser so. Dann brachte er unsere neuen Schulterstücke an, überreichte uns die Ernennungsurkunden und führte uns offiziell in unsere neuen Ämter ein. Mir wurde die MARQUIS DE LAPLACE unterstellt, Jennifer wurde Erste Offizierin und bekam den Oberbefehl über die ENTHYMESIS-Flotte. Sowie die MARQUIS DE LAPLACE II fertiggestellt sein würde, würde sie als Kommandantin auf die dortige Brücke wechseln. Wir wurden beide in den militärischen Rang von Commodores befördert.


  Stundenlanges Händeschütteln schloss sich an. Und dann schob sich Laertes’ weißer Haarschopf durch die Menge. Der selbst ernannte Chefideologe zeigte sich heiter wie eh und je. An ihm schienen die Jahre und die dramatischen Ereignisse spurlos vorbeigegangen zu sein. Schon vor Jahrzehnten hatte er als graue Eminenz das riesige Schiff durchstreift, wo es sein konnte, dass er auf seinen philosophischen Spaziergängen für Tage oder Wochen verschwunden blieb. Dann kam er unvermittelt auf die Brücke und verwickelte einen in ein Fachgespräch über die Ontologie oder das Sphärenproblem, mit dem er sich während der letzten Zeit beschäftigt hatte. Besonders mit Jennifer unterhielt er sich gerne über die metaphysischen Aspekte der Prana-Bindu-Trance oder über scholastische Begriffsdefinitionen. Und so tauchte er auch jetzt ganz plötzlich auf und drückte uns die Hände, wobei sein würdevolles Haupt sich zu einem spitzbübischen Zwinkern neigte.


  Endlich wurde das Festbankett eröffnet, auf dem ich meinen knurrenden Magen besänftigen konnte. Schließlich Tanz und Feier, die sich über den gesamten Riesenstahlleib der MARQUIS DE LAPLACE ausbreiteten und bis in die Morgenstunden dauerten. Wie es bei solchen Anlässen zu gehen pflegt, hätten wir uns am liebsten mit unseren alten Freunden von der fliegenden Crew unterhalten, wurden aber hauptsächlich bei den Honoratioren weitergereicht. Wir begrüßten den Hohen Rat Xanda Salana, einen schöngeistigen, aber harmlosen Berufspolitiker, der mit Rogers den Kongress zu leiten haben würde, der aber eher ein Weinkenner und Kunstliebhaber als ein ernst zu nehmender Verhandlungsführer war. Zu seiner Entourage gehörte Staatssekretär Dr. Moran Flitebuca, dessen Haarschopf wirr um seinen länglichen Schädel hing. Er galt als Drahtzieher auf dem jungen Feld der interstellaren Politik und stand im Ruf, ein ausgebuffter Profi zu sein. Außerdem der gelbhäutige Kommissar Jorn Rankveil, ein völlig undurchschaubares Individuum. Sie alle redeten endlos auf uns ein. Ich verstand kein einziges Wort. Ab und zu boxte Jennifer mich in die Seite. Dann hatte ich wohl wieder mit allzu offenbarem Desinteresse in die Luft geschaut.


  


  Irgendwann fanden wir uns in unserer Kabine wieder, in der wir während der gemeinsamen Flüge manches Jahr verbracht hatten.


  Wieder standen wir vor dem Fenster, dem kleinen Bullauge aus polarisierendem Elastalglas. Noch trugen wir die Uniformen, die durchgeschwitzt und ramponiert waren. Der Wäscheservice würde sich daran beweisen können. Wir hielten schlanke Kelche in der Hand, in denen echter Champagner perlte. Nachdem wir die dröhnenden Ohren und die schmerzenden Augen im Anblick des schweigenden Neptun gekühlt hatten, wandten wir uns einander zu und stießen klingend an.


  »Gratuliere«, sagte Jennifer sanft. »Herr Commodore!«


  »Gratuliere«, gab ich zurück. »Frau Commodore.«


  Wir tranken einen Schluck.


  »Wie soll ich dich nennen?«, fragte ich. »Commodora, Commodorin, Mrs. Commodore?«


  Sie ließ ihren Kelch sich klirrend an dem meinen reiben, und ihr Mezzosopran vertiefte seine dunkle Färbung um einige Nuancen.


  »Sag einfach Darling«, gurrte sie.


  Sie leerte ihren Kelch und warf ihn in die offen stehende Lade unseres Serviceschranks. Dann begann sie, meine Uniformjacke aufzuknöpfen.


  »Was hast du heute Morgen gedacht?«, fragte sie.


  Ich wusste nicht, was sie meinte.


  »Als du meine neue Haartracht zur Kenntnis nahmst. Da wurde dein Blick für einen Moment ganz leer, als maltest du dir etwas aus.«


  Ich besann mich auf die appetitliche Vorstellung, die mich da überkommen hatte. Genüsslich trank ich mein Glas aus und folgte ihrem Beispiel. Dann machte ich mir an ihrer Uniform zu schaffen.


  »Dieses verklärte Grinsen«, gluckste sie. »Genau wie jetzt!«


  Ich sagte es ihr.


  »Sooo«, säuselte sie lang gezogen.


  Sie stieß mich zurück und hielt mich mit vorgestreckter Hand auf Distanz. Dann schlüpfte sie aus den Schuhen und legte Stück für Stück die Uniform ab. Als sie nackt war, kroch sie aufs Bett und rekelte sich dort auf allen vieren. Sie machte einen Buckel und fauchte wie ein böses Kätzchen. Dann drehte sie die Hüfte heraus, machte ein Hohlkreuz und zog den Kopf zwischen die Schultern. Ich ließ die flache Hand an ihrer Wirbelsäule nach oben wandern, bis ich sie um ihren glatt rasierten Nacken schließen konnten.


  »Ich glaube«, sagte ich, »ich werde mich daran gewöhnen.«


  


  Die nächsten Wochen vergingen mit der Inbetriebnahme der generalüberholten MARQUIS DE LAPLACE. Das Schiff war abgespeckt und verschlankt worden. Altertümliche Technologie, vor allem im Bereich des Reaktorblocks, war entrümpelt worden. Stattdessen hatten es die Tloxi an nichts fehlen lassen, um das gute alte Flaggschiff der Union mit allem auszurüsten, was bei ihnen State of the Art war. Steuerung und Kommunikationseinrichtung, Antrieb und wissenschaftliche Ausstattung – alles war umgekrempelt, ausgetauscht und aktualisiert worden. Im Grunde war es ein neues Schiff; es würde ein zweiter Jungfernflug sein, zu dem aufzubrechen wir kaum erwarten konnten. Umso bedauerlicher war es, dass der Marschbefehl nur einer politischen Mission galt, jenem obsoleten Kongress, den man im Horus-System einberufen hatte und zu dem wir unsere Delegation als imposanter Begleitschutz und repräsentative Eskorte zu chauffieren hatten.


  Die Jahre der Diaspora, die Zerlegung im Zuge der Kolonisation, das Schlachtgeschehen und die Umrüstung waren nicht spurlos an dem Schiff vorbeigegangen. Der Raumer wirkte – trotz neuer Elastalstahlpolituren und KI-aktiver Tloxi-Abschirmungen –angestaubt und zusammengeflickt. Ab und zu, wenn unsere Dienstpläne es uns erlaubten, nutzten Jennifer und ich die Gelegenheit, in einem Shuttle zu den Baustellen der Schwesterschiffe hinüberzufliegen. Und ich konnte mich dann eines Anfalls von Neid kaum erwehren, wenn wir von der silberblitzenden und noch eleganteren MARQUIS DE LAPLACE II zu unserem alten Mutterschiff zurückkehrten, das grau und geschunden im trüben grünen Licht des Neptunraumes hing. Sicherlich trug auch das harte Licht der Tloxi-Sonne, das über dem Bauplatz strahlte und das den Parkraum der MARQUIS DE LAPLACE I nur abgeschwächt erreichte, zu diesem wenig vorteilhaften Eindruck bei. Vielleicht war es aber auch eine Alterserscheinung. Wir selber waren grau und krumm geworden. Wir mussten uns mit dem Gedanken anfreunden, dass wir Veteranen waren, keine Kadetten mehr. Immer wieder überraschte mich, wenn ich die vielen jungen Gesichter auf den Gängen der MARQUIS DE LAPLACE sah, die geschäftige und unbekümmerte Art, die sie ausstrahlten. Eine sonderbar abgebrühte, pragmatische und uniforme Generation war da herangewachsen, die sich auf die Stirn geschrieben zu haben schien, sich durch nichts und niemanden beeindrucken zu lassen. Natürlich waren auch wir als Ziehkinder des Chefausbilders Rogers jung und selbstbewusst gewesen. Aber wir hatten den Älteren immer den ihnen gebührenden Respekt gezeigt. Davon war bei diesen Offiziersanwärtern und Nachwuchspiloten nichts zu spüren. Mehr als einmal rempelte mich einer von ihnen in einer der Durchgangsschleusen an, die von einem Segment des Schiffes zum nächsten führten. Sie hasteten weiter, kaum dass sie sich eine genuschelte Entschuldigung abrangen.


  »Du hättest wohl gerne, dass sie sich verneigen?«, spottete Jennifer, als sie meine Verstimmtheit über einen solchen Vorgang bemerkte.


  Nun, wir hatten uns seinerzeit vor Commodore Wiszewsky verneigt, der umgekehrt die Huldigungen seiner »Untertanen« wie ein Barockfürst entgegenzunehmen pflegte – mit der standesgemäßen Mätresse an seiner Seite. Und wenn wir ihn in einem der Durchgänge – in denen er sich freilich kaum jemals sehen ließ – über den Haufen gerannt hätten, wären wir vor Scham in den Boden versunken.


  Das alles war sehr fremd. Wir verloren zwangsläufig auch den Kontakt zu den Jüngeren, den neuen Kräften. Jennifer, die kommissarisch die Oberaufsicht über die ENTHYMESIS-Flotte führte, ging es dabei nicht ganz so wie mir. Ich spürte bei den alten Kameraden eine gewisse Reserve, während ich von den jüngeren kaum noch jemanden kannte. Jennifer wies die neuen Crews in ihre Aufgaben ein. Mir gelang es kaum noch, mir die Namen der jugendlichen Kommandanten einzuprägen, geschweige die der nachgeordneten Piloten oder Bordingenieure. Als wir selbst ENTHYMESIS-Kommandanten gewesen waren, hatte es uns verstimmt, wenn Commodore Wiszewsky uns einen wie den anderen behandelte und unsere Namen durcheinander brachte. Mehrere Jahrzehnte lang war es unser Ehrgeiz gewesen, aus dieser Anonymität auszubrechen und uns einen Namen zu machen, den niemand mehr vergessen würde – nicht einmal der zunehmend vertrottelnde Wiszewsky.


  Jetzt standen wir auf der anderen Seite und sahen, wie schwierig es war. Die Besatzung der MARQUIS DE LAPLACE betrug zehntausend Männer und Frauen. Und allein die Führungsoffiziere beider Stäbe zählten nach Hunderten. Kein Mensch konnte sich das alles einprägen. So kam es, dass unser Umgang zunehmend unpersönlich und formal wurde. Der Dienstgrad ersetzte den Namen, der militärische Rang musste für die persönliche Referenz einstehen. Wir hatten die höchste Sprosse der Leiter erklommen. Jetzt begriffen wir, dass dies zugleich die letzte war.


  


  Tatsächlich hatten wir kaum Zeit, solchen oder anderen Gedankengängen nachzuhängen. Die Vorbereitung der neuen Mission erforderte unsere ganze Konzentration. Ein de facto neues Schiff mit einer de facto neuen Mannschaft war in Dienst zu stellen. Hinzu kamen die politischen Erwägungen im Vorfeld des Kongresses. Rund um die Uhr saßen die Staatsrechtler und Verfassungslehrer, die Regierungsbeauftragten und Hohen Kommissare zusammen und beratschlagten, welche Anträge einzubringen und welche Reaktionen darauf zu gewärtigen sein würden. Ganze Sitzungen, nächtelange Marathonverhandlungen wurden durchgespielt, um alle Eventualitäten einkalkulieren zu können. Wie würde man beginnen? Was konnte die Gegenseite hierauf sagen? Wie würde sie sich dazu verhalten? Was, wenn sie zustimmte? Was, wenn sie ablehnte? Mit welchen Argumenten würde sie dies untermauern können? Was würden wir dem wiederum entgegenzusetzen haben? Und immer so fort. Kopfstarke Delegationen redeten sich bei diesen Planspielen die Köpfe heiß. Ich musste einige Mitarbeiter der Planetarischen Abteilung abstellen, die das Ganze mit selbstprogrammierenden Tools unterstützten. Naturwissenschaftliche KIs, die normalerweise dafür verwendet wurden, einen Warpflug vorauszuberechnen oder den Ablauf einer Expedition effektiv zu planen, mussten umlernen und ihre Speicher mit diplomatischen Floskeln und taktischen Finten füttern. Sie mussten die Macht antizipieren, die dem zur Verfügung stand, der über die Tagesordnung gebot, und sie wurden darauf abgerichtet, vor den Fallstricken zu warnen, die zwischen den Zeilen oder in den sogenannten Gummiparagrafen lauerten.


  Ich beteiligte mich an all dem nur am Rande. Mein Verhältnis zu diesen Kommissaren und Attachés war das eines Chauffeurs zu einem Botschafter, den er zu einem wichtigen Termin zu bringen hat. Und doch konnte ich nicht vermeiden, dass ich von der eigentümlichen Anspannung und Nervosität im Vorfeld der Tagung ergriffen wurde. Dabei musste auch ich umdenken. Und wie so oft war es eine Kleinigkeit, ein an und für sich ganz unbedeutender Vorfall, der mein bisheriges Weltbild umstürzte und mir das radikal Neue unserer Situation vor Augen führte.


  Bis jetzt war die Union für mich die Menschheit gewesen. Im täglichen Sprachgebrauch waren beide Begriffe synonym. Die Union repräsentierte die Menschheit; die Menschheit hatte sich die Organisationsform der Union gegeben. Ihre Sprache war das unierte Englisch, in dem auf der Akademie unterrichtet wurde und das auf allen Schiffen und Basen gesprochen wurde, auch wenn es auf der Erde noch immer Hunderte anderer Sprachen gab. Ihre Flagge war die Flagge der Union, die wir auf einigen Dutzend neuer Welten gehisst hatten. Ihre Hymne war die Hymne der Union, die auf den alten Astronautenmarsch zurückging, von dem einige spitzfindige Historiker herausgefunden zu haben behaupteten, er basiere auf Tschaikowskys Marche slave. Sei es, wie es sei, die Menschheit war die Union, die Union war die Menschheit. Streng genommen war es nicht ganz so: Auf der Erde gab es immer noch zahlreiche Völker und Nationen, die der Union nicht angehörten. Manche von ihnen hatten der interstellaren Option von vornherein abgeschworen. Andere unterhielten auf eigene Faust ein paar Basen im Asteroidengürtel. Weiter gehende Ambitionen verfolgten sie nicht. Wir sahen auf sie herab wie Universitätsdozenten auf die Studienräte eines Gymnasiums.


  Jetzt mussten wir dagegen nach einer ganz anderen Richtung hin umlernen. Hatte es bis jetzt lediglich Menschen gegeben, die nicht der Union angehörten, aber nicht umgekehrt, so hatten uns die Vorgänge bei Sina in die Lage versetzt, dass es Völkerschaften gab, die Mitglieder der Union waren– die aber keine Menschen waren!


  Die Tloxi waren die Ersten gewesen, die die Aufnahme in die Union gefordert hatten. Sie war ihnen– wenige Tage nach der restlosen Zerschlagung des Sinesischen Imperiums – ohne Weiteres erteilt worden. Ihrer alten Herren ledig, von denen sie jahrhundertelang ausgebeutet und erniedrigt worden waren, hatten sie es eilig, unter das Dach einer neuen Großorganisation zu kommen. Dass wir ihnen weitgehende Rechte bei innerer Autonomie und Selbstverwaltung einräumten, war selbstverständlich; es wäre mit der Satzung der Union nicht anders zu vereinbaren gewesen. Dennoch wunderte es uns ein wenig. Sie hätten auch in Frieden ziehen und auf eigene Faust die Galaxie besiedeln, die befreiten Kolonien übernehmen und die Trümmer des zerschmetterten Imperiums wiederaufbauen können. Daran schienen sie keinen Gedanken verschwendet zu haben. Uns war es recht. Denn es versetzte uns in die Lage, uns ihres Know-hows und ihrer Expertise bedienen zu können. Sie waren die Bewahrer der sinesischen Technologie, die der unseren um Jahrzehnte voraus und in einem Maße überlegen gewesen war, die sich beinahe als tödlich erwiesen hätte. Jetzt war sie – geborgen im unbegreiflichen telepathischen Kontinuum der Tloxi – auf uns gekommen. Sie waren uns nach wie vor überlegen. Aber vorderhand schien kein Grund erkennbar, weshalb sie diese Überlegenheit gegen uns wenden sollten. Wir bedienten uns ihrer als eines fleißigen und arbeitsamen Volkes. Aber da sie keine Organismen, keine lebenden Wesen waren, sondern nur ein Heer uniformer Androiden, nahmen wir sie in gewisser Weise nicht als ebenbürtige Partner wahr. Bei aller Ehrfurcht vor ihrem technischen Ingenium –politisch betrachtet waren sie niemand, mit dem wir auf gleicher Augenhöhe verhandelt hätten. Das waren nur die Sineser gewesen. Und die hatten wir vernichtet.


  Diese Situation änderte sich jetzt. Das Eigentliche bei einem Kongress geschieht hinter verschlossenen Türen: in den Vieraugengesprächen, auf den Korridoren, am Buffet oder im Bett. Das, was auf den offiziellen Verhandlungen und Konferenzen geschieht und was der sogenannten Öffentlichkeit in Ton und Bild präsentiert wird, verhält sich dazu wie die Oberfläche eines Ozeans zu seinen Abgründen.


  Eine neue Erfahrung war mir, dass das Wesentliche schon im Vorfeld stattzufinden schien. Die Teilnehmer schickten Vorauskommandos. Inoffizielle Delegationen schwebten ein, zu »informellen Gesprächen«, wie das im Jargon genannt wurde. Es wurde sondiert oder miteinander bekannt gemacht. Man stellte sich vor und tastete einander ab, ehe man im Ring aufeinandertreffen würde. Das meiste davon fand, obwohl an Bord der MARQUIS DE LAPLACE, hinter verschlossenen Türen statt. Ich bekam davon nicht mehr zu sehen als die Einträge im Stabslog, die ich in mein Kommandanten-Logbuch überschreiben und absegnen musste. Hier war eine Delegation vom Sternbild Rigel zu Gast gewesen – fünf Mitglieder, drei Übernachtungen, Einzelkabinen –, dort hatte eine Gesandtschaft von einer mir unbekannten Welt im Quadranten Gamma-zwei vorgesprochen – zwei Personen, eine Übernachtung in gemeinsamer Suite. Und während ich mir wie ein Hoteldirektor vorzukommen begann, stolperte ich eines Tages über den nächsten Gast.


  Ein Shuttle war angekündigt. Gelangweilt sah ich von der Brücke aus zu, wie es den Warprüssel vorwölbte und sich im hohen Neptunorbit materialisierte. All die Schiffe und Shuttles, mit denen die Abordnungen eintrafen, waren sinesischer Bauart, faktisch also von Tloxi konstruiert, denn alle diese Völkerschaften waren ja Vasallen Sinas, ohne eigene Raumfahrt, gewesen. Meine Neugier hielt sich also in Grenzen, als jetzt wieder eines dieser Shuttles – demjenigen nicht unähnlich, in dem Jennifer und ich seinerzeit geflüchtet waren – auf die MARQUIS DE LAPLACE zuhielt und ins Große Drohnendeck einflog. Stutzig wurde ich, als ich mein Logbuch aktivierte und vier sinesische Schriftzeichen auf meiner Konsole aufflammen sah. Die Kultur, die hier ihre Aufwartung machte und ihren Antrittsbesuch antrat, schien über keine eigene Schrift zu verfügen. Die Übersetzungs-KI des Stabslogs übertrug die vier sinesischen Ideogramme, offensichtlich etwas hilflos, in die lateinischen Lettern G.R.O.M. Auch das brachte mich nicht weiter. Ich beschloss, mir die Sache anzusehen.


  Als ich den entsprechenden Korridor betrat, hatten sich die Honoratioren schon erwartungsvoll aufgebaut. Salana und Rogers standen nebeneinander, um den Neuankömmling zu begrüßen. Es schien ihnen nicht recht zu sein, dass ich auftauchte. Aber wegschicken konnten sie mich schlecht, ich war schließlich der Hausherr. Ich erkannte auch Rankveil und Kauffmann sowie einige nachgeordnete Referenten und Sekretäre, die ich vom Sehen kannte. Ordonnanzen und Hostessen hatten sich aufgebaut. Und selbst eine Kompanie Tloxi stand steif Spalier. Ein ziemlich großer Bahnhof für ein informelles Treffen. Umso verstimmter war ich, dass man vorgehabt hatte, das Ganze hinter meinem Rücken über die Bühne gehen zu lassen. Ich baute mich mitten im Korridor auf, der sich trapezförmig zum Vorraum eines der großen Konferenzsäle verbreiterte. Salana beschrieb wedelnde Handbewegungen. Rogers verzog das rote Gesicht zu seinem breitesten texanischen Grinsen. Dann öffnete sich die Schleusenkammer zum Großen Drohnendeck.


  Eine Abordnung kam auf mich zu. Ich trat ihr einige Schritte entgegen, wobei ich zur Begrüßung die Hand hob und mein gewinnendstes Lächeln aufsetzte. Doch als ich realisierte, was da auf mich zukam, gefror meine Miene und die Hand sank mir kraftlos herunter. Ich taumelte zurück. Was war denn das?


  Auf den ersten Blick sah es aus wie drei Gärtner, von denen der mittlere eine Schubkarre vor sich herschob. Bei genauerem Hinsehen entpuppten sich die Gärtner als Tloxi, die mit fremdartigen Hoheitszeichen dekoriert waren. Und die Schubkarre war eher ein Aquarium, ein kistenförmiges Gefäß aus durchscheinendem Elastalglas, das auf einem Generatorfeld schwebte. In dem Glaskasten schwappten ein paar Hundert Liter Wasser. Und in diesem Wasser lag ein Stück abgebrochener Baumrinde. Das war alles.


  »Ich begrüße Sie an Bord der MARQUIS DE LAPLACE«, brachte ich heraus, »des Flaggschiffs der Union …«


  Weiter kam ich nicht.


  Die drei Tloxi, die offenbar nur eine Eskorte waren, blieben stehen. Der Wasserbehälter glitt noch zwei Schritte weiter auf mich zu und hielt dann ebenfalls an. Ein elektronisches Knistern verkündete, dass sich eine Übersetzungs-KI aufgebaut und auf unsere Automatik geschaltet hatte. Erst später bekam ich heraus, dass das telepathische Kontinuum der drei begleitenden Tloxi in diesem Falle als Relais gedient hatte.


  »Ich bin G.R.O.M., Hoher Repräsentant und Abgesandter des Planeten G.R.O.M., Hohepriester Seiner Heiligen Orden und debattierendes Mitglied Seines Mystischen Rates …«


  Bei jedem zweiten Wort vergingen ganze Sekunden, bis die Übersetzungselektronik sich für den Begriff entschieden hatte, der dem Original am ehesten entsprechen konnte. Es war zu spüren, dass das, was hier »gesprochen« wurde – zu hören war nur die Übersetzung, der Gast selbst schien sich in einem anderen Medium zu äußern –, nur höchst unvollkommen in unser Vokabular und unsere Grammatik zu übertragen war.


  »Exekutivmann des Großen Thrones und Bevollmächtigter der Theologischen Audienz. Ich vertrete die zweiunddreißig Schulen des Neuen Amtes und bin erlaucht, im Namen der einhundertundacht Metaphysischen Kammern aufzutreten.«


  Mein Gott, dachte ich, dieses Stück Borke? Dieser drei viertel Meter, den man von einer alten Eiche abgeschlagen und in Brackwasser getaucht hatte?


  Nachdem er noch eine Handvoll weiterer Titel heruntergerattert hatte, bedankte der Fremde sich in orientalischem Bombast für die Gastfreundschaft und wünschte uns allen viel Glück beim Aufbau einer friedlichen und – wenn ich es recht verstand – »kontemplativen Sonnengemeinschaft.«


  Rogers und die anderen erwiderten in wohlgesetzten und weihevollen Worten die Begrüßungsfloskeln. Dann beeilten sie sich, den Gesandten in seinem Glaskasten in den Tagungsraum zu komplimentieren, dessen Tür sie mir vor der Nase zuschmissen. Ich blieb auf dem Korridor zurück. Während die Hostessen und das Tloxi-Kommando sich zerstreuten und die Gänge sich leerten, bemerkte ich Jennifer, die den Auftritt mit angesehen haben musste, in der dritten oder vierten Reihe hinter den vielen Würdenträgern. Jetzt löste sie sich von der Wand, an die gelehnt sie dagestanden war, und kam auf mich zu.


  »Gratuliere!«, sagte sie.


  Ihre Stimme war frei von Sarkasmus. Dennoch klang das Wort ganz anders als vor ein paar Tagen, als sie es mir zu vorgerückter Stunde über einen Champagnerkelch hinweg zugehaucht hatte.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Was war das denn?«


  Sie trug ein Masterboard bei sich, das sie hinter verschränkten Armen flach vor die Brust gepresst hatte. Jetzt drückte sie das Kinn gegen die Leiste des Boards und sah mich mit einem Schulmädchenblick an.


  »Das war G.R.O.M.« Und nach einer kleinen Pause setzte sie hinzu. »Ein G.R.O.M., der G.R.O.M. Du wirst feststellen, dass derartige Unterscheidungen bei ihnen keinen Sinn ergeben.«


  Und in diesem Augenblick begriff ich also, was das hieß, dass wir dabei waren, der Union eine galaktische Bedeutung zu geben. Wir waren nicht mehr allein. Und das, was uns bevorstand, ging über unsere Begriffe.


  Jennifer nahm ihr Board in die rechte Hand und versetzte mir damit einen liebevollen Klaps vor den Bauch.


  »Gut jedenfalls«, strahlte sie, »dass wir bei den informellen Vorgesprächen sind. Auf dem Kongress hättest du nicht so hereinplatzen können.«


  »Entschuldige mal«, rief ich. »Ich bin der Kommandant dieses Schiffes! Warum haben sie mich nicht vorgewarnt?!«


  »Du gehörst nicht zur offiziellen Delegation.« Sie zuckte die Achseln.


  »Du auch nicht«, gab ich zurück.


  »Nein«, sagte sie lapidar.


  »Und doch weißt du schon wieder viel besser Bescheid …«


  »Ich lese die Bulletins«, versetzte sie. »Jeden Morgen um sechs stellt Rogers sie ins Stabslog der Führungskräfte.«


  Ich schnitt eine Grimasse. »Da rasiere ich mich noch. Und dieses Diplomatengeschwafel interessiert wirklich keine Sau!«


  »Dann beschwer dich nicht.« Und damit ließ sie mich stehen.


  Ich begab mich zurück auf die Brücke und starrte missmutig in den Raum hinaus. Meine Adjutanten lenkten mich irgendwann ab. In einer Plasmakammer war die Druckanzeige ausgefallen. Ein Vorkammertest des Haupttriebwerks war deshalb nicht aussagekräftig und musste wiederholt werden. Zwei EVAs waren abgebrochen worden, weil sie in die Turbulenzen des Warptunnels geraten waren. Einer der Piloten hatte sich leicht verletzt. Und andere Dinge mehr.


  Am Nachmittag bekam ich eine Meldung auf den Schirm, der zufolge das fremde Shuttle abgelegt hatte. Ich stand auf und ging an die große Bugscheibe, die die Brücke überwölbte. Man sah das Shuttle sich mit konventionellem Antrieb entfernen und dann den Warpkern aktivieren, der den Korridor öffnete und es einige Parsec weit weg katapultierte. Es hatte nicht einen Meter mehr zurückgelegt, als die Bestimmungen über den Mindestabstand verlangten. Daran erkannte ich, dass auch der Pilot ein Tloxi sein musste.


  Und dann war es endlich so weit. Ich war pünktlich aufgestanden, hatte mich rasiert und gut gefrühstückt. Am liebsten hätte ich wieder die Galauniform angezogen, denn dieser Tage bedeutete mir mehr als die formelle Amtseinführung vor einigen Wochen. Aber Jennifer hatte es mir ausgeredet. Wir traten in der gewöhnlichen Kluft der fliegenden Crew auf die Brücke. Nur, den großen Stern anzulegen – das hatten wir uns nicht verkneifen können.


  Eine Stunde vor der Zeit begannen wir damit, die Instrumente zu prüfen und das Schiff für seine Rückkehr ins Leben vorzubereiten. Stabsbeamte, Offiziere und Adjutanten nahmen unsere Befehle entgegen und trugen sie bis in den letzten Winkel des kilometerlangen Titanstahlleibs der MARQUIS DE LAPLACE. Und das Schiff selbst reagierte auf jede unserer Eingaben, folgte jeder unserer Intentionen; es war wie ein zweiter, ungleich größerer Organismus, der sich um uns entfaltete und den unser gemeinsamer Wille beherrschte.


  Die Reaktoren waren bis zum Anschlag hochgefahren. Die Triebwerke hatten die Vorbrennphase durchlaufen und waren mit Plasma geflutet, das in der Temperatur der heißesten Sterne köchelte und nur darauf wartete, seine ungeheuren Energien freizusetzen. Alle Schotte waren geschlossen. Alle Mannschaften auf Station. Alle sekundären Fahrzeuge, von den Drohnen und Planetenfähren über die Shuttles bis zu den vier gewaltigen ENTHYMESIS-Explorern im Großen Drohnendeck, waren gravimetrisch vertäut; ihre Feldgeneratoren waren online auf die Automatik des Mutterschiffes geschaltet. Alle Kursberechnungen waren abgeschlossen und ruhten mit Millionen Back-ups in den Quantenspeichern der holografischen Zentralcomputer, die wie das Nervensystem eines lebenden Wesens über die gesamte Erstreckung des Schiffes verteilt waren. Ein Wort von mir, und die unfassbare Masse von Milliarden Bruttoregistertonnen hochreinen Titanstahls würde sich in Bewegung setzen und die Wissenschaftsstadt von zehntausend Einwohnern, die ihre Spanten beherbergten, über Tausende von Lichtjahren in einen anderen Quadranten der Galaxis tragen.


  »Vorstartroutine abgeschlossen«, meldete Jennifer von der Konsole des Ersten Offiziers.


  »Flexibler Start gemäß vorgelegtem Kursprotokoll«, sagte ich langsam.


  Wir sahen uns in die Augen. Wie lange hatten wir auf diesen Moment gewartet?


  Dann drückte ich das Kreuz durch, sah über die lang ausgezogene Schnauze der MARQUIS DE LAPLACE hinweg zum Sternenfeld, das jenseits der Neptunbahn lag, ohne zu flimmern, und sagte nur noch ein einziges Wort:


  »Jetzt!«


  Jennifer schob den Regler nach vorne und berührte drei oder vier Felder auf dem Hauptbedienplatz. Das war alles. Das Schiff setzte sich in Bewegung. Anfangs noch bei konventionellem Antrieb. Ich hatte es mir nicht nehmen lassen, eine kleine Schleife einzuprogrammieren und über den Bauplatz hinwegzuschweben. Wir grüßten die Schwesterschiffe, die Tag für Tag ihrer Fertigstellung entgegeneilten. Dann passierten wir Rogers’ Orbitalstation, die jetzt wieder als reine Bauhütte fungierte und lediglich ein paar Ingenieure beheimatete. Die Tloxi-Sonne fiel nach achtern ab. Schweigend zogen wir an ihr vorbei, wobei ich mit Genugtuung zur Kenntnis nahm, dass die Beschleunigung jetzt bereits spürbar war und dass die künstliche Sonne schnell zu einem unbedeutenden Lichtpunkt einschrumpfte.


  Und dann lag nur noch das Sternenfeld vor uns. Die neuartige Technologie, die die Tloxi der MARQUIS DE LAPLACE verpasst hatten, machte es möglich, stufenlos von Kleiner Fahrt bei konventionellem Antrieb zu beschleunigen, bei Großer Fahrt auf den oszillierenden Warpbetrieb zu wechseln und dessen Frequenz seinerseits zu steigern, bis er einen über Tausende von Lichtjahren pro Sekunde hinwegtragen würde. Dann würde man in den Korridoren zwischen den Galaxien dahingleiten können wie auf einer Segelyacht zwischen den Inseln eines Archipels.


  So weit ging unser Ehrgeiz heute nicht. Wir beschränkten uns auf unsere Milchstraße, von der wir kaum den halben Radius durchmaßen. Dennoch war es erhebend: Anders als beim klassischen Warp, bei dem man die gesamte Entfernung in einem einzigen Sprung überbrückte oder besser gesagt: durchtunnelte, eilte man beim oszillierenden Warp in einer raschen Abfolge kleiner Sprünge dahin wie ein Stein, den man flach übers Wasser schlenzt. Absolute Geschwindigkeit und Reichweite waren höher, der Energieverbrauch dagegen geringer. Und anders als beim herkömmlichen Warp, bei dem das Panorama verschwand und man für einige Augenblicke in schwindelndes Nichts hinausstarrte, blieb die Aussicht erhalten. Die Sterne, die noch unseren Eltern als fix gegolten hatten, rückten langsam von ihren Plätzen, setzten sich gemächlich in Bewegung, bis wir sie schließlich in rasendem Flug vorübereilen sahen.


  Es war, wie wenn man aus dem Zimmer tritt, den Hausflur durchmisst, die Tür öffnet und auf die Straße geht – und dann plötzlich mit Düsenantrieb die Stadt hinter sich lässt und bei mehrfachem Überschall den ganzen Kontinent überquert.


  Jennifer hatte keinen besonders hohen Oszillationstakt programmiert. Auch sie wollte den Trip genießen. Ohnehin dauerte es nur ein paar Augenblicke. Wir erreichten, was von der Erde aus das Sternbild Horus bildete, was im Raum selbst aber ein in der dritten Dimension weit auseinandergezerrtes Triangulum war. Ein Stern kristallisierte sich heraus. Indem er näher rückte und sonnenförmig wurde, unterschritt die Triebwerkstätigkeit schon wieder die Warpschwelle. Bei konventionellem Antrieb bogen wir in ein Doppelsystem ein. Die Feldgeneratoren verlangsamten uns weiter. Eine Struktur tauchte vor uns auf, die schon als Artefakt zu erkennen war, kaum dass sie mehr war als ein Punkt, der die Auflösung des menschlichen Auges übertraf. Schwer zu sagen, woran das lag. Natürlich wussten wir es. Aber irgendetwas sagte einem selbst auf Distanzen hin, die mit unbewehrten Sinnen kaum zu überwinden waren, dass das, was da vor uns im Raum hing, weder Stern noch Planet, weder Asteroid noch Komet, sondern ein künstlich geschaffenes Objekt war. Und als wir nahe genug heran waren, dass man Einzelheiten unterscheiden und die Dimensionen des Ganzen abschätzen konnte, blieb mir doch die Luft weg. Mein Gott!


  »Leitstrahl anfordern und Parkraum anfliegen«, sagte ich.


  »Automatik übernimmt«, erwiderte Jennifer. »Tloxi-Kontinuum geschaltet.«


  Wir standen auf und sahen schweigend nach vorne, während die Computer und das telepathische Tloxi-Kollektiv den Rest erledigten. Wir waren da.


  


  Kapitel 2 – Im Torus


  


  In den wenigen Minuten, die vergingen, bis wir in den Parkraum eingeschwenkt waren, erinnerte ich mich an jene Holobilder, die ich während der Vorbereitung auf diese Mission immer und immer wieder durchgespielt hatte. Doch etwas hatte keine noch so hochauflösende Holodatei im Livestream wiederzugeben vermocht: die ungeheuren Ausmaße dieser Konstruktion, die wir im internen Sprachgebrauch schlicht den Torus nannten.


  Als ENTHYMESIS-Kommandant hatte ich im Laufe mehrerer Jahrzehnte der interstellaren Exploration einige Dutzend Welten für die Union in Besitz genommen. Aber bei keiner der damit verbundenen Rendezvous oder Landungen – sei es auf Monden, Asteroiden, Kometenkernen oder Planeten – hatte ich solch einen überwältigenden Eindruck erfahren.


  Das Ding war riesig!


  Jennifer steuerte die MARQUIS DE LAPLACE in den angewiesenen Parkraum, einige Kilometer über der Ebene des Torus und um dreißig Grad gegen seine Zentralachse versetzt. Wir fuhren die Reaktoren herunter und deaktivierten die besonderen Bestimmungen und Schutzvorkehrungen des Warpstatus. Das Schiff ging auf Normalbetrieb. Seine zehntausendköpfige Besatzung nahm ihre Routinetätigkeit wieder auf. Lediglich die Delegation, die wir eskortierten, machte sich für die Passage fertig.


  Während ich den unaufgeregten Gang dieser Manöver an den diversen Schirmen und Konsolen überwachte, sah ich immer wieder aus der großen Panoramascheibe der Brücke und ließ die Blicke über die stählerne Welt des Torus schweifen. Aus dieser Perspektive konnte ich kaum ein Viertel seiner Ausmaße überschauen. Ich musste mir daher immer wieder die Holobilder vergegenwärtigen und sie vor dem inneren Auge über den tatsächlichen Anblick projizieren, um mir seine Gewalt in allen Dimensionen klarzumachen.


  Vor uns schwebte eine gigantische reifenförmige Konstruktion von über einhundert Kilometern Durchmesser. Die MARQUIS DE LAPLACE würde durch ihren Mittelpunkt fliegen können wie ein Hering durch die Nabe eines mächtigen Rades. Unser gutes altes Flaggschiff, auf das wir so stolz waren, verhielt sich zu dieser Super-Raumstation wie ein junges Kätzchen zu einem brennenden Reifen, durch den man für gewöhnlich ausgewachsene Tiger springen ließ. Das mit weitem Abstand gewaltigste Artefakt der Menschheit lag neben dieser Basis wie ein Scheitholz neben einem futuristischen Gebäude.


  Ich konnte mich nicht erinnern, jemals ein solches Gefühl der Ehrfurcht empfunden zu haben. Natürlich hatten wir Welten angeflogen, die sehr viel größer waren. Aber es waren kosmische Körper gewesen, physische Entitäten, natürliche Phänomene. Hier handelt es sich um ein DING.


  Der weite Ring, dessen lichter Durchmesser das Zehnfache der Längserstreckung der MARQUIS DE LAPLACE betrug, war an seiner Außenseite mit zwanzig Verdickungen besetzt, Knospen oder Ganglien vergleichbar, an denen sich die schlanke reifenförmige Trägerkonstruktion auf ein Vielfaches verbreiterte. Noppen und Knorpel setzten dort an. Kleine Blasen, Stiele, Dornen und andere Aufbauten entwuchsen der silberglänzenden Felge. In Relation zum Ganzen waren sie winzig. Mit bloßem Auge konnte man sie eben als reflektierende Pünktchen wahrnehmen. Aber auch sie mussten riesig sein. Größer als unsere größten Basen oder Orbitalstationen.


  Die ganze Konstruktion drehte sich langsam. Da der Parkraum der MARQUIS DE LAPLACE mit dieser Bewegung koordiniert war, nahmen wir sie nur indirekt war: am Wandern des Sternenhintergrundes und an der sukzessiven Verschiebung des Doppelsystems, das aus den beiden Sonnen β Horus und γ Horus gebildet wurde. Das alles ging nun, von der Brücke aus gesehen, draußen auf und unter. Wir waren Teil des künstlichen Systems geworden und vollzogen seine stabilisierende Gyroskopbewegung nach.


  Allerdings blieb das Zentrum des Torus, die gedachte Nabe, leer. Das Rad hatte weder Speichen noch Achse. Lediglich ein voltaischer Trichter von einigen Quadratkilometern Fläche schwebte in der Mitte der Konstruktion; seine Achse war auf die Doppelsonne ausgerichtet. Er erzeugte die Energie, die per Engstrahl im Pikometerband zu den zwanzig Wohn- und Arbeitsbereichen übertragen wurde. So kam die Station ohne Plasmakammern und Generatoren aus. Ihre Energieversorgung war autark, solange nur die beiden Sterne – der blaue und der rote – brannten, womit noch mehrere Milliarden Standardjahre lang zu rechnen war.


  Es war klar, dass nur eine Macht eine solche Stahl gewordene Demonstration von politischer Präsenz und technologischer Überlegenheit ersonnen und ins Werk gesetzt haben konnte. Und während ich darüber nachdachte, was ich im Vorfeld über die Geschichte dieses Dings im HoloStream des Stabslogs gelesen hatte, fiel mir doch noch eine Begegnung ein, die eine ähnliche Beklommenheit in uns allen ausgelöst hatte. Auch wenn der Torus, gebührendem Abstand betrachtet, ungleich eleganter und filigraner wirkte, erinnerte er in seiner starren Symmetrie und der erdrückenden Gewalt seiner Masse an die Ikosaeder-Kampfstationen, die über Sina geschwebt waren und deren unerschöpfliche Feuerkraft uns an den Rand der Niederlage gebracht hatte. Was bei den Kampfstationen kugelförmig eingefaltet gewesen war, war hier zum Ring entfaltet. Aber zugrunde lag dieselbe zwanzigstrahlige Radialsymmetrie, dasselbe architektonische Selbstbewusstsein, der gleiche titanische Protz.


  Tatsächlich ging der Torus auf das Sinesische Imperium zurück. Sein Baubeginn lag einige Jahre vor der großen Schlacht. Auf halber Strecke zwischen Sina und unserem Sonnensystem gelegen, dokumentierte er die Ausdehnungsbestrebungen des Imperiums in die westlichen Quadranten unserer Galaxis. Der Eroberungs- und Annexionszug der Sineser hatte zu einer Überdehnung ihres Reiches auf der uns zugewandten Flanke geführt. Offenbar hatte man in Sina City das Bedürfnis empfunden, eine zweite große Basis außerhalb der Heimatwelt zu errichten, um die Feldzüge und die ihnen folgenden Eingliederungen besser koordinieren zu können. Es war ein vorgeschobenes Glacis, ein Advanced Base Camp,. Ein fester Platz im Kampf um die Herrschaft über die Galaxie. Wir konnten von Glück sagen, dass wir den Kampf gesucht und für uns entschieden hatten, ehe diese Station vollendet worden war. Würde dieses interstellare Fort bewaffnet, ausgerüstet und bemannt gewesen sein, hätte es als unüberwindlicher Sperrriegel zwischen unserer Flotte und Sina gelegen. Unser wagemutiger Plan mit seiner weiträumigen strategischen Zangenbewegung, die der historischen Schlacht von Gaugamela nachempfunden war, wäre unmöglich zu realisieren gewesen. Wir wären geschlagen worden, versklavt, womöglich ausgerottet.


  Damals wussten wir aber noch nicht, was hier im Entstehen begriffen war. Unsere Routinescans hatten den Bauplatz zwar erfasst. In den zuständigen Büros auf Luna II rätselte man noch darüber, ob es sich um ein natürliches Objekt oder um ein Artefakt handele. Und falls Letzteres: ob es eine gewöhnliche Raumstation oder eine Werft werden würde. Natürlich ahnte man, dass die Sineser dahinter steckten. Aber man verspürte wenig Lust, sich näher damit abzugeben.


  Das Objekt ruhte unter dem Kürzel 31/439 in den Archiven. Die Mondbasen existierten nicht mehr. Ebenso wenig das Sinesische Imperium.


  Aber es existierten die Baupläne des Torus. Wie bei allen anderen Großvorhaben der Sineser zeichneten auch hier die Tloxi als Techniker und Ingenieure verantwortlich. Und die Konstruktionszeichnungen schlummerten in ihrem telepathischen Kontinuum. Es lag nahe, das Vorhaben wieder aufzunehmen und zum Abschluss zu bringen. Die Tloxi, für die die »Funktion« eines Bauwerks nicht existierte, machten sich wieder an die Arbeit, und mittlerweile war die gewaltige Station so gut wie vollendet. Wenn man genau hinsah, bemerkte man, dass einige Verbindungsglieder fehlten. Kraftfelder überbrückten dort den mechanischen Zusammenhang. Und die Segmente XVII bis XX waren bisher lediglich im Rohbau ausgeführt. Die knollenförmigen Verdickungen beherbergten dort zum gegenwärtigen Zeitpunkt lediglich riesige leere Hohlräume. Aber zu vier Fünfteln war der Torus fertig. Hatte er einst die Westexpansion des Sinesischen Imperiums demonstrieren und unterstützen sollen, stand er nun für die Ostausdehnung der Union. Aber es gab einige gravierende Unterschiede. Das Sinesische Imperium war ein militaristisches und aggressives, nach innen wie außen extrem brutal auftretendes Großreich gewesen, das Dutzende Völker versklavt und ausgebeutet hatte und das die selbst ernannte Herrenrasse der Sineser zu despotischen Fürsten der Galaxis hatte machen sollen. Die Union dagegen war ein freier Zusammenschluss gleichberechtigter Nationen, die gemeinsamen den friedlichen Aufbau einer galaktischen Zivilisation in Angriff nehmen wollten.


  Das schlug sich auch im rechtlichen Status nieder. Der Torus stand unter kommissarischer Verwaltung eines Konsortiums, dem Vertreter aller Völker und Kulturen angehörten, die wir aus der Knechtschaft Sinas befreit hatten. Er sollte – das Kleingedruckte zu regeln, war eine der Aufgaben des Kongresses – als freier Platz ausgewiesen werden, in dem die Union nur als einer von zahlreichen Partnern auftrat und in dem jede Delegation diplomatische Immunität genoss.


  Ähnlich den Baustellen der MARQUIS DE LAPLACEs II und III wurde auch der halbfertige Torus von ganzen Flotten von Serviceschiffen und KI-Droiden, Shuttles und Scootern, Cargodrohnen und fliegenden Tloxi umschwärmt. Sein riesiges Rad glich einer goldglänzenden Felge, die in das flache Wasser eines tropischen Ozeans gesunken war und von dem aufgewirbelten Sand umglitzert wurde. Allerdings waren die Baumaßnahmen für die Dauer des Kongresses eingestellt wurden. In dem Maße, in dem die Flugaktivität im Vorfeld der galaktischen Zusammenkunft zunahm, fuhr man die Konstruktionstätigkeit und die Anlieferung von Material zurück. Die Shuttledienste zwischen den Schiffen der Delegationen und dem Torus benötigten den ganzen Raum. Ihn gleichzeitig mit der Bautätigkeit zu überwachen, überforderte anscheinend selbst die Metaintelligenz des Tloxi-Kontinuums. Das war tröstlichAllmächtige Götter waren sie nicht.


  


  Eine Stunde später hatten wir uns so akklimatisiert. Die Bordautomatik der MARQUIS DE LAPLACE war online auf das Tloxi-Kontinuum geschaltet, das den Torus steuerte. In einer ständigen Nachführbewegung wurde das Schiff auf seiner festen Position, relativ zu der großen Ringkonstruktion gehalten. Die Stationen waren zu ihrem Routinebetrieb zurückgekehrt, der zu 99 % der nämliche blieb, ob wir nun im Neptunorbit lagen, im Großen Korridor, im Eschata-Nebel oder hier. Die Politiker hatten ein letztes Mal die Köpfe zusammengesteckt und ihre Taktiken abgesprochen. Es konnte losgehen.


  Ursprünglich war geplant gewesen, dass Jennifer die Delegation begleiten werde. In ihrer Funktion als Kommandantin der ENTHYMESIS-Flotte schien sie sich für eskortierende Aufgaben in besonderer Weise zuständig zu fühlen. Mir als Kommandanten wäre es angestanden, auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE zu bleiben. Aber ich war noch immer verstimmt über die Heimlichtuerei, mit der man in den zurückliegenden Wochen eine Delegation nach der anderen hinter meinem Rücken empfangen hatte, dass ich beschloss, mich nicht noch einmal derart ausbooten zu lassen. Es waren Friedenszeiten. Wir befanden uns in unserem eigenen Hoheitsgebiet. Und selbst wenn etwas vorfallen sollte, konnte ich in wenigen Augenblicken vom Torus zum Mutterschiff zurückkehren. Ich entschied, dass ich die Delegation begleiten würde. Das Kommando übergab ich an die nachgeordneten Stabsoffiziere. Dann fand ich mich in der Schleusenkammer ein, wo Jennifer, Rogers und die anderen sich für den Shuttleflug fertig machten.


  


  Commodora Jennifer Ash steuerte das kleine Shuttle selbst. Aus diesem winzigen Gefährt heraus wirkte die Konstruktion des Torus noch viel gewaltiger. Schließlich entzog sie sich unseren Blicken. Der Leitstrahl des Tloxi-Kontinuums brachte uns zu einer Andockstation in Segment XII des Torus, den man auch mit einem Zifferblatt hätte vergleichen können, dem Zifferblatt einer 20-Stunden-Uhr allerdings.


  Als wir aus dem Schleusenbereich kamen, trat uns ein hagerer Mann mit asketischen Gesichtszügen entgegen. Sein Haar und sein kurz geschorener Bart waren angegraut. Aber seine Augen funkelten unternehmungslustig wie eh und je.


  Jennifer warf sich ihm entgegen und schloss ihn lange in die Arme. Er ließ es eine Weile geschehen. Dann trat er einen Schritt zurück und betrachtete sie skeptisch.


  »Warum hast du dein Haar abgeschnitten?«


  Sie warf mir einen triumphierenden Seitenblick zu.


  »Frank hat eine halbe Stunde gebraucht, bis er es gemerkt hat.«


  Ich hob die Schultern. Dann begrüßte er auch mich mit einem harten Händedruck.


  »Es steht dir gut«, sagte er noch zu Jennifer.


  Wie lange hatten wir uns nicht gesehen! Direktor Reynolds, wie er als Aufseher der Kolonien im Eschata-Raum offiziell zu titulieren war, strahlte wie ein kleiner Junge, auch wenn das spitze Kinn und die kantigen Wangenknochen signalisierten, dass auch an ihm die Ereignisse der jüngsten Zeit nicht spurlos vorbeigegangen waren.


  Mein früherer WO auf der ENTHYMESIS war in den schweren Jahren der Diaspora auf jenen abgelegenen Welten des Eschata-Nebels zurückgeblieben, um sich der Entwicklung neuartiger Warpspulen zu widmen. Seine Entschlüsselung des Geheimnisses der Dunklen Materie hatte wesentlich zu unserem Triumph über Sina beigetragen. Jetzt stieß er wieder zu uns, um die Leitung der Planetarischen Abteilung auf der MARQUIS DE LAPLACE zu übernehmen. Er würde damit in die Fußstapfen Dr. Rogers’ treten, der als Hoher Rat in das neu zu schaffende höchste Gremium der Union wechselte.


  Reynolds boxte mir vor die Brust.


  »Gratuliere! Euch beiden! Ihr habt es tatsächlich geschafft!«


  Wir bedankten uns artig.


  »Ich wollte zu eurer Amtseinführung kommen«, fuhr er fort. »Aber ich hatte hier noch einiges zu tun.«


  Er musterte uns abwartend. Wie auch Dr. Rogers bediente er sich des Du, wenn er uns im Plural ansprach, und des Sie, wenn er sich an einen Einzelnen von uns wandte.


  »Diese Tloxi sind wirklich erstaunlich. Später zeige ich euch einiges an neuem Spielzeug, dessen Blaupausen ich in den Tiefen ihres Kontinuums gefunden habe.«


  Wir zeigten uns beeindruckt.


  »Du kannst mit ihnen kommunizieren?«, fragte Jennifer.


  »Das können wir alle«, sagte ich. »Die Frage ist nur …«


  »Wie viel man aus ihnen herausbringt«, führte Reynolds meinen Satz zu Ende. So leise und näselnd er sprach, liebte er es doch, anderen Leuten ins Wort zu fallen. Er zwinkerte mir entwaffnend zu, weil er wusste, dass mich das immer ganz besonders in Rage brachte. Ich ließ es ihm für heute durchgehen.


  »Ich habe …«, erläuterte er. »Ich glaube, ich kann sagen, dass ich ihr Vertrauen erworben habe. Was immer das bei ihnen im Einzelnen bedeuten mag. Sie teilen sich mir offener mit als den meisten anderen – Menschen und Unionsvertretern.«


  Er grinste, als er mit sichtlichem Vorgenuss den nächsten Trumpf auspackte.


  »Ich kann mich in ihr telepathisches Kontinuum einloggen. Natürlich nur in dem Maße, das sie mir gestatten. Aber ich habe ein paar Algorithmen programmiert, die es mir ermöglichen, die Konstruktionspläne dieses Torus sichtbar zu machen.«


  Nun, sie kommunizierten auch mit unseren Schiffscomputern. Was er herausstrich und was im Einzelnen sicher eine technische Meisterleistung war, erfüllte mich mit Unbehagen.


  »Sie werden nur freigeben«, sagte ich, »was ohnehin offen zutage liegt. Etwa die holografischen Risszeichnungen einer Raumstation, die längst in der Realität existiert.«


  Reynolds nickte und schwieg abwartend.


  »Interessant wird es«, fuhr ich fort, »wenn wir herausbekommen oder herauszubekommen versuchen, was sie nicht herausgeben wollen.«


  Jennifer schüttelte den Kopf.


  »Wenn wir das mit Gewalt und gegen ihren Willen versuchen würden, würden sie es zu Recht als Zeichen des Misstrauens interpretieren.«


  »Wäre das so unangebracht?«, fragte ich.


  Sie zog die Mundwinkel zu einem unhörbaren Schmatzen hoch, das ihre Unzufriedenheit mit dem Gedankengang ausdrückte.


  »Du legst ja auch einen menschlichen Geschäftspartner nicht unter den Quantentomografen und liest seine geheimsten Gedanken aus.«


  Ich zuckte mit den Achseln.


  »Manchmal hätte ich mir gewünscht, so etwas wäre möglich gewesen. Es hätte uns im einen oder anderen Fall vieles erspart.«


  Reynolds hob die Hände.


  »Was ich eigentlich sagen wollte«, sagte er schleppend, »es haben sich dabei einige, nun: Abfallprodukte ergeben. Wir verstehen noch immer nicht restlos das Funktionieren ihrer Technologie. Aber indem wir uns anschauen, was immer sie uns anschauen lassen, können wir es auf eigene Faust kombinieren und fortentwickeln …«


  »Und sie überflügeln?«, fragte ich rasch. »Kann der Kopist besser sein als der Meister?!«


  Reynolds schob gleichgültig die Unterlippe vor.


  »Mit ihnen gleichziehen, vielleicht. Uns austauschen und ergänzen. Ich würde gar nicht in solchen Kategorien der Konkurrenz denken, die der anderen Seite immer schon Böswilligkeit unterstellt.«


  »Wir reden später weiter«, entschied ich, denn mir war aufgefallen, dass die politische Delegation ungeduldig geworden war.


  Rogers hatte als Einziger aufmerksam zugehört, während die anderen nur darauf warteten, dass es weiterginge. Reynolds schaltete für seine Verhältnisse ausgesprochen rasch.


  »Entschuldigen Sie«, brummte er, »dieses kleine Privatissimum.«


  Dann stellte er sich den Herren vor und brachte sie zu ihren Wohnmodulen, wo sie sich häuslich einrichten konnten. Auch wir bezogen wieder einmal ein Zimmerchen, das uns erstaunlich bekannt vorkam.


  Die Union hatte sich, als sie den Weiterbau des Torus beschloss, nicht nehmen lassen, beim Innenausbau einige Änderungsvorschläge einzubringen. Die geplante Ausstattung war auf die physiologischen Bedürfnisse der Sineser berechnet gewesen. Das hatte revidiert werden müssen. Was schon fertiggestellt worden war, hatten die Tloxi, die es gebaut hatten, mit derselben Emotionslosigkeit wieder hinausgeschmissen. Was stattdessen einzurichten war, war entsprechend den standardisierten Katalogen der Union erfolgt. Das Innere des Torus glich so auf ernüchternde Weise den Gängen und Schleusen, den Kabinen und Besprechungszimmern der MARQUIS DE LAPLACE und aller anderen großen Schiffe und Basen. Aber es gab auch einige Besonderheiten, sodass die Konstruktion ihre verwickelte Entstehungsgeschichte nicht verleugnen konnte.


  Eines dieser Beispiele zeigte Reynolds uns, sowie wir die Delegation losgeworden waren. Wir hatten nur einen kurzen Blick auf unsere Kabine geworfen und uns dann im Vorraum wieder getroffen. Über einen langen Gang, der sich allmählich verbreiterte, führte Reynolds uns zu einer großen Halle, die sich T-förmig nach beiden Seiten öffnete. Wir begriffen, dass wir bisher in einer der winzigen Blasen gewesen waren, die an der Außenhaut des Reifens saßen. Jetzt traten wir in eine gewaltige lang gezogene Glaskuppel hinaus, die dem Hangar eines Raumhafens glich. Ihre lichte Höhe betrug mehrere hundert Meter, und sie verlor sich nach beiden Seiten im Unendlichen. Das war der eigentliche Torus. Die Eigenkrümmung war nicht erkennbar.


  »Der Umfang des Torus«, erläuterte Reynolds, »beträgt über 400 Kilometer.«


  Wir nickten. Die technischen Daten hatten wir uns angeeignet. Dennoch war es etwas anderes, wenn man davor stand. Oder genauer gesagt: darin.


  »Ein strammer Fußmarsch«, fiel mir noch ein.


  »Keine Angst«, sagte Reynolds. »Ihr müsst hier nicht weiter zu Fuß gehen, als ihr unbedingt wollt. Von den Entfernungen im Inneren der Wohn- und Arbeitsblasen einmal abgesehen.«


  Wir durchquerten den riesigen Kuppelschlauch des Torus. Dabei sah ich nach oben, wo die mächtige Dachkonstruktion aus selbsttätig polarisierendem Elastalglas den Blick in den Raum freigab. Gegenüber, von uns aus gesehen genau im Zenit, verlief der fadendünne Strang der anderen Seite. Die Krümmung des Ganzen war nicht zu erkennen. Es wirkte, als verliefen zwei lineare Konstruktionen parallel im Raum.


  Dann erreichten wir den gegenüberliegenden Fußpunkt des Daches. Halbrunde Arkaden öffneten sich unter den meterdicken Elastalstahlträgern, die das Ganze stützten. Unter den Arkadenbögen flimmerten gelbe und blaue Lichtfelder. Als wir näher traten, erkannten wir, dass sich zwischen den Bögen vergleichsweise kleine Tunnel und Schächte öffneten, die parallel zur großen Haupthalle dahinzogen. Sie waren von gelblich zitternden Lichtsträngen erfüllt. Ab und zu näherten sich blaue Lichtbänder, in denen Menschen saßen – oder auch Tloxi oder andere Wesen –, die ausstiegen. Andere stiegen zu, die Kraftfelder wanderten weiter. Es gab keinerlei feste Gefährte, Sitzgelegenheiten, Armaturen, sondern nur die von Feldgeneratoren erzeugten gravimetrischen Mulden, in die man sich hineingleiten ließ wie in bequeme Liegestühle und die sich dann wieder in Bewegung setzten.


  »Eine Fahrt, einmal um den Torus herum, wird mehrere Stunden dauern«, sagte Reynolds. »Bis jetzt klafft in den oberen Segmenten aber noch eine Lücke von etwa dreißig Kilometern.«


  Jennifer und ich hatten die Vorrichtung angestarrt. Langsam lösten wir die Blicke davon. Dann sahen wir uns an.


  »Stimmt etwas nicht?« Reynolds hatte bemerkt, dass die Sache uns frappierte.


  »Das haben wir doch schon einmal gesehen«, entfuhr es mir.


  »Allerdings«, sagte Jennifer grimmig.


  Reynolds wirkte enttäuscht.


  »Schade«, meinte er. »Ich muss zugeben, ich war ziemlich beeindruckt. Vor allem als ich erfuhr, wie man es steuert.«


  Ich war perplex. Und auch Jennifer kratzte sich an ihrer Schläfe, um die sich keine Locke mehr ringelte, und versank in tiefes Nachdenken. Dabei spitzte sie die Lippen wie zu einem Kuss. Aber ihr Blick war ins Leere gerichtet.


  »Wie kann das sein?«, fragte ich nach einer Weile.


  Reynolds’ Augen wanderten von einem zum anderen.


  »Vielleicht«, sagte er langsam, »wenn ihr mir verratet …«


  Ich versuchte, die Beklemmung abzuschütteln. Wenn man in fremder oder neuartiger Umgebung ein Déjà-vu hat, ist es besonders beunruhigend. Aber allmählich präzisierte sich die Erinnerung.


  »In jenem Schiff«, berichtete Jennifer, »das eines Tages im Kleinen Korridor auftauchte, das tot und ausgestorben wirkte, das aber plötzlich zum Leben erwachte, als wir es erkundeten, und das uns direkt nach Sina City entführte – in diesem Schiff gab es ein solches Transportsystem.«


  Wir schwiegen und starrten in die vorbeisausenden gelben und blauen Lichtströme.


  Reynolds brauchte eine Weile, bis er die Ungeheuerlichkeit rekonstruiert hatte, die für uns in diesem Anblick liegen musste.


  »Es glich diesem hier aufs Haar«, fuhr Jennifer fort. »Die gleichen Bögen, die gleichen leeren, weißen Schächte, exakt die gleichen Farben, die die Richtungen der Felder anzeigten.«


  Ein Grauen schüttelte mich, als ich mir jene verzweifelten Stunden in Erinnerung rief. Wir hatten das finstere Schiff erkundet. In seinem Inneren war es dunkel gewesen. Mit Leuchtgranaten und mit der Rückstoßfunktion unserer Offizierspistolen hatten wir uns einen Weg durch die kilometerweiten lichten Hallen gebahnt. Seltsame Wesen hatten diese schwebende Ruine erfüllt. Und plötzlich war das Ganze von Licht durchflutet gewesen. Die Farbbögen hatten ihre Arbeit aufgenommen. Das Schiff hatte sich im oszillierenden Warp, den wir dabei zum ersten Mal am eigenen Leib erlebten, in Bewegung gesetzt und uns direkt nach Sina City gebracht, in die Höhle des Löwen.


  Reynolds war damals nicht dabei gewesen, denn wir hatten ihn schon vorher im Eschata-Nebel zurückgelassen.


  »Es war ein sinesisches Schiff «, wandte Reynolds ein, als Jennifer ihre Erzählung beendet hatte. »Und als Ingenieure der Sineser fungierten die Tloxi. Jetzt arbeiten sie für uns. Aber warum sollten sie nicht dieselben …«


  »Eben nicht«, fiel ich ihm ins Wort. »Es war ein fremdes Schiff. Es gehörte einer dritten Zivilisation, war weder menschlich noch sinesisch.«


  »Vielleicht war es eine Falle.«


  »Es war ganz sicher eine Falle«, meinte Jennifer. »So weit draußen im Kleinen Korridor. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie uns durch Zufall aufgefischt haben, ist praktisch gleich null.«


  Ich war da nicht so sicher.


  »Sie haben, als das Schiff gelandet war, nicht nach uns gesucht. Es wurde einfach auf diesem gigantischen Ehrenhof abgesetzt, wo sie die Monumente der unterworfenen Kulturen ausstellten. Wenn die ganze Aktion auf uns berechnet gewesen wäre, hätten sie sich anders verhalten …«


  Jennifer strich sich durch das kurze Haar.


  »Das alles ist Spekulation«, sagte sie. »Und Sina ist nicht mehr.«


  »Trotzdem bleibt es merkwürdig«, wandte ich ein. Und an Reynolds gerichtet setzte ich noch hinzu: »Sie können ja Ihre Freunde bei Gelegenheit mal fragen, wo sie das herhaben.«


  Er verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Nuschelnd ratterte er noch ein paar technische Details über die Funktionsweise des Beförderungssystems herunter. Sie konnten uns nichts Neues bieten. Wir kehrten zu unserer Wohnblase zurück.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte ist eine Geschichte von Ereignissen, die als Epochenbrüche wirkten, als einschneidende Zäsuren, nach denen – wie es dann in den Chroniken oft hieß – »nichts mehr sein würde wie zuvor.« Und immer wieder ereignete sich dabei das Phänomen, dass die Zeitgenossen, die Zeugen dieser Umstürze waren, sich post festum viel älter als ihre Jahre vorkamen. Die Geschehnisse beanspruchten in aller Regel nicht viel Zeit. Sie gingen in wenigen Jahren, manchmal an einem einzigen Tag über die Bühne. Die großen Entscheidungsschlachten, die Revolutionen und Tyrannenmorde, die Verträge und Inthronisationen: Manchmal genügten ein paar Stunden, um die Weltgeschichte in zwei Hälften zu zersprengen, in ein Vorher und Nachher. Und die Zeitgenossen, die am nächsten Morgen aus den Schützengräben krochen oder sich das Blut abwuschen, die vielleicht auch ahnungslos aufs Forum gingen oder die Zeitung aufschlugen, diese Zeitgenossen begriffen meist nur zögernd und mit innerem Widerstreben, dass sie über Nacht aus einer Ära in die nächste gerutscht, dass sie in einen neuen Äon katapultiert waren, dass im großen schwarzen Folianten der Geschichte wieder einmal ein neues Kapitel aufgeschlagen worden war. So ging es den Veteranen der Perser- und der Punischen Kriege, den Mördern Caesars und Ludwigs XVI., den Heimkehrern der beiden Weltkriege. Hier war etwas geschehen, das nicht mehr ungeschehen zu machen war, vor dem es kein Zurück gab. Ob man hier Zeuge oder Nachgeborener war, entschied darüber, welcher Generation man künftig angehörte. Eltern und ihre Kinder können sich nach einem solchen Umbruch oft über die alltäglichsten und banalsten Dinge kaum noch verständigen. Und selbst Geschwister, die nur für diese wenigen, aber entscheidenden Jahre voneinander getrennt sind, werden sich fremder, als es in ruhigen Zeitaltern die Enkel für die Ururahnen waren.


  Die Nachgeborenen zeichnen sich oft durch eine zur Schau getragene Unbekümmertheit aus. Wenn schon in stabilen Phasen der Historie gilt, dass mit jeder neuen Generation die Weltgeschichte von vorne beginnt, so ist den Kindern der »Stunde Null« in ganz besonderem Maße das Bewusstsein zu eigen, dass sich das Zurückschauen nicht lohne, sondern dass nun und mit ihnen erst der eigentliche Anfang zu machen sei. Während die Alten vor der Zeit gealtert – Kriegs- und Ehejahre zählen bekanntlich doppelt – und von der Langeweile jedes Veteranentums umgeben sind, zelebrieren die Jungen ihre Jugend, ihre Unbekümmertheit, ihre ostentative Geschichtsvergessenheit. Die Charleston-Wut der »Goldenen Zwanziger« verhielt sich dabei zum Grauen der Materialschlachten wie der Rock ’n’ Roll der Fünfziger zu Bombenkrieg und Holocaust. Man wollte damit ein für alle Mal nichts mehr zu tun haben. Stattdessen stürzte man sich mit der charakteristischen Lautheit von Leuten, die nicht hören wollen, in die Gegenwart, die »Jetztzeit«, den neuen Aufbruch, von dem aus man die Zukunft für sich pachtete und reklamierte. Nach den Perserkriegen blühten die Künste in ungeahntem Maße auf. Es entstand das perikleische Athen, das für alle Zeiten das uneinholbare Muster zeitloser Klassizität geben sollte. Und auf Sizilien wuchsen die Triumpharchitekturen von Agrigent und Selinunt aus dem roten Boden. Aber in jedem Triumph ist etwas Hohles. Er verführt zur Selbstüberschätzung und zu jener Leichtfertigkeit und Überheblichkeit, für die der Name Alkibiades wie kaum ein zweiter steht. Die nächste Generation zahlt wiederum die Zeche. Das Gefühl der Unbesiegbarkeit, zu dem der eine epochale Sieg verleitete, rächt sich und trägt die Niederlage im kommenden Konflikt schon in sich. Denn es gibt, darauf hat schon der ältere Ash immer wieder hingewiesen, in Wahrheit keine »Stunde Null«. Geschichte ist ein strömendes Kontinuum. Es geht immer weiter. Das Pendel schlägt unerbittlich vor und zurück. Doch davon ahnen die noch nichts, die gerade dem letzten Pendelschlag entronnen sind, die in dem Bewusstsein groß werden, noch einmal davongekommen zu sein, vom Weltgeist begünstigt, der ihnen bei der Stunde ihrer Geburt eine besondere und ungerechtfertigte Gnade zuteil werden ließ. Nach Actium ruft man ein Imperium des Friedens aus, und Octavian läutert sich zu Augustus. Auf dem Wiener Kongress erlebte der Walzer seinen Durchbruch als führender Gesellschaftstanz des ganzen 19. Jahrhunderts. Man glaubte, sich das leisten zu können. Die Schlachten waren geschlagen. Selbst Waterloo wirkte nur noch als lästige und ferne Unterbrechung eines Konferenzwesens, das auf den Kabinettstischen wieder einmal den Kontinent zurechtschnitt. Nebenher wurde getanzt, gekuppelt und verheiratet. Ein Zeitalter der Restauration schien angebrochen, der Sicherheit, des Biedermeier und des Schubertliedes. Aber all diese Feiernden und Tanzenden, die sich auf Überstandenem ausruhen wollen, haben sich getäuscht. Der Weltgeist atmet ein und aus, er legt zuweilen eine Pause ein. Aber er schläft niemals. Und während die Ewigheutigen ihren Zerstreuungen nachgehen, bereitet sich in den Kavernen schon die nächste Revolution vor, der nächste Aufstand oder der nächste große Krieg.


  


  *


  


  Am Abend saßen wir mit Reynolds und Rogers in einer der kleinen Bars, die am Kreuzungspunkt des Verbindungsgangs der Wohnblasen mit dem Torus in die Arkaden eingelassen waren. Wir nannten diese T-förmige Öffnung »Die Plaza«. Wie in einer der Warteröhren eines Raumhafens verloren sich die lang gestreckten Kuppeln nach rechts und links. Genau gegenüber unserem Sitzplatz, einige Hundert Meter entfernt, huschten die gelben und blauen Leuchtstreifen des Beförderungssystems dahin. Hoch über unseren Köpfen schimmerte die Wölbung der Elastalglaskonstruktion.


  »Schade, dass Jill und Taylor nicht hier sind«, sagte Jennifer.


  Tatsächlich hatten die beiden nach der Schlacht von Sina ihren Abschied genommen. Einmal hatten wir sie noch besucht, als sie sich in einem amishen Kibbuz im Hinterland von Pensacola niedergelassen und sich dem Wiederaufbau dieses besonders schwer verwüsteten Landstriches gewidmet hatten. Später verloren sich ihre Spuren; der Kontakt war abgerissen. Wir wussten nur, dass die Amish, zu denen sie konvertiert waren, ein weitverzweigtes Netz von Kolonien unterhielten und sich bei der Inbesitznahme der neuen Welten als Pioniere hervortaten.


  »Habt ihr je noch etwas von ihnen gehört?«, fragte ich.


  Reynolds schüttelte den Kopf.


  »Die Amish haben ihre eigenen Gesetze«, brummte Rogers. »Sie werden zwar auf dem Kongress vertreten sein, aber nach allem, was ich höre, ist der Beitritt zur Union bei ihnen stark umstritten.«


  Diese Religionsgemeinschaft war in der ganzen Galaxie für ihren Rigorismus bekannt. Sie lehnte weltliche Vergnügungen aller Art ebenso ab wie die positive Wissenschaft, der sich die interstellare Exploration verschrieben hatte. Es hatte mich daher gewundert, dass ausgerechnet Jill und Taylor zu diesem Glauben konvertiert waren. Freilich hatten sie in den Monaten, die sie in den Katakomben von Sina City ausharren mussten, mehr durchgemacht als wir alle. Und sie hatten diese Zeit nur überleben können, weil sie aneinander festgehalten hatten. Als wir sie aus dem schwer umkämpften Sina City evakuierten, war Jill in Trance verfallen. Die Tloxi sprachen durch sie.


  Hinterher hatten sie ihren Abschied eingereicht, hatten den amishen Glauben angenommen, hatten geheiratet und sich einem Kibbuz zuteilen lassen. Seither waren sie verschwunden.


  »Die Amish«, fuhr General a. D. Rogers fort, »haben großen Wert auf ihre Neutralität und Unabhängigkeit gelegt. Sie verbaten sich jede Einmischung der Union, auch wenn sie dadurch auf ihre Schutzgarantien verzichten mussten. Sie beuten quer durch die Galaxis ihre Minen aus, was für sie mehr Religionsausübung als Broterwerb ist. Sie heiraten nur untereinander, versuchen, ohne jegliche Technik auszukommen, und stehen im Ruf, entbehrungsreiche Pioniere bei der Erschließung neuer Welten zu sein. Die Sineser haben sie in der Regel in Ruhe gelassen, hier und dort auch ihre Geschäfte mit ihnen gemacht.«


  Ich zwinkerte der jungen blonden Hostess zu, die den Thekendienst der kleinen Bar versah, und bestellte mir einen weiteren Whiskey. Ihr Namensschild über der weißen Brusttasche des Hemdes, das einen schmalen, mädchenhaften Busen nachzeichnete, wies sie als »Layra« aus. Reynolds und Rogers folgten meinem Beispiel, während Jennifer sich eine neue Himbeer-Avocado-Milch mixen ließ. Als wir anstießen, ließ Jennifer amüsierte Blicke zwischen mir und der Offiziersanwärterin hin und her gleiten.


  »Es heißt«, sagte Direktor Reynolds, »dass sie auch keinen Handel treiben.«


  Rogers nickte und schwenkte seinen Tumbler.


  »Nur über Mittelsmänner. Für sie selbst stellt die Arbeit in den Minen eine Art Gottesdienst dar.«


  Ich zuckte die Achseln.


  »Seltsam ist es trotzdem. Taylor war meine große Hoffnung. Er könnte längst ein eigenes Kommando haben. Spätestens wenn die neuen Schiffe in Dienst gestellt werden, könnte er seine steile Karriere fortsetzen.«


  »Er hat es aber vorgezogen«, warf Jennifer leichthin ein, »die kleine Jill heimzuführen und den Dienst bei der Union zu quittieren.«


  Sie hatte damals nie ein Hehl daraus gemacht, dass sie den Emporkömmling Taylor nicht leiden konnte. Die »kleine Jill«, die irgendwie immer am Rande des Nervenzusammenbruchs war, hatte sie dagegen wie eine jüngere Schwester geliebt und umsorgt.


  »Sei es, wie es sei«, brummte Dr. Rogers. »Das alles liegt hinter uns. Wir müssen uns auf die kommenden Herausforderungen konzentrieren.«


  Und wie um das zu demonstrieren, schwenkte er seinen gravimetrischen Barhocker um 180° herum, dass er die Achseln in die Theke einhängen und den Blick über die »Plaza« richten konnte. Wir folgten seinem Beispiel.


  Eine Weile saßen wir schweigend nebeneinander und sahen über die riesige Fläche hinweg. Eine Delegation nach der anderen schwebte draußen in den Parkraum ein und bestieg das Shuttle, um sich zum Torus übersetzen zu lassen. Dementsprechend füllten sich die Hallen und Gänge. Als säßen wir in einem Straßencafé und schauten über eine italienische Piazzetta, beobachteten und kommentierten wir, was immer den diversen Schleusenkammern und Elevatoren entstieg und sich zu Fuß oder auf generatorgestützten Schwebern über die riesigen Flächen verteilte.


  Wie wenn wir es herbeigeredet hätten, war eine der ersten Delegationen, die wir sahen, die offizielle Abordnung der Amish. Zwölf Männer mit prachtvollem Bart und hoher Stirn schritten würdevoll vorbei. Sie trugen die traditionellen weißen Gewänder ihrer Kultur, an denen es weder Knöpfe noch Schnallen, keine Reißverschlüsse und keine Taschen gab. Von den Kommunikationsvorrichtungen und Regulierungen unserer Anzüge aus intelligentem Elastil zu schweigen.


  Der Anführer, der einen Schritt vor den anderen einherstolzierte, kam mir bekannt vor. Ein hochgewachsener schlanker Mann mit durchgedrücktem Kreuz und einem maskenhaften Gesichtsausdruck, der noch um eine Nuance arroganter als seine Begleiter wirkte. Er schien jugendlich, und ich vermutete, dass er jungenhaft gewirkt haben würde, wenn er sich den Philosophenbart abschnitt und die pikiert erhobenen Augenbrauen herunternahm. Ich kam nicht darauf, woher ich ihn hätte kennen können.


  Da sie über keine eigenen Schiffe verfügten, hatten sie den Shuttle- und Kurierdienst in Anspruch genommen, den die Union im Vorfeld des Kongresses eingerichtet hatte. Dass derlei unter ihrer Würde war, war auf ihren hoheitsvollen Mienen abzulesen. Ein paar Tloxi, die als Eskorte hinter ihnen hertrippelten, nahmen sie nicht zur Kenntnis, und auch uns würdigten sie, als sie unser Beobachtungsfeld durchquerten, keines Blickes.


  Wir zogen in gespielter Ehrfurcht die Augenbrauen hoch und widmeten uns dann grinsend wieder unseren Drinks. Lediglich Dr. Rogers, der sich ihnen morgen am Verhandlungstisch gegenübersehen würde, starrte mürrisch vor sich hin.


  »Stolze Leute«, sagte Jennifer leise und kräuselte die Lippen zu einem spöttischen Lächeln.


  Ich sah den weiß Gewandeten hinterher, die uns jetzt die Rücken wiesen und langsam weiter den Torus hinunterschritten.


  »In der Regel«, meinte ich, »sind die Menschen oder Völker immer besonders stolz, bei denen man nicht weiß, auf was eigentlich …«


  Jennifer wiegte nachdenklich den Kopf.


  »Lieber zu viel Ethos als gar keines.«


  Sie erntete dafür einen zustimmenden Blick Direktor Reynolds’.


  »Wer weiß«, sagte er, »wofür man das noch einmal wird brauchen können? Es heißt jedenfalls, dass sie hundertprozentig verlässlich sind und lieber sterben, als ein einmal gegebenes Wort zu brechen.«


  Besser, dachte ich noch, man geriet gar nicht erst in die Lage, von solchen Leuten abhängig und auf ihr Versprechen angewiesen zu sein.


  In der Folge füllten sich die Durchgänge immer mehr. Wir kamen kaum noch nach, die einzelnen Delegationen zu unterscheiden und gebührend durchzuhecheln. Jedenfalls waren wir, Dr. Rogers nicht ausgenommen, froh, vorerst von allen protokollarischen Verpflichtungen entbunden zu sein. Die Begrüßung besorgte der Hohe Rat Salana irgendwo draußen in der Schleusenkammer, assistiert von Rankveil und Flitebuca. Wenn die Delegationen den Torus betraten, wurden sie von Ordonnanzen der fliegenden Crew oder von Tloxi-Eskorten begleitet, die sie zu ihren Wohnmodulen führten.


  Kurz danach sahen wir die Abordnung der Laya, auf deren idyllischer und krimineller Heimatwelt Sin Pur wir unsere Flitterwochen verbracht hatten; leider waren sie nicht ungestört geblieben. Ich musterte die Delegation feindselig, der selbst bei einer solchen staatstragenden Mission etwas Schmieriges anhaftete. Ich hoffte nur, dass ich im weiteren Verlauf dieses Kongresses nichts mit ihnen zu tun haben würde. Die Laya stanken. Und sie verströmten eine Aura von schimmeligen Spelunken und fettigen Garküchen. Auch sie hatten stets Wert darauf gelegt, neutral zu sein. Aber im Gegensatz zu den Amish, deren Neutralität immer zur Union tendiert hatte, hatten sie sich unverhohlen an Sina angelehnt. Jetzt existierte das Sinesische Imperium nicht mehr. Sie mussten sich neu orientieren. Aber jede ihrer Bewegungen drückte aus, dass sie der Einladung der Union nur höchst widerstrebend gefolgt waren.


  Ich versuchte in Rogers’ immer bedenklicher werdender Miene zu lesen.


  »Gibt es«, fragte ich ihn, »eigentlich ein Volk, das sich schon offen zur Union bekennt? Bis jetzt scheinen mir alle auf ihre Neutralität zu pochen …«


  Er verzog das vom Whiskey gerötete Gesicht zu einer schmerzlichen Grimasse.


  »Offiziell nur die Tloxi«, knurrte er. »Aber natürlich lässt sich am Anfang niemand in die Karten schauen.«


  Jennifer fuhr die Ellbogen nach hinten aus und schob ihre Schultern zwischen mich und die kleine Hostess, deren Blick ich zu erhaschen versucht hatte. Um eine neue Bestellung aufzugeben!


  »Sie werden«, sagte sie, »alle versuchen, den Preis für ihren Beitritt so hoch wie möglich zu treiben.«


  Ich bog mich um sie herum und machte der Bedienung ein Zeichen, unsere Gläser wieder zu füllen.


  »Sie sollten doch froh sein, aufgenommen zu werden!«, sagte ich.


  Rogers feixte wissend.


  »Genau«, brummte er. »Aber sie wissen, dass wir das so sehen. Und deshalb zieren sie sich wie die Jungfrau vor der ersten Nacht.«


  Ich seufzte. Also Politik. Derartige Spielchen hatten mich noch nie interessiert. Ich wurde den Verdacht nicht los, dass es, je größer die Verantwortung und je höher die beteiligten Ränge waren, umso kindischer und alberner wurde.


  Jennifer hatte meine Gedanken mitgelesen. Nach mehreren Jahrzehnten war da nichts mehr zu machen. Außerdem war sie beleidigt wegen des kleinen Flirts, den ich hinter ihrem Rücken durchgezogen hatte.


  »Es hilft nichts«, sagte sie scharf. »Wir müssen uns mit unserer Lage abfinden. Wir müssen die Leerstelle besetzen, die durch die Ausschaltung Sinas entstanden ist, und auf alle Fälle verhindern, dass ein Machtvakuum entsteht.«


  Reynolds nickte.


  »Vielleicht wird es alles nicht so schlimm. Realistisch betrachtet, haben sie alle ein vitales Interesse daran, der Union anzugehören. Wir haben viel zu bieten. Vor allem Verlässlichkeit und Stabilität.«


  Nun, er war Mathematiker. Je mehr Variablen im Spiel waren, umso mehr Spaß machte die Sache ihm. Vielleicht hätte man ihn zum Verhandlungsführer ernennen sollen. Ich erinnerte mich, dass die Planspiele bei der Vorbereitung des Kongresses auf KI-Tools abgelaufen waren, die er in seiner Zeit als ENTHYMESIS-WO programmiert hatte.


  Jetzt nahm Dr. Rogers das Wort im Tonfall eines abschließenden Statements.


  »Ich hoffe auf einen Rutschbahn-Effekt«, sagte er leise. »Wenn es uns erst einmal gelingt, ein oder zwei Delegationen zum Beitritt zu bewegen, werden die anderen es mit der Angst kriegen, dass sie außen vor bleiben. Dann rechne ich damit, dass es am Ende ganz schnell geht und wir uns vor Aufnahmegesuchen nicht mehr retten können.«


  Er hob sein Glas.


  »In der Regel will keiner der Erste sein, aber ganz sicher will keiner der Letzte sein …«


  Ich lehnte die Schulter an Jennifers rückwärts ausgeklappten Oberarm und spielte mit dem kurzen Stoppelhaar über ihren Schläfen.


  Eigentlich beschäftigte mich etwas ganz anderes.


  »Das ist sehr menschlich gedacht«, gab ich zu bedenken. »Ein Anthropozentrismus. Wir wissen ja noch gar nicht, was diese – Leute für Begriffe von Taktik oder Realpolitik, von Macht oder Interessensabwägung haben.«


  Rogers war von dem Einwand nichts weniger als getroffen.


  »Selbstverständlich«, sagte er lapidar. »Dem dienten zum einen die bilateralen Vorgespräche. Zum anderen werden wir auch hier noch einmal viel Zeit dafür ansetzen, die kulturellen Eigenheiten abzuklopfen. Wir müssen erst einmal eine gemeinsame Sprache finden.«


  Gerade, wie er das sagte, zog eine weitere sonderbare Abordnung vorbei. Sie bestand aus zwei fremdartigen Wesen, die in schlangenhaften Bewegungen mehr zu tanzen als zu gehen schienen. Dabei waren sie mit ihren schmalen, jadegrün schimmernden Gliedern am ehesten zwei anmutigen Pflanzen vergleichbar, Orchideen etwa, Orchideen von annähernd menschlicher Größe, deren feine grüne Stängel in kopfgroße blau-rote Knospen mündeten.


  Rogers nickte mir vielsagend zu. Ich versuchte, ein pfiffiges Gesicht zu machen.


  Mit weit ausholenden, schlingernden Schritten glitten sie an uns vorüber. Ihre Gliedmaßen wirkten ebenso filigran wie zerbrechlich. Ich fragte mich, ob sie nackt waren oder ob die smaragdgrün irisierende Haut ein hauchdünner selbstregulierender Ganzkörperanzug war, ein KI-gestütztes Polymer, wie wir sie für die Außenbeschichtungen unserer Raumschiffe verwendeten.


  »kuLau«, flüsterte Rogers.


  Ich sah den beiden Wesen nach, wobei mir schien, dass ihre schlangenhaft fließenden Bewegungen synchronisiert und vollkommen aufeinander abgestimmt waren. Ein Ballett weit mehr als profane Fortbewegung.


  »Eine kleine Delegation«, war alles, was mir zu bemerken einfiel.


  »Sie treten stets zu zweit auf«, zischte Rogers.


  Der Anblick hatte mich in eine ästhetische Stimmung versetzt, dass ich das »Auftreten« unwillkürlich auf eine theatralische Vorstellung bezog.


  »Ihre – Köpfe«, sagte ich leise, »sie sehen wie Knospen aus …«


  Wieder dieses wissende Grinsen.


  »Warte nur, bis sie erblühen!« Und damit ließ er es bewenden.


  Wenig später traf der Nuntius des Prana-Bindu-Ordens mit seiner Entourage ein. Die Delegation war direkt von ihrem Sitz auf dem Gebirgsplaneten Musan hierher gekommen. Jennifer sprang auf und eilte auf die ehrwürdigen Äbte und Mönche zu, deren Gewand sie küsste und deren Stirn sie mit der ihren berührte. Der Nuntius war niemand anderes als Lama Töndup persönlich, der Großmeister des Prana-Bindu-Ordens, Nachfolger Seiner Heiligkeit Tsen Resiqs und amtierender Abt der Großen Gompa von Loma Ntang. Er segnete Jennifer, indem er ihr beide Daumen an die Nasenwurzel legte und eine Beschwörungsformel murmelte.


  Der Orden, erläuterte Rogers unterdessen, hatte die offizielle Neutralität der anderen Nationen noch dahingehend unterboten, dass man erklärt hatte, nur in beobachtender Mission an dem Kongress teilzunehmen. Das konnten ja schöne Verhandlungen werden, bei dem alle vorgaben, von interesseloser Unabhängigkeit zu sein, während die Raffinierteren ein bloßes Monitoring betrieben. Diplomatisches Mikado: Wer sich zuerst bewegte, hatte verloren.


  Was die Abgesandten des Prana-Bindu-Ordens betraf, so konnte an ihrer politischen Integrität kein Zweifel sein. Sie waren der Union seit Langem eng verbunden, was sich schon darin niederschlug, dass die Anfangsgründe der Prana-Bindu-Meditation seit Jahrzehnten auf der Akademie gelehrt wurden und zum Curriculum angehender Offiziere gehörten. Vielleicht war es nicht von Schaden, dass es eine moralische Instanz gab, die außerhalb des protokollarischen Kleinkriegs stand.


  Doch dann zog eine Delegation unsere Blicke auf sich, die uns den Atem nahm. Zwölf Wesen stapften vorbei, deren Anblick uns das Blut gefrieren ließ. Ihre Stiefel mussten mit Stahl beschlagen sein, denn ihre Schritte hallten in der weiten Kuppelwölbung wider und schmerzten in den Ohren. Und das Fauchen und Knurren, das sie dabei ausstießen und das wohl ihre Sprache war, hätte hingereicht, einen alten Veteranen erbleichen zu lassen. Wenn wir über die Sineser immer gespottet hatten, sie sähen aus wie Nilpferde, die man in Uniformen gesteckt hatte, so waren das hier Säbelzahntiger, die sich unbeholfen am aufrechten Gang versuchten. Ihren Kampfanzügen entquollen die roten Zotteln eines Raubtierfells. Ihre Katzenaugen loderten gefährlich. Und ihre handlangen Hauer wetzten, während sie einander anbrüllten, die mächtigen Unterkiefer.


  Ihre Uniformen prangten voll schwarzer und roter Orden. Offenbar waren sie alle militärisch hochdekoriert. Soweit es in der Kürze möglich war, glaubte ich fein ausdifferenzierte Rangabzeichen zu erkennen. Geschlechtsmerkmale sah ich dagegen keine.


  Ein kleiner Trupp von Tloxi, der ihnen entgegenkam, wurde mit lautem Heulen, das ein Löwenrudel in die Flucht geschlagen hätte, auf die andere Seite des breiten Hauptganges getrieben. Dann verschwanden sie in einem der Durchgänge, die zu den Wohnmodulen führten.


  »Was war das denn?«, entfuhr es mir.


  Rogers nickte mir grimmig zu.


  »Zthronmic.«


  Ich blies die Backen auf. »Hoffe, sie sind auch – neutral …«


  Rogers setzte sein Ausbildergesicht auf. So hatte er uns auf der Akademie einige unerträgliche Grausamkeiten der Sineser geschildert, um dann die Bemerkung anzuschließen: Und nach diesen Vorgeplänkeln begann die eigentliche Schlacht!


  »Sie unterhielten traditionell gute Beziehungen zu Sina«, führte er aus. »Sina bediente sich ihrer als Bluthunde, die man dorthin schickt, wo es am heißesten hergeht.«


  Ich schluckte.


  »Das Stabslog«, warf Jennifer ein, »führt sie offiziell unter den Neutralen.«


  Meine Streberin! Aber auch sie war blass geworden, als das Kommando vorübergestampft war.


  »Wenn das die Neutralen sind«, versuchte Reynolds zu witzeln, »möchte ich nicht wissen, wie unsere Gegner aussehen.«


  Rogers ging nicht darauf ein. »Sie kämpften für die Sineser, stets in vorderster Front, was mit ihrem militärischen Ethos und ihrem Ehrenkodex zusammenhängt. Periodisch gingen sie auch wieder auf Distanz zu Sina. Ob das taktische Gründe hatte, weil sie den Preis für ihre Einsätze hochtreiben wollten, oder politische, haben wir nie herausbekommen. Zur Zeit unserer Auseinandersetzung mit dem Sinesischen Imperium machten sie eine ihrer neutralen Phasen durch.«


  »Zum Glück«, stöhnte ich. Die Sache war hart genug gewesen. Die bloße Vorstellung, auch noch auf solche Monstra zu stoßen, krampfte mir im Nachhinein den Magen zusammen.


  »Aber vor Persephone«, fuhr Rogers unbeeindruckt fort, »hatten wir mit ihnen zu tun. Ich kann euch das bei Gelegenheit ja mal erzählen.« Er grinste. Ich malte mir eine seiner gefürchteten Vorlesungen aus, bei denen er – die Hände hinter dem Rücken verschränkt – im Hörsaal hin und her zu gehen und stundenlang den Ablauf einer Schlacht in Echtzeit zu referieren pflegte. Ich erinnerte mich, dass der Namen der Zthronmic das eine oder andere Mal gefallen war. Aber wir waren ihnen niemals in natura begegnet. Im Nachhinein beglückwünschte ich mich abermals dazu.


  »Ich habe keine Geschlechtsmerkmale feststellen können«, sagte Jennifer.


  Warum mussten Frauen immer auf dieser Gender-Masche herumreiten.


  »Bei den Amish hast du das auch nicht herausgestrichen«, sagte ich.


  Sie schüttelte wieder den Kopf, als könne sie nicht fassen, wie sie ihr halbes Leben mit so einer Niete wie mir habe verbringen können.


  »Die Amish sind Menschen«, säuselte sie. »Aber das hier …«


  »Vielleicht haben sie ihre Weibchen daheim gelassen«, versuchte Reynolds, der wie immer auf Ausgleich bedacht war.


  »So intelligent haben sie gar nicht gewirkt«, warf ich ein, was mir einen scharfen Boxhieb von Jennifer eintrug.


  »Sind sie eingeschlechtlich?«, fragte sie in Richtung Rogers.


  Der alte Haudegen und Veteran der Schlacht von Persephone sah sich unser pubertäres Getue mit erstaunlicher Geduld an. Schließlich nickte er seiner Lieblingsschülerin anerkennend zu.


  »Das sind sie in der Tat. Sie pflanzen sich fort, indem sie …« Er stockte. Ein Anflug von Ekel schien über sein Gesicht zu ziehen. Dann setzte er sein Chefausbilder-Grinsen auf. »Das werdet ihr früh genug erfahren.«


  


  3. Kapitel – Der Konvent


  


  Die Große Agora war bis auf den letzten Platz besetzt. Die Delegationen Dutzender Welten hatten sich ihre Nischen zuweisen lassen. Tloxi-Assistenten und Ordonnanzen der fliegenden Crew waren um sie besorgt, erklärten ihnen den Gebrauch der Übersetzungs-KIs und reichten ihnen Wasser oder andere Erfrischungen, die ihren jeweiligen Bedürfnissen und Gewohnheiten angemessen waren. Viele Abordnungen vertrugen nicht einmal das Stickstoff-Sauerstoff-Gemisch, das die Atmosphäre des Torus bildete. Es war der Erdatmosphäre nachempfunden und auf den menschlichen Organismus abgestimmt. Aber natürlich gab es unter den extraterrestrischen Zivilisationen zahllose, die an andere natürliche Lebensräume angepasst waren. Manche atmeten Wasserstoff, andere Helium, wieder andere atmeten überhaupt nicht. Die Bevorzugung der humanen Spezies, die sich in der Ausstattung des Torus niederschlug, hatte im Vorfeld zu einigen scharfen Protesten geführt. Ebenso die Tatsache, dass die Verhandlungssprache das Unierte Englisch sein würde.


  Pikanterweise waren es vor allem jene Kulturen, die den Sinesern am engsten verbunden gewesen waren, die keine Gelegenheit ausließen, ihren Protest einzureichen. Die Laya etwa und die Zthronmic, vor deren fauchender Delegation sich auf den Gängen breite Gassen bildeten. Dabei atmeten sie das gleiche Luftgemisch wie die menschlichen Gastgeber des Kongresses, und auch des Unierten Englisch waren sie aufgrund von Handels- und anderen Kontakten mächtig. Sie benutzten jedoch jeden noch so banalen Anlass, um die Eröffnung des Kongresses zu torpedieren und ihre Unzufriedenheit auszudrücken. Schon bei den bilateralen Vorgesprächen hatten sie immer wieder von »Siegerjustiz«, »Herrenmoral« und »imperialem Gebaren« geraunt, das die Union an den Tag lege. Man durfte gespannt sein, wie es den Verhandlungsführern der Union gelingen würde, sich mit diesen Vertretern auftrumpfender Völker auf eine Geschäftsordnung zu einigen.


  Als die Agora voll besetzt war, herrschte ein Geräuschpegel wie in einem Sportstadium unmittelbar vor dem Anpfiff. Überall zischelten die Übersetzungscomputer und sprachen die Delegationsmitglieder miteinander. Zahllose Geräte, die den Gasaustausch der unterschiedlichsten Spezies steuerten, verbreiteten die Anmutung, man befinde sich in einem Großlabor. Mit klickenden Schritten ihrer metallenen Sohlen eilten Tloxi des protokollarischen Dienstes zwischen den Nischen hin und her, um jedem Deputierten des Kongresses jeden noch so abenteuerlichen Wunsch zu erfüllen. Gerade in der Anfangsphase der Tagung war jeder Eindruck zu vermeiden, es würde eine Abordnung benachteiligt oder man lasse die Anstrengung vermissen, jedem Vertreter den größtmöglichen Komfort zuteil werden zu lassen. Alle sollten sich, den Umständen entsprechend, wohlfühlen. Vor allem mussten alle sicher sein, mit der gleichen vorurteilslosen Zuvorkommenheit empfangen zu werden.


  Sie alle waren Gäste der Union. Die ehemaligen Verbündeten der Sineser waren nur zu dem Kongress erschienen, indem sie hiergegen ihren formellen Protest eingelegt hatten. Die Frage, wer Hausherr und Gastgeber war, hatte ganz oben auf die Tagesordnung gesetzt werden müssen. Sie entschied auch, wer das Vorschlagsrecht hatte, und darüber hinaus gab sie Auskunft darüber, wessen Wort in der Galaxis gelten würde.


  Interessanterweise hatten aber auch etliche Völker protestiert, die auf ihre Neutralität Wert legten. Sie wollten um jeden Preis den Eindruck vermeiden, ihre Präsenz auf dem Kongress könne als Vorentscheidung darüber interpretiert werden, dass sie sich der Union anzuschließen gedächten – oder in Erwägung zögen, sie als relevante Macht anzuerkennen.


  Und schließlich gab es Welten, die jahrhundertelang von Sina geknechtet, versklavt und ausgebeutet worden waren und die die Vernichtung Sinas in die Freiheit entlassen hatte. Weit davon entfernt, die neue Selbstbestimmung freudig anzunehmen, hatten auch sie zunächst einmal protestiert. Den meisten dieser Kulturen hatten die Sineser im Verlauf ihrer generationenlangen Vorherrschaft wichtige Denkmäler, Kultstätten und andere Heiligtümer geraubt und sie in ihrem Trophäenpark mitten im Herzen Sina Citys ausgestellt. Diese perverse Präsentation war bei der Zerstörung Sinas atomisiert wurden. Etliche der Völker, die sich weniger befreit als geschädigt sahen, hatten Forderungen gegenüber der Union erhoben, die auf Rückgabe der Heiligtümer – was faktisch unmöglich war – oder angemessene Entschädigung hinausliefen. Verhandlungsführer dieser Gruppierung waren die kuLau, deren Sonnentempel vor mehr als zweihundert Standardjahren von ihrer Heimatwelt verschleppt und in Sina City zur Schau gestellt worden war. Der Tempel war ein Monument, dessen identitätsstiftende Bedeutung unersetzlich war. Die kuLau hatten daher materielle Restituierung und eine darüber hinausgehende Strafzahlung gefordert. Es war klar, dass die Union dem nicht stattgeben konnte. Genauso klar war aber auch, dass die Völker diese Drohungen und Forderungen in den anstehenden Debatten als Verhandlungsmasse einsetzen würden. Man konnte so den Preis für jede Zustimmung nach oben treiben, und sei es für die Tatsache, an dem Kongress teilzunehmen. Die Union hatte sich den kuLau gegenüber bereit erklären müssen, die Entschädigungscausa auf die Tagesordnung zu setzen, da die Delegation sonst überhaupt nicht angereist wäre. Zwar war man weit davon entfernt, darin ein Zugeständnis zu sehen, dass die Entschädigung auch gezahlt werde. Dennoch begann der Kongress, bevor er offiziell eröffnet war, mit nicht unerheblichen Hypotheken.


  Die Große Agora war in Form eines weiten Amphitheaters erbaut, das in hellen Grautönen gehalten war. Die halbkreisförmig ansteigenden Ränge trugen die Nischen der einzelnen Delegationen. Dazwischen führten flache Treppen und Quergänge hin und her. Die Stirnseite war von einer großen Tribüne gebildet, auf der ein Rednerpult aufgeschlagen war. Sämtliche Hoheitszeichen oder Embleme fehlten. Etwas zurückgesetzt schlossen sich zu beiden Seiten die Plätze der Protokollführer, des Ordnungsdienstes, der Hohen Repräsentanten und anderer Honoratioren an. Über den Rängen der Delegationen verlief ein zweiter, noch größerer Halbkreis, in dem die Vertreter der beobachtenden Abordnungen Platz genommen hatten. Die Union hatte ranghohe Mitglieder beider Stäbe in diese Logen entsandt. Der Nuntius des Prana-Bindu-Ordens hatte sich hier im Kreise seiner Begleiter niedergelassen. Und auch ein Wachbataillon war aufgezogen, dessen Uniformen man mit großer Sorgfalt neutral gehalten hatte.


  Das Halbrund hallte von dem infernalischen Stimmengewirr und dem Getöse der verschiedenen technischen Einrichtungen wider. Ab und zu wurde dieses Grundgeräusch noch von dem Raubtiergebrüll der Zthronmic durchbrochen, woraufhin der Hintergrundlärm für einige Zeit nachließ. Jetzt scholl wieder ein lautes Fauchen auf. Mehrere Zthronmic waren aufgesprungen und gestikulierten wild, wobei sie ein Kreischen und Gurgeln ertönen ließen, das die ranghohen Vertreter des Militärs und Veteranen der Schlacht von Sina auf ihren Rängen erbleichen ließ. Ein Tloxi des protokollarischen Dienstes flog in hohem Bogen quer durch den riesenhaften Raum und zerschellte an einer der Seitenwände aus gehärtetem Elastalstahl. Seine Kameraden bargen die herabregnenden Trümmerstücke und trugen sie aus dem Saal. Der respektvolle Hof, der sich um die zthronmische Delegation gebildet hatte, wurde noch ein wenig größer. Die Soldaten des Wachbataillons spannten die Muskeln und richteten die Blicke auf ihren Hauptmann aus. Unten erhob sich der junge Mann, der die Delegation der Amish führte, und ging zur Nische der Zthronmic hinüber. In seinem schlichten weißen Gewand trat er den tobenden Monstra gegenüber. Anfangs sagte er kein Wort, sondern senkte nur einen tiefen, imponierenden Blick in sie. Dann sprach er leise auf sie ein. Es wurde so still im Saal, dass man seine eindringliche Rede hören, wenn auch nicht verstehen konnte. Er hatte die leeren Hände vor die Brust gehoben. Und natürlich war er unbewaffnet. Die Zthronmic trollten sich mit missmutigem Knurren und nahmen ihre Plätze wieder ein. Dabei schlugen sie die Blicke nieder wie Zirkuslöwen, die von ihrem Bändiger in den Käfig zurückgetrieben werden.


  In diesem Augenblick erscholl eine Fanfare – eine Fantasiekomposition, der man möglichst wenig Ähnlichkeit mit der offiziellen Hymne der Union anhören sollte –, und die höchsten Vertreter des diplomatischen Korps betraten die Tribüne. Der Hohe Rat Xanda Salana schritt ans Rednerpult. Die meisten Delegierten erhoben sich. Einige Abordnungen blieben sitzen. Bei anderen war überhaupt keine Regung festzustellen, wie bei dem Repräsentanten G.R.O.M., dessen Wasserbecken in einer der vorderen Nischen stand.


  Ursprünglich war vorgesehen gewesen, dass General a. D. Rogers die Ansprache halten, die Völker begrüßen und den Kongress für eröffnet erklären sollte. Es hatte im Vorfeld jedoch scharfe Proteste vonseiten jener Delegationen gegeben, die man inzwischen die Sinesische Fraktion nannte. Sie hatten Dr. Rogers für befangen erklärt, da er vor Persephone den rechtswidrigen Einsatz von Antimaterie-Waffen befohlen und sich so eines Kriegsverbrechens schuldig gemacht habe. Außerdem sei er für die Auslöschung Sinas in einem völkerrechtswidrigen Angriffskrieg verantwortlich. Beide Anschuldigungen sollten vor einem unabhängigen Tribunal untersucht werden. Auch hier hatte man sich bereit erklären müssen, die Einsetzung und Zusammensetzung eines solchen Tribunals zum Gegenstand der ordentlichen Verhandlungen zu machen.


  Als Ruhe eingekehrt war und die Delegierten ihre Plätze wieder eingenommen hatten, erhob Salana die Stimme. Er war um seine Aufgabe nicht zu beneiden. Und es war ihm anzumerken, wie er beim Abfassen seiner Rede größtmögliche Sorgfalt darauf verwandt hatte, jedes einzelne Wort so neutral und unverfänglich zu halten, wie dies überhaupt nur möglich war.


  »Ehrwürdige Vertreter, Repräsentanten, Räte und Delegierte«, begann er, »es ist mir eine große Ehre, Sie alle in der Großen Agora des Torus willkommen zu heißen und zu diesem Galaktischen Kongress begrüßen zu dürfen. Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass für uns alle die Empfindung des Neuen und Fremden überwiegt. Wir müssen zuerst eine gemeinsame Sprache finden, eine Tagesordnung erarbeiten, unsere Aufgabe definieren. In diesem Sinne bitte ich um Ihrer aller Kredit, sollte ich bei dieser Begrüßung unwillentlich Gefühle verletzen oder Traditionen beflecken, Tabus brechen oder mir sonstige Entgleisungen zuschulden kommen lassen, von denen ich hier nur versichern kann, dass sie unbeabsichtigt wären und von mir zutiefst bedauert werden würden.«


  Er ließ eine kurze Pause entstehen. Während der wenigen Worte war es schon wieder laut im Saal geworden. Zwischenrufe in allen Sprachen und Idiomen der Galaxis waren aufgebrandet. Die Protokoll-KIs verzeichneten mehrere Dutzend Einwände. Die Kraft seines Schweigens reichte aber hin, dass der Geräuschpegel allmählich wieder sank.


  »Wir haben unruhige Zeiten hinter uns. Ein großer Krieg wurde ausgefochten. Schwere Schlachten wurden geschlagen. Die Galaxis stand am Abgrund, am Rande der Zerstörung. Noch lange wird sie die Narben dieses Ringens tragen.«


  Sofort setzte Gebrüll vonseiten der Zthronmic und der Laya sowie einiger anderer Kulturen ein, die eng mit den Sinesern zusammengearbeitet hatten.


  »Lassen Sie mich fortfahren!«, rief Salana. »Über alles, was Ihnen an diesen Worten zu beanstanden sein mag, wird in den Ausschüssen zu beraten sein. Jeder Einwand wird zu Protokoll genommen. Jeder Einspruch wird in den folgenden Tagen und Wochen zur Diskussion angenommen. Jeder einzelne Punkt wird noch geklärt werden!«


  Er trank mit demonstrativer Ruhe einen Schluck Wasser.


  »Wir sind heute hier zusammengekommen, um die Galaxie neu aufzubauen. Zum ersten Mal in der Geschichte unseres Weltensystems begegnen sich Dutzende von Völker und Kulturen, die bis jetzt einander oft kaum dem Hörensagen nach kannten. Wir haben eine gemeinsame Verantwortung. Uns kennen zu lernen und auszutauschen, zunächst, und dann, unsere ehrwürdige Heimatgalaxis, die wir die Milchstraße nennen, friedlich zu erschließen. Weit entfernt, die Rolle eines Hegemons oder Imperiums einnehmen zu wollen, bietet die Union sich als Plattform an. Wir erstreben weder eine Vorherrschaft noch Privilegien, wir wollen weder Klassensprecher noch Primus inter Pares sein – ich hoffe, die Übersetzer-KIs finden Entsprechungen zu dieser Redensart in Ihren jeweiligen Sprachen. Wir verstehen uns auf diesem Kongress als Gastgeber und Moderatoren, aber wir sind bereit, auch diese Rolle abzugeben, wenn die Mehrheit des Plenums dies wünscht und das Mandat einem anderen Teilnehmer überträgt.«


  Wieder war die Unruhe sehr stark geworden. Während der Sinesische Flügel jedes Wort Salanas mit lautem Gebrüll begleitet hatte, waren andere Delegationen – hauptsächlich jene der neutralen Fraktionen – in eisiges Schweigen verfallen. Die Amish saßen mit versteinerten Mienen da, die Arme vor der Brust verschränkt, die Augen voller Verachtung, wobei sie den Tumult auf der anderen Seite des Plenums ebenso wenig zur Kenntnis nahmen wie die Handreichungen des Protokollarischen Dienstes. Salanas bis zur Selbsterniedrigung gehender Vortrag prallte an ihnen ebenso ab wie sein Lächeln und seine einstudierten Gesten, die gewinnend wirken sollten. Als er im Manuskript fortfuhr, wurde seine Stimme angestrengter, sein Ton brüchiger, sein Ausdruck verzweifelter.


  »Die Union repräsentierte bislang die Menschheit, die führende Spezies des Planeten Erde. Bis jetzt hat sich das Volk der Tloxi ihr angeschlossen. Ein solcher Beitritt ist eine der Möglichkeiten, die wir uns vorstellen könnten, um unserem gemeinsamen Willen, die Galaxis in Frieden zu gestalten, Ausdruck zu verleihen und ihr einen institutionellen Rahmen zu geben. Selbstverständlich sind auch andere Formen der Zusammenarbeit möglich.«


  Ganze Delegationen sprangen von ihren Sitzen auf.


  »Wir wollen keine Zusammenarbeit!«, riefen sie.


  Manche schrien in Uniertem Englisch auf Salana ein, andere bedienten sich der Übersetzungsautomatik, aus deren Kanälen eine undurchdringliche Kakophonie auf den Hohen Repräsentanten einprasselte.


  »Wir wollen Entschädigung! Wir verlangen Restitution und Rehabilitation! Freiheit und Selbstbestimmung! Keine Einmischung in unsere Angelegenheiten! Das ist kultureller Imperialismus!«


  Salana trat einen Schritt zurück. Im holografischen Livestream, der an die Stirnwand projiziert wurde, sah man, dass seine Hände zitterten. Jorn Rankveil, der sich dicht hinter ihm gehalten hatte, fasste ihn an der Schulter und flüsterte ihm ins Ohr:


  »Gehen Sie nicht darauf ein. Lassen Sie sich nicht provozieren. Die warten nur darauf, dass ein falsches Wort ihnen den Vorwand gibt, die Sache hinzuschmeißen …«


  Salana nickte und ging wieder ans Pult.


  »Das alles wird zur Sprache kommen«, sagte er. »Heute geht es darum, uns gegenseitig unseres Vertrauens zu versichern. Wir alle sind Bürger dieser Galaxis. Dutzende hoch entwickelter und dabei höchst unterschiedlicher Völker, Rassen, Spezies und Kulturen. Wir werden hier den Grundstein für ein friedliches Miteinander legen. Dieser Kongress wird die Basis für das Erblühen unserer gemeinsamen Heimat schaffen und die Gründungsfeier einer neuen, Tausende von Welten überwölbenden Zivilisation sein.«


  Es wurde ruhiger. Man schien abwarten zu wollen, welche Angriffsflächen Salana bot. In den Wohnmodulen und auf den Schiffen draußen im Parkraum arbeiteten schon jetzt Hunderte von Anwälten und Referenten, Persönlichen Beauftragten und Völkerrechtlern, die die Rede im Livestream verfolgten, an ihren Eingaben, die sie in den kommenden Tagen, Wochen und Monaten den Kommissionen und Ausschüssen vorlegen würden, an Protestnoten und Petitionen, an Forderungen und Anträgen.


  »Ich biete«, schloss Salana, »ich biete allen, die anderer Ansicht sind, den offenen und unvoreingenommenen Dialog an. Und ich begrüße alle, die bereit sind, an der gemeinsamen Aufgabe mitzuarbeiten. Ich erkläre den Ersten Galaktischen Kongress für eröffnet! Lassen Sie uns in Frieden beginnen!«


  Noch während seine letzten Worte durch den Saal hallten, brach der Tumult wie eine Flutwelle über ihm zusammen. Die Unionsvertreter spendeten demonstrativ Applaus. Ebenso die Tloxi und einige andere der wohlwollenden Delegationen. Sie waren in der Minderheit. An der Rampe zogen Soldaten des Wachdienstes auf, um zu verhindern, dass die Zthronmic die Tribüne stürmten. Salana und sein Stab wurden unter Sicherheitsvorkehrungen hinausgebracht.


  Sowie die Bühne leer war, beruhigte sich auch das Parkett. Die Delegierten verließen das Plenum. Auf den Zwischengängen kamen sie mit ihren Beratern zusammen, die der Rede in ihren Besprechungszimmern gefolgt waren. Sie begannen, den Auftakt des Kongresses zu analysieren und das weitere Vorgehen zu besprechen.


  Vereinzelt kam es zu delegationsübergreifenden Kontakten. Die Gruppen, die lose zu Flügeln oder Fraktionen zusammengehört hatten, knüpften erste konkrete Gespräche an, um ihre Strategien für die Verhandlungen zu koordinieren. So sah man auf einem der Gänge einen Vertreter der Amish, der bemüht war, die Abordnung des Prana-Bindu-Ordens, die auf der Beobachtertribüne Platz genommen hatte, ins Gespräch zu ziehen. Offenbar war hier der Gedanke treibend, dass man die Mönche zum Beitritt ins Plenum bewegen wollte, um den Block der Neutralen zu stärken.


  Auf der anderen Seite steckten einige Zthronmic mit den Abgeordneten der Laya die Köpfe zusammen. Sie hatten schon auf der Ebene der Störmanöver und Zwischenrufe eine gemeinsame Partei gebildet. Jetzt legten sie den Grundstein für die Zusammenarbeit in der Gruppe jener, die sich als Nachlassverwalter der Sineser zu verstehen schienen. Als die beiden anmutigen Vertreter der kuLau vorüberschwebten, wurden auch sie von ihnen angesprochen. Es war auf den ersten Blick klar, dass die filigranen pflanzenhaften Wesen und die raubtierartigen Zthronmic nie etwas anderes als eine Zweckgemeinschaft würden bilden können. Dennoch mussten sie einander aufgefallen sein, weil ihre Reaktionen auf Salanas Rede synchron gegangen waren. Vielleicht hatten sie auch im Vorfeld schon miteinander Bekanntschaft gemacht. Die Forderung nach Entschädigung für die zerstörten Heiligtümer wurde von ihnen gemeinsam unterstützt.


  Begleitet von zwei Tloxi schwebte das Wasserbecken G.R.O.M.s aus dem Saal. Ihm folgte ein Wesen, das wie eine spindelförmige Wolke aus Rauch oder Dampf wirkte, die in intensiven Rot- und Grüntönen gebändert war. Es sah aus wie ein Gasplanet, den man in die Länge gezogen und dabei auf die Maße eines übergewichtigen Menschen verkleinert hatte. Vor seiner »Brust« war mittels eines berührungslosen Generatorfeldes eine Übersetzungseinheit angebracht. Ihre Aktivitätsanzeige wies darauf hin, dass das sonderbare Lichtwesen sich angeregt mit G.R.O.M. zu unterhalten schien, auch wenn die Szene in völlige Stille getaucht blieb.


  


  Jennifer setzte ihren japanischen Bambus-Seide-Drink ab und fuhr die Lehne ihres gravimetrischen Liegestuhls bis zum Anschlag zurück. Dann streckte sie ihre endlosen Beine aus und machte es sich bequem. Ich hatte mir, gegen ihren Protest, eine Qatzigarette angesteckt, deren wohltuendes Aroma ich in tiefen Zügen inhalierte. Reynolds drehte eines der elektronischen Bauteile, an denen er beständig herumzubasteln pflegte, in den Händen. Sein Blick war in sich gekehrt. Jennifer studierte angelegentlich die Decke des kleinen Raumes.


  Wir hatten die Übertragung von Salanas Rede zur Eröffnung des Kongresses im Livestream verfolgt. Da wir keine Delegierten waren, waren wir nicht für das Plenum zugelassen. Rogers hatte in Aussicht gestellt, uns für einige der Ausschüsse und Fachgruppensitzungen kooptieren zu lassen. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich Wert darauf legte. Wir waren Wissenschaftsoffiziere, Mitglieder der fliegenden Crew und Kommandanten. Was ging dieses Politikergeschwätz uns an? Eigentlich waren wir nur als militärische Eskorte hier, als Chauffeure, und um dem ganzen Auftritt einen gewissen Pomp zu verleihen. Die Anwesenheit der MARQUIS DE LAPLACE, die draußen im Parkraum schwebte, war ein Argument von nicht zu unterschätzender Schlagkraft. Gerade in den anstehenden Geheimverhandlungen, den Vieraugengesprächen, den Sitzungen hinter verschlossenen Türen und den Gremien, von deren Existenz kein Protokoll jemals etwas verraten würde.


  Nicht ohne Genugtuung hatte ich zur Kenntnis genommen, dass die MARQUIS DE LAPLACE das mit Abstand mächtigste Schiff war, das über der Rotationsebene des Torus lag. Die Kreuzer, Zerstörer oder Frachtschiffe, mit den die anderen Delegationen angereist waren, konnten ihr nicht das Wasser reichen. Und es war immer noch das Schiff, das die Schlacht von Persephone für sich entschieden und das Sina den Todesstoß versetzt hatte. Seine Feuerkraft hatte, soviel wir wussten, in der Galaxis nicht ihresgleichen, seit wir Sina ausgeschaltet hatten. Das musste auch den anderen Abordnungen klar sein. Und es beruhigte mich umso mehr, als mir Salanas Rede ein wenig unterwürfig und leisetreterisch erschienen war. Sollten wir uns dafür entschuldigen, dass wir uns zur Wehr gesetzt und das Sinesische Imperium in den Rinnstein der Geschichte getreten hatten?


  Ich zerquetschte den Qatstummel und gab den Aschenbecher der Ordonnanz mit, als sie zum nächsten Mal durch die Lounge kam, um nach dem Rechten zu sehen. Ich hatte durchsetzen können, dass Layra, die Kleine von der Bar, jetzt in der Offizierslobby des Unionsbereichs aufwartete, statt draußen den Thekendienst zu versehen. Jennifer hatte zwar die Brauen gerunzelt, sich dann aber in die Sache geschickt. Ich glaube, nichts amüsierte sie mehr als meine Versuche, bei diesen jungen Dingern Eindruck zu schinden, die, wenn sie in der betreffenden Geschichtsstunde gefehlt hatten, keine Ahnung hatten, was die »Schlacht von Sina« gewesen war.


  Endlich glitt die Tür auf, und Dr. Rogers samt Gefolge stapfte in die Lounge. Er schnipste Layra hinterher und bestellte einen doppelten Scotch. Seine Adjutanten konnten sich das nicht erlauben. Sie ließen sich ein Fläschchen Wasser oder eine Tasse Tee kommen.


  Rogers wartete, bis er sein Getränk in Händen hielt, das er ohne viel Federlesens herunterkippte. Solange schwiegen auch wir. Wir kannten ihn lange genug, um zu wissen, dass nichts ihn mehr verdrießen konnte, als wenn man ihm seinen Auftritt vermasselte. Nachdem er sich remontiert hatte, atmete er tief durch und ließ die Blicke theatralisch von einem zum anderen wandern.


  »Was meinen Sie?«, fragte Jennifer. Seine ehemalige Lieblingsschülerin war die Einzige, die sich erlauben konnte, ihn direkt anzusprechen, ohne dazu aufgefordert zu sein.


  Er nickte in einer seltsam grimmigen Weise vor sich hin, als wolle er einen Zynismus nach dem Motto »Da haben wir die Scheiße« folgen lassen. Stattdessen sagte er:


  »Hut ab vor Salana!«


  Ich wunderte mich und ließ ihn das auch erkennen.


  »Ja«, rief er. »Natürlich. Diesen Auftakt über die Bühne zu bringen, ohne dass es zum Eklat kam, war eine Leistung.«


  Ich stieß unzufrieden die Luft durch die Nase.


  »Wenn wir so anfangen zu denken! Am Ende sind wir froh darüber, dass sie uns nicht auf unserer eigenen Station massakrieren. Waren wir nicht schon weiter?!«


  Er lächelte in seiner überlegenen und überheblichen Art.


  »Gemach, gemach!«


  Ich sah ihm an, dass er mir im Grunde zustimmte. Dieses »im Grunde« bestimmte ziemlich genau die Differenz zwischen ihm, der notgedrungen so etwas wie ein Freizeitpolitiker hatte werden müssen, und mir, der ich dieses Geschäft zutiefst verachtete.


  »Das kommt schon alles«, meinte er. »Der Anfang ist gemacht. Wir haben ihnen keinen Anlass gegeben, die Sache wieder hinzuschmeißen, ehe sie richtig angefangen hatte.«


  Jennifer kippte ihre gravimetrische Liege nach vorne und setzte die Füße auf den Boden.


  »Darauf haben sie es ja angelegt«, sagte sie.


  »Natürlich«, nickte Rogers. »Als sie alle schrien: ›Wir wollen keine Zusammenarbeit‹, haben sie gehofft, Salana würde die Beherrschung verlieren und entgegnen: ›Dann geht doch!‹ Mindestens die Hälfte der Versammlung wäre im gleichen Augenblick aufgestanden und abgeflogen. Wir hätten die ganze Veranstaltung abblasen können. Aber er hat sich nicht provozieren lassen.«


  Plötzlich kam doch der alte Militär und Schlachtenlenker wieder durch.


  »Er hat ihnen keine Flanke geboten, sich keine Blöße gegeben, die sie hätten ausnutzen können.«


  Er sah mich mit der Miene an, mit der auf der Akademie wichtige Weistümer auszusprechen pflegte.


  »Keine Fehler zu machen, ist die halbe Miete!«


  Ich verzog trotzig das Gesicht und suchte Reynolds’ Blick. Er drehte seinen Quantenchip in den Händen, als seien wir bei einem Seminar zur Konstruktion neuartiger Rechner und nicht auf einer heiklen diplomatischen Mission.


  »Wir müssen sie einbinden«, sagte er in seiner näselnden Art. »Sie ins Boot holen, sie an den Verhandlungstisch zwingen.« Er sah mich an, belehrend wie in seinen alten Tagen als WO. »Solange sie debattieren, schießen sie nicht!«


  Ich stand auf.


  »Ist das alles?!«, rief ich. »Wir sind froh, wenn sie nicht auf uns schießen? Der Krieg ist aus! Wir haben ihn gewonnen! Habt ihr das vergessen? Wir sollten die Bedingungen des Friedens diktieren! Stattdessen machen wir mehr Zugeständnisse, als wir jemals wieder einsammeln können. «


  Ich hatte mich in Rage geredet. Wie lächerlich das war, sah ich an dem feinen Schmunzeln, mit dem Jennifer meinen Auftritt verfolgte. Trotzdem war ich der Meinung, dass ich recht hatte.


  »Wer sind denn diese Zthronmic? Diese Laya? Diese Blumenstängelwesen? Soll ich vor denen Angst haben?«


  Rogers stand auf einmal neben mir. Ich roch seinen Whiskeyatem. Er legte mir die Hand auf den Oberarm.


  »Du hast ja recht, Frank«, sagte er. »Aber wir dürfen nichts überstürzen. Wir müssen vorsichtig sein. Noch sind wir nur ein Spieler von vielen. Wir müssen eine gemeinsame Plattform finden. Denn eines können wir jetzt nicht brauchen: dass jeder seines Weges geht und die Galaxie im Chaos versinkt!«


  


  Zwei Sonnen, eine blaue, eine rote. Die blaue war die kleinere, heißere, jüngere. Ihr Feuer war erst vor einigen Dutzend Millionen Jahren aufgesprungen, eine sphärische Wolke überdichten Wasserstoffs entzündend, das sie seither zu Helium brannte. Ihr Licht entsprach einem hohen Mittag im Gebirge, wenn der Himmel rein war und die Firne dunkelblau erschienen, eingebettet in blendenden Glast. Ihr Spektrum verlief stark zum Ultravioletten hin, mit mächtigen Peaks in der Röntgen- und Gammastrahlung. Ihr Gravitationstrichter war steil und glatt, ihre Ausbrüche heftig. Sie rotierte schnell. Alles an ihr hatte das Eruptive, Überhitzte, Gleißende der frühen Jugend, des reinen tropischen Vormittags, des heiligen Zornes adoleszierender Männer und des unwiderleglichen Aufbruchs einer neuen Kultur, deren Reiterhorden die Steppe erobern und sich die Barbarenvölker unterwerfen. Die Sternenkarten verzeichneten sie als β Horus und gaben ihre voraussichtliche Lebensdauer mit sechs Milliarden Jahren an.


  Die rote Sonne, γ Horus, hatte einen großen Teil dieser Zeit schon hinter sich. Sie war die mit weitem Abstand ältere, kühlere, auch größere. In wenigen Jahrhunderttausenden würde ihr Brennstoff – gegenwärtig verschmolz sie Helium zu Kohlenstoff und Sauerstoff –aufgebraucht sein, dann würde sie sich zu einem Roten Riesen emporblähen, ihr Umfang würde um das Zwanzigfache steigen, ihre dunkel glühende Chromosphäre den heißen Rand ihres Nachbarn berühren, der in der Folge beginnen würde, sie langsam aufzuzehren. Eine Akkretionsscheibe würde sich bilden, in der ihr allmählich erkaltendes Fleisch spiralförmig auf jene blaue β-Sonne übergehen würde. Sie war von der glutenden Schönheit eines Nachmittags in alten Rosengärten, von der Milde eines alten Weines, von der sehrenden Hingabe einer erfahrenen Geliebten und der mürben Weisheit einer jahrtausendealten Kultur. Sie glich den Schätzen des Orients, den Geheimnissen Ägyptens, der tiefen Einsicht Zentralasiens – um terrestrische Metaphern zu bemühen. Alles an ihr war schwer und satt und müde. Aber auch reich, kostbar und unwiederbringlich.


  Die beiden Sterne umkreisten einander auf einer engen, stark elliptischen Bahn. Sie waren wie Gegner, die einander belauerten. Wie ein Paar, das einander anzog und auf Distanz hielt. Wie ein Jäger, der noch eine Weile mit seinem Opfer spielte – und ein Opfer, das den Jäger in dem Glauben ließ, er sei der Überlegene. In einem Rhythmus von zweieinhalb Standardtagen kamen ihre Feuerbälle umeinander herum; und in einem Rhythmus von sechzig Standardstunden überschüttete rotes und blaues Licht den Torus, der in gemessenem Abstand von dem Doppel vor dem sternenlosen Raum hing.


  Der Torus rotierte um seine unsichtbare Achse. Wo diese eine gedachte Ebene durchstieß, die parallel zu der seiner Ekliptik lag, in einigen Kilometern Distanz, befand sich der Parkraum des Kongresses. Er war an jenem Punkt eingerichtet, den man bei einem Planeten als Lagrange I bezeichnet haben würde. Zwar war der Torus nicht massiv genug, um die Gravitationswirkung einer Welt zu entfalten, dennoch stellte seine Anwesenheit einen stabilisierenden Faktor dar. Man hatte die Schiffe, die den Parkraum anflogen, angewiesen, die Rotationsbewegung des Torus nachzuvollziehen. Dadurch wurde die Zusammengehörigkeit des Systems herausgestrichen. Sie war für den außenstehenden Betrachter umso eindrucksvoller, als im Parkraum ständig Bewegung herrschte. Schiffe kamen und gingen, legten an und stießen sich ab, schwebten in die Quadranten ein, die das Tloxi-Kontinuum ihnen schweigend und unermüdlich zuwies, und entfernten sich wieder daraus.


  Warpkorridore wölbten ihre heliumblau gewölbten Rüssel vor und spien Versorgungsschiffe oder Kreuzer aus. Zerstörer oder Cargodrohnen schlichen bei Kleiner Fahrt zu den Ausflugschneisen, zündeten die Warpkerne und verschwanden in weißblauen Lichtblitzen, deren Gegenstücke im gleichen Augenblick Tausende von Parsecs entfernt aufbrachen. Und zwischen den Schiffen sowie zwischen ihnen und dem Torus herrschte beständiger Flugverkehr von Shuttles, Drohnen und kleinen Scootern, mit denen Einzelpersonen oder Tloxi die Leere zwischen den gewaltigen Artefakten überwanden.


  Unter allen diesen Schiffen stach eines ins Auge, das mit Abstand das mächtigste war. Sein lang gezogener schlanker Bau war von erhabenen Dimensionen und von unwiderleglicher Eleganz. Der Rhythmus seiner stählernen Segmente war harmonisch. Der silberne Glanz seiner Planken aus gehärtetem Titanstahl funkelte kostbar im wechselnden Licht der beiden Sonnen. Seine schieren Ausmaße waren eine Demonstration von Macht und Stärke. Es ruhte zwischen den anderen wie ein Flaggschiff im Zentrum der Flotte, die es führt, wie ein König unter den Fürsten, die ihren Eid bei seinem Leben geschworen haben, wie ein Feldherr, der inmitten seiner Generäle aus dem Zelt tritt und zur Schlacht ruft. Sein Name war MARQUIS DE LAPLACE, und es schwebte wie ein Szepter vor dem Raum, wie ein Insignium der Macht, geschaffen, über all die anderen Kreaturen dieser Welt zu herrschen …


  »Das hättest du wohl gerne!«


  Jennifer, die sich nach einem langen Tag ergebnisloser Verhandlungen in der Nasszelle erfrischt hatte, trat neben mich und würgte meine Allmachtsfantasien in der Gnadenlosigkeit ab, die ihr eigen war.


  »Wir sind gleichberechtigte Völker einer neuen Union, in Frieden verbunden, um die Galaxis zur Blüte …«


  Ich küsste ihr feuchtes Stoppelhaar und zog sie an mich.


  »Erspar mir das Politikergeschwätz«, bat ich. »Nur weil ihr den ganzen Tag diese inhaltsleeren Phrasen dreschen müsst, heißt das nicht, dass das nach Feierabend ewig so weitergehen muss.«


  Sie schmunzelte und rubbelte sich mit einer Ecke ihres Handtuchs aus selbsterwärmendem Elastil hinter den Ohren.


  »Du solltest dich mal hören«, lachte sie. »Zu was willst du dich ausrufen lassen? Zum Kaiser?!«


  Sie frottierte ihren Schädel, aus dem das nasse Kurzhaar ein junges Igelküken machte. Das warme Abendlicht der roten Sonne lag auf ihren Zügen. Auf den hohen Wangenknochen, der glatten Stirn, den Augenwinkeln, in denen sich die ersten zarten Falten bildeten. Der goldene Glanz, der etwas von einem Sonnenuntergang am Strand von Pensacola hatte, vertiefte noch die Schönheit ihres reifen, wissenden Gesichtes. Ich konnte nicht fassen, wie lange wir schon zusammen waren, was wir erlebt hatten und wie sehr ich sie immer noch liebte. Das Braun ihrer Augen glühte im satten Ton von frisch gebrochenem Bernstein. Und der schwarze Irisring verlieh ihrem Blick ein sinnlich lockendes Lodern. Obwohl sie die Mitte ihrer fünften Dekade überschritten hatte, war sie von der idealen und makellosen Schönheit einer Dreißigjährigen. Und wenn ihre durchtrainierte, von Prana-Bindu-Techniken gestählte Figur schon immer einen straffen, sportlichen Zug gehabt hatte, galt, seit sie ihr Haar geschnitten hatte, erst recht, dass alles an ihr eine asketische Kraft und Überlegenheit atmete.


  »Es geht nicht um mich«, sagte ich, von der Präsenz ihrer Erscheinung geblendet. »Es geht um die Union. Sie hat den Krieg gewonnen. Unter enormen Opfern, wenn ich daran erinnern darf. Das Sonnensystem ist destabilisiert. Die Erde auf Generationen hin verwüstet. Abertausende kamen ums Leben. Und wir führen uns hier auf wie Bittsteller, wie tributpflichtige Vasallen, wie Sklavenvölker, die um die Gewährung einer Gnade einkommen!«


  Sie strich mir schmunzelnd über die Wange.


  »Wenn du dich aufregst, bist du richtig sexy.«


  Ich atmete durch. Mit Frauen konnte man einfach nicht diskutieren!


  »Habe ich nicht recht?!«, rief ich, halb über mich selber lachend. »Sag mir, dass ich recht habe!« Ich rang die Hände wie ein Freier, der seine Domina anfleht, ihm den Hintern zu versohlen.


  »Natürlich hast du recht«, sagte sie. »Aber wir brauchen Zeit. Rogers hat das erkannt. Ein falsches Wort, und der ganze Laden fliegt uns um die Ohren.«


  Das Licht wechselte abrupt die Farbe. Irgendwo in der Tiefe, hundert Millionen Kilometer von uns entfernt, schob der blaue Stern sich über seinen roten Bruder. Die Stimmung änderte sich. Jennifers Miene war auf einmal hart und steinern. Wie in Marmor gemeißelt sah sie mich an. Aus ihren Wangen schien das Blut gewichen. Ihr Gesicht war kalkweiß und unbeweglich. Und statt des goldenen Schimmers ihrer Augen drohten schwarze Abgründe. Die hageren und ausgezehrten Züge ihres Äußeren traten schmerzhaft hervor.


  »Und wenn schon«, grummelte ich. »Was haben wir denn zu verlieren?«


  Sie ging darauf nicht ein. Es war klar, dass eine solche Äußerung in ihren Ohren nicht mehr als ein Totschlagargument sein konnte.


  »Ist dir etwas aufgefallen?«, fragte ich.


  Sie hob nicht einmal die Augenbrauen.


  »Alle Kulturen«, führte ich aus, »die sich zu uns bekennen oder uns in einer Art von wohlwollender Neutralität begegnen, sind technisch rückständig. Die meisten betreiben nicht einmal eigene Raumfahrt …«


  Sie sah mit in sich gekehrten Blicken zur Scheibe aus polarisierendem Elastalglas hinaus. Dabei verzog sie keine Miene, sie schien nicht einmal zu blinzeln. Im harten blauen Eislicht dieser Stunde war sie wie ein Standbild, eine lebende Statue, eine griechische Göttin, deren Sympathie man mehr zu fürchten haben würde als ihren Zorn. Ihr Kuss war verheerender als ihr Fluch.


  »Die Tloxi«, wandte sie ein, »sind die technisch am höchsten entwickelte Zivilisation, die wir kennen. Sie sind selbst uns überlegen. Und sie waren die Ersten, die der Union beigetreten sind.«


  Manchmal wusste ich nicht, ob sie etwas nur aus reinem Widerspruchsgeist sagte oder weil sie es glaubte.


  »Lass mich mit den Tloxi«, fuhr ich sie an. »Kein Mensch weiß, was sie wirklich sind und was sie wollen. Auf ihre Loyalität würde ich mich lieber nicht verlassen.«


  Jennifer schwieg.


  »Ich denke an die Amish, die nicht einmal ein Shuttle steuern können und die stolz darauf sind, mit der Spitzhacke in ihre Minen einzufahren. An die Prana-Bindu – du brauchst sie jetzt nicht zu verteidigen. Sie sind uns spirituell in dem gleichen Maße über wie die Tloxi technologisch. Aber wenn wir keinen Kurierdienst eingerichtet hätten, wären sie nicht hier. Der oder die G.R.O.M., was immer sie sein mögen, die kuLau. Falls es uns gelingt, sie auf unsere Seite zu ziehen. Die Zthronmic scheinen sie schon heftig zu umwerben!«


  Mit einem Ruck wandte sie sich mir zu. Ihr Blick war so hart, dass ich erschrak. Jede Seele, jede Weiblichkeit war daraus verschwunden.


  »Eben, du Schlaumeier«, sagte sie so leise, dass es drohend klang. »Merkst du eigentlich, was du da redest?«


  Ich war verwirrt.


  »Die Zthronmic …«, versuchte ich laut nachzudenken.


  Jennifer wandte sich wieder ab. Ich folgte ihrem Blick. In der Tiefe trieben die Schiffe auf ihrem Parkraum. Auch sie schimmerten jetzt im metallischen und kalten Licht des blauen Sterns. Es sah aus, als hätten sie sich im Frost des Vakuums mit Reif und Eis bedeckt.


  Die MARQUIS DE LAPLACE überragte das Feld, obwohl die anderen Schiffe zu dreien oder vieren voreinander lagen. Nur eines gab es, das ihr Konkurrenz machte. Das war die ZTHRONMA, das Pfalzschiff der Zthronmic, in dem sie verschwenderisch Hof hielten und, so gingen die Gerüchte, die anderen Delegationen zu wilden Orgien einluden. Es war ein brutal wirkender Zerstörer, ein weiterentwickeltes Schlachtschiff der sinesischen Feng-Klasse. Ein Gebirge aus Stahl, mit Zacken, Dornen und Rammschilden besetzt wie die Kampfanzüge der Zthronmic. Es war mehrere Kilometer lang, viel Milliarden Tonnen schwer. Das einzige Schiff, das die Liga der MARQUIS DE LAPLACE für sich beanspruchen konnte und das ihr in einer direkten Auseinandersetzung gefährlich werden würde.


  Ich begriff, was Jennifer sagen wollte.


  »Sie schicken sich an«, sagte ich langsam, »das Machtvakuum zu besetzen, das die Zerstörung Sinas aufgerissen hat.«


  Der Hauch eines Lächeln ritzte ihre kühlen Wangen. Das Lächeln einer Pallas Athene.


  »Aha «, spottete sie sanft. »Du fängst an, wie ein Politiker zu denken.«


  Ich schob zweifelnd die Backen auseinander.


  »Die einzige Kultur, die uns gefährlich werden kann, sind sie«, führte sie aus. »Sie sind die Einzigen, für die diese Ambition eine realistische Option darstellt. Sie sind militärisch stärker als alle anderen zusammen. Und sie sind von Haus aus ein kriegerisches, äußerst aggressives Volk.«


  »Davon konnte ich mich überzeugen«, wagte ich einzuwerfen.


  Jennifer nickte zustimmend. Aber darin war auch Ungeduld.


  »Genau!« Sie grinste. Dann wurde sie wieder ernst. »Aber wir dürfen nicht zulassen, dass sie diese Leerstelle besetzen. Sie wären schlimmer als die Sineser selbst.«


  Ich musste mich zusammenreißen, nicht laut loszuprusten.


  »Jetzt tut ihr ihnen aber doch zu viel der Ehre an.«


  »Sina hat immer auch als Stabilitätsfaktor gewirkt«, fuhr sie ungerührt fort, »in seiner Einflusssphäre jedenfalls. Es hatte enorme integrierende und organisierende Fähigkeiten. Gestützt auf das technische Ingenium der Tloxi, ihren Fleiß und ihre durchgebildete Struktur, haben sie ein Herrschaftssystem errichtet, das funktioniert hat.«


  »Bis wir sie zur Hölle geschickt haben«, sagte ich.


  »Sina hat seine Räume effizient verwaltet. Es hat Kulturen unterdrückt und Widerstände im Keim erstickt. Aber es hat ein prosperierendes Imperium geschaffen, das der halben Galaxis Ordnung und Frieden brachte.«


  Ich schüttelte den Kopf. Was sollte diese Lobrede auf eine Militärmaschinerie, die ausgeschaltet zu haben wir uns glücklich schätzen konnten?


  »Friedhofsruhe«, rief ich. »Die Ordnung eines Straflagers, die Stille eines Kerkers. Du tust so, als hätten wir einen Palast eingerissen, als wir sie vernichteten, dabei war das höchstens ein Mausoleum, ein Völkergefängnis …«


  »Eben!«, rief sie jetzt ebenfalls. Meine Renitenz amüsierte sie mehr, als dass diese sie aus dem Konzept gebracht hätte. »Und die Trümmer davon fliegen uns jetzt um die Ohren! Die Zthronmic sind nicht in der Lage, etwas Vergleichbares an die Stelle dessen zu setzen, was die Sineser hinterlassen haben. Sie sind Krieger, Raubritter, Despoten. Kann sein, sie würden anfangen, ihre Nachbarvölker mit Krieg zu überziehen und sie zu unterwerfen. Doch das würde niemals in eine stabilisierende Struktur münden. Die Galaxis würde in einem Zeitalter von lokalen Konflikten, kleinen Kriegen und endlosen Streitereien versinken.«


  Ich zuckte die Schultern.


  »Dann sollten wir es nicht so weit kommen lassen.«


  Noch immer wusste ich nicht, was die ganze Überlegung sollte.


  »Machen wir ihnen eben den Garaus«, sagte ich. »Solange alle Macht bei uns liegt. Stattdessen hofieren wir sie und geben ihnen ein Forum, eine der kleineren und schwächeren Kulturen nach der anderen auf ihre Seite zu ziehen. Wir geben ihnen sogar recht, indem wir uns selbst als schwach und zögerlich präsentieren. Warum statuieren wir nicht ein Exempel?!«


  Jetzt lag offener Schmerz auf Jennifers gestählter Miene.


  »Das haben wir im Falle Sinas bereits getan«, erklärte sie. »Wenn du dich auf den Gängen umhörst, wirst du merken, dass wir in keinem guten Licht dastehen. Wir gelten als die Aggressoren. Unser Handeln gegenüber Sina wird als überzogen empfunden.«


  »Wir haben uns nur zur Wehr gesetzt!«


  »Gewiss. So sehen wir das. Aber es gibt andere Völker, mit anderen Traditionen, die es anders sehen. Wenn wir jetzt auch noch mit den Zthronmic anbandeln würden, hätten wir erst recht den Ruf des Unruhestifters weg. Wir würden ihnen alle kleinen Völker in die Arme treiben.«


  »Löschen wir sie aus!«


  »Das würde nicht gerade als Empfehlung wirken.«


  So kamen wir nicht weiter. Ich sah ein, dass es nicht darum ging, mit ihr zu rechten. Sie gab nur wieder, was in diesen Tagen rund um die Eröffnung des Kongresses auf den Fluren und in den Kabinetten diskutiert wurde.


  Im Stillen wunderte ich mich selbst darüber, dass ich mich als Falke gerierte. War ich so wild auf einen neuen Krieg? Das sicher nicht. Der letzte lag uns schwer genug in den Knochen. Ich hatte nicht vor, einen weiteren zu erleben. Wie eine ferne Ahnung an ein früheres Leben tauchte eine Erinnerung auf. Sie schimmerte in einem idyllischen Licht wie die Erinnerung an einen Urlaub auf einer südlichen Insel. Das war die Zeit der interstellaren Exploration gewesen. Wir hatten uns der zweckfreien Wissenschaft verschrieben und unser Leben der Erforschung des Kosmos geweiht. Wir hatten fremde Welten im Namen der Union in Besitz genommen und unsere Kenntnis unserer Heimatgalaxie Schritt für Schritt erweitert. Erkenntnis war unser einziges Interesse gewesen. Schon die wirtschaftliche Ausbeutung unbewohnter Welten war verpönt. Wir überließen sie den Prospektoren, die nach uns kamen. Hemdsärmelige Minentechniker und Exoingenieure. Wir hatten damit nichts zu schaffen. Wir schwelgten im reinen Äther. Aber das war lange her. Mit den ersten nichtmenschlichen Kulturen, auf die wir gestoßen waren, waren die ersten Konflikte gekommen. Nur wenige Jahre nach dem ersten extraterrestrischen Kontakt – einem Kilometerstein der Menschheitsgeschichte – hatte der erste interstellare Krieg datiert. Der Fluch der Weltgeschichte, von der man gesagt hatte, dass ihre Kapitel nach den Kriegen zählten und die Friedenszeiten leeren Seiten glichen, dieser Fluch, den wir abgeschüttelt zu haben glaubten, als wir die Union gründeten und in den Weltraum aufbrachen, dieser Fluch holte uns ein. Er wiederholte sich im neuen, größeren Maßstab. Zwei gewaltige Kriege hatten wir ausfechten müssen. Und nun?


  Nun wurde abermals ein neues Kapitel aufgeschlagen. Nach allem, was wir sahen, würde es kein friedlicheres sein. Auch diese Seiten des großen Buches würden nicht unbeschrieben bleiben. Und jeder Eintrag erfolgte mit Blut.


  Erst langsam und widerstrebend begannen wir zu begreifen, was uns da in den Schoß gefallen war, als wir Sina vom Thron gestoßen hatten. Wir waren nun seine Erben. Ob wir es wollten oder nicht. Aber dieses Erbe war vergiftet. Es lud uns eine Bürde auf, für die wir Schultern von Stahl benötigt hätten. Gut möglich, dass wir darunter zerbrachen.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte des Imperiums steht im Spannungsfeld von Zentrum und Peripherie, sie gehorcht der Dialektik anziehender und abstoßender Kräfte, die sich durchdringen und durchkreuzen und zwischen denen sich Interferenzen bilden. Das Imperium gravitiert um sein Zentrum, aber es expandiert auch über seine Ränder. Oft genug reicht sein kultureller, zivilisatorischer, ökonomischer und militärischer Einfluss weiter hinaus als sein formelles Territorium. Absorption und Einflussnahme durchmischen sich. Isolationistische und interventionistische Tendenzen bekämpfen sich. Zentripetale und zentrifugale Kräfte ringen miteinander, können einander die Waage halten oder wie ein Pendel vor und zurück schwingen. Die Große Politik kennt Ebben und Fluten, die unaufhörlich die Klippen der Macht umspülen und umbranden. Bisweilen kann sich dabei zur Unkenntlichkeit verwischen, was eigentlich Zentrum ist und was Peripherie.


  Als Alexander in Babylon einzog, machte er die beunruhigende Erfahrung, dass Athen ein fernes Provinznest geworden zu sein schien, weit jenseits der Peripherie, von Pella zu schweigen, das auf der geistigen Landkarte der Perser nicht einmal existierte. Wenn es das Alexanderreich als Gebilde von geschichtlicher Dauer jemals gegeben hätte, wäre wohl Susa das Zentrum geworden oder Persepolis und ganz Griechenland wäre auf den Rang eines unbedeutenden Vorpostens zurückgefallen. Aber das Reich zerbrach, ehe es begründet war, in Diadochenstaaten. Die hellenistische Welt war zersplittert und multipolar. Auch Athen war nur ein Zentrum neben Alexandria und Syracus. Die frühe antike Welt mit ihrer Fixierung auf die Polis und ihrer Unfähigkeit zu territorialem Denken konnte gar nicht anders als polyzentrisch agieren. Das änderte sich mit dem Aufstieg Roms. Nun gab es eine Stadt, die Stadt. Doch im Lauf seiner Geschichte musste auch Rom erkennen, dass es Konkurrenz bekam – innerhalb des Reiches! Wie bei einer Zellteilung schnürten sich West- und Ostrom voneinander ab. In Konstantinopel bildete sich ein zweites Zentrum aus, bald ebenbürtig, am Ende sogar lebensfähiger. Es überdauerte den Untergang des ersten Rom um tausend Jahre. Vorausgegangen waren nicht nur ein Kirchenschisma, das auf das Nizäische Konzil zurückging, sondern eine militärische Belastung, die weniger eine Überdehnung als eine Deformierung war. Im Westen war das Reich seit Langem saturiert. Die natürliche Grenze des Atlantiks und die künstliche des Limes sorgten für Ruhe. Anders im Osten, wo es keine derartigen Grenzen gab. Die militärischen Aktivitäten verlagerten sich nach Nordosten und Osten: an den Unterlauf der Donau, nach Palästina und zu den ewig schwelenden Konflikten des Zweistromlandes, wo noch Jahrhunderte nach der Zerschlagung des Persischen Reiches Instabilität herrschte. Hinzu kam das kulturelle Übergewicht des Ostens, das Rom zur Peripherie seines eigenen Imperiums machte, bis das Reich an seiner Sollbruchstelle auseinander fiel.


  Das Deutsche Reich war lange eine Ellipse, die um die beiden Zentren Berlin und Wien kreiste, was – nachdem das Heilige Römische Reich zerschmettert war – die großdeutsche Lösung einerseits naheliegend, andererseits kompliziert erscheinen ließ. Denn auf der anderen Seite war die k. u. k. Monarchie selbst eine Ellipse, die um die beiden Schwerpunkte von Wien und Budapest schwang. Auch sie ist daran zerbrochen. Die großdeutsche Lösung wurde nachgeholt, jedoch zu spät und mit furchtbaren Hypotheken belastet. Und als nach zwei verlorenen Weltkriegen mit geometrischer Folgerichtigkeit jenes Rumpf-Österreich übrig blieb, das die Schnittmenge aus Deutschsprachigkeit und k. u. k. repräsentierte, stellte sich heraus, dass sie erschreckend klein war.


  Auch im Britischen Empire des Viktorianischen Zeitalters gab es Überlegungen, die Hauptstadt von London nach Delhi zu verlegen. England drohte zur Peripherie seines eigenen Imperiums zu werden, dessen Hauptmasse inzwischen in Südasien lag. Auch hier haben zwei Weltkriege, in denen man sich zu Tode siegte, und das anschließende Zerbrechen des Empires die Verhältnisse wieder gerade gerückt und ein Rumpf-Britannien zurückgelassen, das für einige Zeit ebenso wenig lebensfähig schien wie der zerstümmelte Torso der Donaumonarchie.


  Das Imperium, so formulierte es der ältere Ash, auf den wir uns hier abermals berufen, organisiert Asymmetrie. Es lebt in der komplexen Fluktuation von Macht und Unterwerfung, von Geben und Nehmen, von Stabilität und Unterdrückung, von Freiheit und Zwang, von Eroberung und Integration und von Abfall und Separation. Das Zentrum kann blühen auf Kosten der Peripherie, die es dazu einige Jahrhunderte lang aussaugen mag. Aber es kann auch veröden und absterben zugunsten der Peripherie, die die robusteren Lebenskräfte hat und wie ein Absenker und Epiphyt den Faden der Geschichte weiterspinnt.


  


  *


  


  Der Kongress war eröffnet. Kaum dass Salana seine Begrüßungsfloskeln gesprochen hatte, war das Plenum aufgelöst worden. Man war froh, dass das Ganze ohne Eklat über die Bühne gegangen war und dass alle Beteiligten am Leben geblieben waren. Die Vollversammlung hatte sich auf unbestimmt vertagt. Sie würde erst wieder zusammentreten, wenn es etwas gab, über das man debattieren und abstimmen konnte – und sei es nur eine Geschäftsordnung. Wir mussten erst den Sockel schaffen, auf dem wir Platz nehmen konnten, erst das Fundament legen, über dem wir unser gemeinsames Haus – wie die viel bemühte Politikermetapher lautete – errichten wollten. Und natürlich gab es hierbei am meisten Diskussionsbedarf.


  Alles das wurde in die Ausschüsse verwiesen. Da diese selbst sich erst wieder eine Verfahrensregel und eine Tagesordnung geben mussten, wurden Unterausschüsse gegründet, die die Arbeit der Ausschüsse vorbereiteten. Dass das nicht ad infinitum so weiterging, rechnete man sich als große Leistung an. Salana und Flitebuca wandelten mit zufriedenem Gesicht die Gänge und Flure des Unionsquartiers entlang und rieben sich die Hände wie Geschäftsleute, die einen sensationellen Abschluss zur Unterschrift gebracht hatten. Sie waren Berufspolitiker, hohe Beamte, Staatsmänner auf dem neuen und riskanten Gebiet der interstellaren Angelegenheiten. Ihr Lebenselixier war die Verhandlung. Solange verhandelt wurde, waren sie zufrieden. Worüber und von wem – das war sekundär. Und ob etwas dabei herauskam – und was –, das interessierte sie eigentlich nicht. Erkundigungen danach taten sie als nicht ganz sachdienlich ab.


  Sie waren Ingenieure der Macht. Und wie ein Ingenieur glücklich ist, solange er eine Maschine konstruieren kann – gleichgültig ob es ein Holobeamer ist oder ein Photonenjet –, so waren auch sie damit ausgefüllt, die Raffinements der Tagesordnungspunkte durchzusprechen oder mögliche Fraktionenbildungen zu antizipieren.


  Es wurden Ausschüsse eingerichtet. Der würdevollste war natürlich der, der die Geschäftsordnung des Hohen Hauses zu erarbeiten hatte. Von ihm hing ab, wann und in welcher Zusammensetzung das Plenum das nächste Mal zusammentreten würde. Gut möglich, hieß es unter der Hand, dass einzelne Delegationen vorhatten, die Verhandlungen im Ausschuss zu verschleppen und bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag hinzuziehen, sodass der Galaktische Kongress überhaupt nie seine eigentliche Arbeit aufnehmen würde. In den Unterausschüssen gab es Bestrebungen, diese Verschleppungstaktik zu verhindern oder zu unterlaufen. Es gab Anträge, bestimmte Fristen zu setzen und ihre Einhaltung zu kontrollieren. Dann gab es Gegenanträge, die Gremien, die die Einhaltung der Fristen zu kontrollieren haben würden, für befangen zu erklären. Und immer so fort.


  Zähneknirschend hatte Dr. Rogers auch der Einsetzung eines Ausschusses für Entschädigungs- und Restitutionsfragen zustimmen müssen. Die kuLau hatten den Antrag eingebracht. Laya und Zthronmic hatten sie darin unterstützt. Und selbst die Amish, die Prana-Bindu und G.R.O.M. hatten dafür gestimmt. Jede Delegation mochte ihre eigenen Beweggründe haben. Die Prana-Bindu dachten an die Große Gompa von Loma Ntang, die im Vorfeld des Konfliktes von den Sinesern zerstört worden war. Ihr Engagement bedeutete so gesehen eine Entlastung. Denn die meisten anderen erhoben ihre Entschädigungsansprüche ja gegen die Union. Am erstaunlichsten war dies bei jenen Kulturen, die mit Sina bestens zusammengearbeitet hatten. So behaupteten die Zthronmic, einer ihrer heiligsten Tempel, den sie das Schwarze Tor nannten, sei bei der Vernichtung Sinas zerstört worden. Ich hatte Bilder dieses angeblichen Heiligtums gesehen. Es war ein wüstes Bauwerk, aus rohen Balken und Brettern zusammengezimmert, ein Wachturm innerhalb einer primitiven Palisade eher als ein Tempel. Und sie hatten ihn, wie Rogers mir hinter vorgehaltener Hand zuflüsterte, freiwillig an Sina abgeliefert, in vorauseilendem Kotau vor jener Macht, mit der sie seit Jahrhunderten die allerbesten Geschäftsbeziehungen pflegten. Zerstört war zerstört. Jedenfalls konnten sie jetzt noch politisches Kapital aus der Sache schlagen, indem sie bei uns Ersatz einklagten.


  Die ganze Entschädigungsfrage iterierte ihrerseits zu einer heftigen Kriegsschulddiskussion. Eine historische Kommission musste eingesetzt werden, die Ursachen, Ausbruch, Ablauf und Konsequenzen des Krieges erarbeiten und als Grundlage für alle daraus resultierenden Rechtsstreitigkeiten zur Verfügung stellen sollte. Natürlich beharrte die Union darauf, dass der Krieg ihr aufgezwungen worden war und sie von ihrem Recht auf Notwehr Gebrauch gemacht habe. Dem wurde widersprochen. Bis heute sei beispielsweise ungeklärt, ob die Warpraum-Sonde, die den Jupiter aus seiner Bahn geworfen hatte, überhaupt sinesischer Herkunft gewesen sei. Bekanntlich hatte sich Sina, solange es existierte, geweigert, offiziell die Verantwortung für diesen Vorfall zu übernehmen. Es war klar, dass unser Feldzug unter dieser Perspektive als willkürlicher Angriffskrieg erscheinen musste.


  Als Rogers, in höchster Erregung und mit dunkelrot glühender Miene, seine Sicht der Dinge darzulegen versuchte, reichte die von den Zthronmic geführte Fraktion – wir nannten sie die sinesische – einen Befangenheitsantrag ein. Die Logik der Sache schlug mehr und mehr zu unserem Nachteil aus. Die Eigendynamik des Kongresses entwickelte sich zu unseren Ungunsten. Wir mussten der Einsetzung eines interstellaren Strafgerichtshofes zustimmen, der die Vergangenheit der aussagenden Personen überprüfte und sich dabei die Ermittlung wegen Kriegsverbrechen vorbehielt. Mit infernalischem Gebrüll schleppten die Zthronmic ihre Anklageschrift in den Sitzungssaal. General Rogers wurde der völkerrechtswidrige Einsatz von Antimateriewaffen im ersten Sinesischen Krieg, genauer: in der Schlacht vor Persephone, zur Last gelegt, ebenso der Angriff auf Sina City mit einer künstlichen Singularität, die zur Vernichtung des Planeten geführt hatte. Als ich in dieser Sache als Zeuge aussagen wollte, erklärte man mich ebenfalls für befangen. Zu meiner Überraschung warf man mir mein Verhalten während des Krieges keinesfalls vor – obwohl es in der Logik dieser Leute dort sicher einiges zu beanstanden gebe. Vielleicht behielt man es sich für später vor. Man hatte aber in den Unterlagen entdeckt, dass ich Jahre zuvor, in den seligen Zeiten der wissenschaftlichen Erkundungsflüge, einen Mann meiner ENTHYMESIS-Crew erschossen hatte. Das stimmte sogar. In dem Zeitennebel namens Amygdala waren wir in eine Zeitschleife geraten, in der ich meines freien Willens beraubt wurde und einen Offizier meiner Besatzung niederschoss. Die Sache war vor einem Tribunal der Union verhandelt worden. Ich war in allen Punkten der Anklage freigesprochen worden. Die Angelegenheit lag über ein Jahrzehnt zurück. Ich war damals ENTHYMESIS-Kommandant im Rang eines Colonels gewesen.


  Man wandte jedoch ein, dass die Union selbst befangen gewesen sei, da ihr schwerlich ein Interesse zugemutet werden könne, einen ihrer führenden Kommandanten abzuurteilen. Die Verhandlung müsse vor einem unabhängigen Gremium neu aufgerollt werden. Ich sei so lange als Zeuge unbrauchbar. Auch hier war klar, dass niemandem an einer ernsthaften Revision der einstigen Verhandlung gelegen war. Es ging lediglich darum, mich – als ranghöchsten Offizier der Union und einen der treibenden Akteure des zweiten Sinesischen Krieges – in Misskredit zu bringen, mich von allen Rednerpulten fernzuhalten und so viel Zeit zu gewinnen, wie man zu benötigen glaubte, um uns endgültig über den Tisch zu ziehen.


  So gingen wir jeden Tag einen weiteren Schritt rückwärts. Auf der organisatorischen Ebene stiegen wir von den Unter- zu den Unter-Unter-Ausschüssen hinab. Im machtpolitischen Poker mussten wir jeden Tag eine weitere Position preisgeben, neuen Zugeständnisse machen, unserer abermaligen Schwächung zustimmen und uns selbst öffentlich fesseln und demontieren. Das anfängliche Drohgespenst, die Fremdkulturen würden den Kongress platzen lassen, verwandelte sich nach und nach in eine Verheißung, in eine Ultima Ratio, in die letzte Möglichkeit, den Kopf noch aus der Schlinge zu ziehen, die wir uns selbst mit viel Raffinement geknüpft hatten.


  So konnte es nicht weitergehen. Mit den wenigen Verbündeten, die uns geblieben waren, setzten wir die Einsetzung eines Konvents durch. Er sollte eine galaktische Verfassung ausarbeiten. Dabei würde er unabhängig von der Arbeit in den Ausschüssen sein, die so lange unbehelligt weitergehen konnte. Und er sollte seine Tätigkeit sofort aufnehmen, das heißt vor der Wiedereröffnung des Plenums, die bis auf Weiteres verschoben war.


  Das Zustandekommen des Konvents war ein erstes Hoffnungszeichen nach Tagen, in denen wir uns der Verzweiflung gegenübergesehen hatten. Für einige Zeit schien es nur zwei Alternativen zu geben: uns selbst ans Messer zu liefern oder den Kongress abzubrechen – was mit großer Sicherheit den nächsten Krieg zur Folge gehabt hätte. Nun hatten wir den schleichenden Rückzug hinter jedes unserer Prinzipien stoppen können. Ein Gremium war geschaffen, in dem wir unsere Vorstellungen einbringen konnten. Es war vor allem mit unseren Verbündeten stark besetzt, mit jenen Völkern, die von Haus aus zu Spekulation und begrifflicher Feinarbeit neigten, den Prana-Bindu – die ihren offiziellen Beitritt zur Union von der Verabschiedung ihrer Verfassung abhängig machten –,den kuLau, den Amish und von G.R.O.M. Auch die Tloxi und die Union selbst stellten starke Kontingente. Die Zthronmic und Laya, die einen Konvent als Debattierclub ansehen mochten, hatten auf eine Teilnahme verzichtet. Wir werteten das als ihre erste strategische Niederlage. Als Vorsitzender wurde Laertes einberufen, der selbst erklärte Chefideologe der Union. Niemand hätte einen Würdigeren gewusst. Als Grundlage für die zu schaffende Verfassung nahm er die Charta der Union, deren Paragraphen er so allgemeingültig und neutral wie möglich umformulierte.


  Wir atmeten auf.


  


  4. Kapitel – Cyrill


  


  Clandestine Prophezeiung des Tloxi-Kontinuums vom 1. Runoff 17,1: »Das Hohe Paar wird euch führen zu dem Tor des Lebens und des Todes, dem Tor des Anfangs und des Endes. Durch dieses Tor seid ihr gekommen, durch dieses Tor werdet ihr gehen. Denn der Anfang ist das Ende, und das Leben ist der Tod.«


  


  Pater Pu Rhea Bel trat auf die weiß gekalkte Terrasse seines Pueblos. Die Sonne stieg rasch höher. Ihr Licht hatte die letzten Rottöne abgeworfen wie eine Tänzerin den letzten Schleier. Nackt und bloß stand sie am Himmel; es war nicht mehr möglich, sie direkt anzusehen. Auf einer Welt, deren Luft gesättigter gewesen wäre, hätte die Ebene jetzt zu flimmern begonnen und der Horizont sich unter der Qual der flirrenden Hitze gewunden. Hier blieb es alles still und unbewegt. Die Atmosphäre dieses leblosen Planeten war viel zu dünn und trocken, als dass sie einen nennenswerten Betrag der auf sie einprasselnden Energie hätte absorbieren können. Hart und regungslos wie auf dem Mars dorrten die Felsen in der Glut. Pater Bel kletterte die Leiter herunter, die das flache Dach seines Pueblos mit der Gasse verband. Dann spazierte er zwischen den Häusern dahin, deren weiß gekalkte Wände und Kanten in den Augen schmerzten. Die Durchgänge waren so eng und schmal, dass sich den ganzen Tag ein Rest von Schatten darin hielt. Anders wäre das Leben hier nicht zu ertragen gewesen. Die Türen standen offen; es gab keinen Grund, einander zu misstrauen. Das Innere der Häuser schien in undurchdringlichem Finster zu liegen. Doch im einen oder anderen war Bewegung. Frauen- und Kinderstimmen grüßten ihn und wünschten ihm einen frohen Morgen und einen gesegneten Tag.


  


  Kommandant Borissowitsch hatte seinen Platz verlassen, um die Katze Morgan zu suchen. Verfluchtes Vieh! Zwar stank die ganze Station nach Schimmel und zu lang getragener Unterwäsche, aber dennoch war er nicht scharf darauf, dass irgendwo ein Kadaver hinter einem Gravischrank lag und feierlich verrottete. Er stieg aus dem Kommandostand hinunter in den zentralen Schacht der äußeren Ebene. Dann begann er, auf gut Glück die Seitenkammern abzuklappern. Eine systematische Erkundung von Alpha Ceti Tau hätte Monate gedauert. Die Raumstation war so groß wie ein Asteroid und im Inneren voll ausgebaut. Neun Zehntel lagen allerdings brach, die Räume waren verödet, die Tanks und Vorratskammern leer, die Plasmaleitungen verrostet, die Feldgeneratoren korrodiert. Die Automatik hatte sich, wie bei einem querschnittsgelähmten und dementen Menschen, bei dem nur noch die rudimentärsn Funktionen aufrechterhalten wurden, auf die zentralen Lebenserhaltungssysteme reduziert. Sonst hätte man Morgan über die Sensoren ausfindig machen können. Aber die meisten von ihnen hatten seit Langem den Geist aufgegeben.


  »Miezmiezmiez …« Kommandant Borissowitsch lugte in Abstellräume und in die Schlafkojen seiner Männer, aus denen ihm ein widriger Geruch entgegenschlug. Den diensttuenden Teil der Besatzung – die drei Mann der Frühschicht – fand er in einem der Aufenthaltsräume, einem lichtlosen Verschlag aus grindigen Elastalstahlplanken. Jegor, Dmitri und Ioan. Sie spielten Holo-Go und sahen kaum auf, als er die Nase durch die gravimetrische Schleuse steckte. Die Luft in dem Kabuff war geschwängert vom Rauch der dicken Qatstumpen, die sie alle unablässig rauchten. »Alles klar, Chef?«, fragte Ioan. »Weitermachen«, brummte Borissowitsch. Dann setzte er die Suche fort.


  


  Der Aufenthalt im Torus war mir je länger, je mehr verleidet. Zwar zogen sich die Verfahren, die gegen mich wie gegen alle anderen hochrangigen Offiziere der Union anhängig waren, in die Länge; mit einem Urteil in Fragen meiner vorgeblichen »Befangenheit« war in absehbarer Zeit nicht zu rechnen. Und selbst wenn es ausgesprochen worden wäre, würde ich nichts zu befürchten gehabt haben. Unsere Delegation genoss diplomatische Immunität – wie alle anderen auch. Aber gerade das war es, was mich verdross und was dazu führte, dass ich mich auf den endlosen Gängen und in den gediegenen Lobbys des Verhandlungszentrums unwohl zu fühlen begann. Was machte ich hier überhaupt? Was machten wir alle, als Union, bei diesem Kongress, bei dem wir bis nur taktische Eigentore erzielt hatten? Wir waren Hausherren, gleichzeitig aber darauf bedacht, unseren neutralen und »immunen« Status hervorzuheben. Wir waren bei uns selbst zu Gast und trauten uns nicht, das laut und öffentlich zu sagen. Wir hatten die halbe Galaxis zu uns eingeladen – und waren froh, wenn sie nicht über uns herfielen, die Station auseinander nahmen und unsere Politiker zerfleischten?


  


  Die schwachen und jahrhundertelang unterdrückten Völker, die wir aus der Herrschaft der Sineser befreit hatten, legten großen Wert auf ihre Neutralität und darauf, nur den Status von Beobachtern zu haben. Und selbst unsere Verbündeten achteten peinlich darauf, keinen taktischen Vorteil preiszugeben, der daraus erwachsen konnte, auf Distanz zu uns zu gehen.


  Das alles ekelte mich an. Ich besann mich meiner Verpflichtungen als Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE und verlegte mein Standquartier wieder auf die Brücke unseres Mutterschiffes. Dabei spielte auch der Gedanke mit, ob man nicht aus dieser exzentrischen Position vielleicht mehr bewegen könne als im Mittelpunkt des täglich unübersichtlicheren Geschehens.


  Die Zthronmic hatten vom Tag ihrer Ankunft an mit großer Meisterschaft begonnen, eine zweigleisige Strategie zu fahren. Auf dem diplomatischen Parkett erwiesen sie sich als zähe Verhandlungsführer und gewiefte Taktiker. Darüber hinaus erfanden sie etwas, das man als kulturelles Begleitprogramm hätte bezeichnen können. Sie luden die Delegationen, auf die sie Einfluss zu nehmen wünschten, auf ihr Pfalzschiff ein, die Furcht einflößende ZTHRONMA, die unschuldig und bedrückend längsseits neben der MARQUIS DE LAPLACE im Parkraum lag. Dort bewirteten sie diese mit den exotischen Spezialitäten einer halben Galaxie, an denen bei ihnen kein Mangel zu herrschen schien, brachten imponierende Spektakel zur Aufführung, vor deren Ausmalung unsere Fantasie versagte, und feierten mehrtägige Orgien, die uns, soweit Gerüchte davon zu uns drangen, höchstens bei orientalischen Fürstenhochzeiten Vergleichbares zu haben schienen.


  Weder der schöngeistige Salana noch der nüchtern-raubeinige Rogers hatten so etwas vorhergesehen. Und als wir zu überlegen begannen, was wir dem entgegenzusetzen hätten, waren wir längst ins Hintertreffen geraten. Auf den Fluren und in den Kabinetten des Torus sprach man kaum noch von etwas anderem als von den verschwenderischen Vergnügungen auf der ZTHRONMA. Die Fachgespräche ließ man schleifen. Das nahm den Druck von unserer auf allen Seiten eingedrückten Verhandlungsfront. Zum anderen konfrontierte es uns mit dem Gedanken, dass die Union im Begriff stand, das letzte bisschen an zivilisatorischer Strahlkraft einzubüßen. Wir sanken zu unseren eigenen Hausmeistern und Putzkolonnen herab, die froh waren, wenn die anderen nicht zu viel Dreck machten.


  Ich beschloss, den Nimbus der MARQUIS DE LAPLACE nicht ungenutzt zu lassen, sondern ihn für unsere Sache einzubringen. Dabei war ich auf den Gedanken verfallen, ob ich nicht eine Geheimdiplomatie im Kleinen auf den Weg bringen könne. Die subtile Kunst des Kontakteknüpfens, des Gut-Wetter-Machens, der atmosphärischen Manipulation und unterschwelligen Einflussnahme – warum sollten wir auf diesem Gebiet vor einem Raubtiervolk wie den ewig zähnefletschenden Zthronmic zurückweichen?


  Jennifer lachte sich, als ich ihr von meinem Plan erzählte, förmlich tot. In ihren Augen war ich der undiplomatischste Mensch, den das Universum hervorgebracht hatte. Warum ausgerechnet ich fernab des offiziellen Parketts, auf den nüchternen Titanstahlplanken der MARQUIS DE LAPLACE, erfolgreich Drähte ziehen und Fäden knüpfen können sollte, leuchtete ihr nicht ein. Ich beschloss, das als Herausforderung zu betrachten und ihr das Gegenteil zu beweisen.


  Als erstes Versuchskaninchen hatte ich mir die Delegation der Amish auserkoren, die ich für eine der entscheidenden bei diesem Kongress hielt. Ihre demonstrative Neutralität war feindselig der Union gegenüber. Und bei dem seltsam verbohrten »Stolz«, den sie vor sich hertrugen wie ein alter Jude die Tora, drohten sie in Gefahr zu geraten, aus purem Trotz und unüberlegter Überreaktion der Gegenseite in die Arme zu laufen. Ihre Geschichte war ebenso simpel wie undurchschaubar. Ihr kollektiver Charakter störrisch und unnahbar. Ihr Verhalten auf dem Kongress kompliziert und unberechenbar.


  Zudem hatte ich mich im Stabslog schlau über die Abordnung gemacht. Der Delegationsleiter war mir bekannt vorgekommen; ich hatte mir seine persönlichen Daten auf den Schirm geholt. Zwar konnte ich noch immer nicht alle Zweifel ausräumen. Aber es verdichteten sich doch die Hinweise darauf, dass ich mit meiner Vermutung richtig lag. Ich glaubte jetzt zu wissen, wer er war und wo wir einander schon einmal begegnet waren. Das alles wollte ich genau wissen. Ich schickte ihm über den offiziellen Kanal des Stabslogs eine »Einladung« zu einem Vieraugengespräch in der Kommandantenlounge der MARQUIS DE LAPLACE. Ich wusste natürlich, dass ein Amish keine Einladungen annahm. Für ihn würde das ganze den Charakter einer Vorladung haben, es würde aussehen, als habe ich ihn einbestellt.


  Zugleich wusste ich, dass auch ihm klar sein musste, dass es, wenn er die Einladung ausschlug, einem diplomatischen Affront gleichkommen würde. Es wäre ein Schlag ins Gesicht, nicht nur meiner Person, sondern der gesamten Union. Zum Kommandanten der MARQUIS DE LAPLACE eingeladen zu werden, war eine Ehre, nach der sich – selbst in dieser für uns unguten Phase des Kongresses – manch anderer alle Finger einzeln ableckte (was immer auch sein physiologisches Äquivalent sein mochte). Diese Ehre offen zu verachten, hätte bedeutet, dass die Delegation ihren Abschied hätte nehmen können. Ich ging ein nicht geringes Risiko, als ich das ganze Gewicht der MARQUIS DE LAPLACE auf solche Weise in die Waagschale warf. Und als – nach angemessener Bedenkzeit – die Botschaft über das Stabslog kam, der Chefunterhändler der amishen Delegation zeige sich geehrt und werde die Einladung annehmen, verbuchte ich das als ersten Sieg.


  Ein paar Tage später war es so weit. Mit einem Shuttle des Tloxi-Dienstes schwebte er auf dem Kleinen Drohnendeck ein. Ich hatte zunächst erwogen, ihn im Großen Drohnendeck zu empfangen, in der kilometerlangen Halle, zwischen den vier mal sechs wohnhausgroßen Stelzfüßen unserer ENTHYMESIS-Explorer, um ihn ein wenig zu beeindrucken. Aber ich wusste, dass Amish durch Technik nicht zu beeindrucken waren und dass der Versuch, sie zu überrumpeln, nur ihre Verstocktheit fördern würde.


  Ich beschloss also, dass das zu viel der Ehre wäre, und empfing ihn im Kleinen Drohnendeck, wo man zwischen den Versuchsständen für Triebwerkstests und der Flotte unserer voll warpfähigen Lambda-Ionensonden eine kleine Tribüne errichtet hatte.


  Dann kam er eingeschwebt. Steif und senkrecht saß er in seinem gravimetrischen Sitz, als sei die Lehne vergiftet und dürfe keinesfalls berührt werden. Sein Gesicht war eine steinerne Maske der Empfindungslosigkeit. Als das Shuttle aufgesetzt hatte, stellte der Tloxi-Pilot den Druckausgleich her und öffnete die Luke. Der Amish stieg aus und kam über den roten Teppich auf mich zustolziert. Dabei trug er eine Miene zur Schau, als befinde er sich auf seinem eigenen Grund und Boden. Als sei er ein Baron, der einen Bittsteller empfange. Ich verzichtete darauf, ihm entgegenzugehen, sondern ließ ihn die ganzen fünfzig Meter schweigend auf mich zukommen. Das bärtige Kinn stand hoch in die Luft. Er hatte das Kreuz durchgedrückt, die Brust aufgeblasen, die Schultern nach hinten genommen. Er blinzelte nicht und schien nicht zu atmen. Seine Miene war eine einzige Zurschaustellung von blasierter Arroganz.


  Ich musste mich zusammenreißen, um nicht laut loszulachen oder wenigstens zu grinsen. Was für ein Auftritt! Und worauf gründete sich dieses Bewusstsein ihrer Überlegenheit? Die Amish betrieben keine eigene Raumfahrt. Er wäre nicht hier, wenn die Union nicht einen Shuttledienst eingerichtet hätte. Eineprimitives Shuttle hatte ihn vom Torus herübergebracht. Auch dieses hätte er nicht steuern können, wenn er auch den Tloxi-Piloten, der es für ihn tat, vor lauter Verachtung keines Blickes würdigte. Quer durch die südlichen Quadranten der Galaxis unterhielten sie ihre Minen. Und sie waren stolz darauf, mit Schaufel und Spitzhacke in ihre Stollen einzufahren, mit Karbidlampen und mit Gesang. Technische Hilfsmittel lehnten sie ab. Die Ausbeutung der Gruben den Tloxi zu überlassen – der bloße Gedanke wäre ihnen als Blasphemie und Gotteslästerung erschienen. Viele von ihnen starben bei dieser unbarmherzigen und wenig ertragreichen Arbeit. Aber auch darauf waren sie stolz. Es hatte für sie in etwa die Bedeutung, die es für einen alten Inder hatte, in Benares zu sterben und im Ganges beigesetzt zu werden. Mitten im Zeitalter galaktischer Imperien, da es einem Schiff der III. Generation bei oszillierendem Warp möglich war, jeden Winkel des Universums zu erreichen, hielten sie an ihrem absurden Ideal eines vorindustriellen Lebens fest. Und das war nun die Delegation, die wir noch am ehesten auf unsere Seite zu ziehen hofften und von deren Unterstützung wir uns das meiste versprachen!


  »Commodore Frank Norton«, sagte ich laut und presste seine Hand, so fest es mir möglich war. »Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE und ranghöchster Offizier der Union. Ich freue mich, Sie an Bord meines Schiffes begrüßen zu dürfen!«


  Er hielt meinem Blick ebenso wie meinem Händedruck stand.


  »Cyrill ben Cyrion«, entgegnete er leise, aber mit fester Stimme. »Verhandlungsführer der Delegation der Amish.« Und nach einem Zögern, das gerade so bemessen war, dass ich es registrieren konnte, fügte er noch an: »Ich danke Ihnen für die Einladung, Commander.«


  Ich nickte ihm tapfer zu. Er war ein braver Junge. Als er endlich meine Hand losließ, musste ich mich zusammennehmen, sie nicht zu kneten. Ich war froh, dass ich hier unten keine Getränke vorbereitet hatte; ich hätte kein Glas mehr halten können. Stattdessen führte ich ihn zu der kleinen Tribüne, wo wir ein Tischchen aufgebaut hatten. Ich überreichte ihm den Wimpel der MARQUIS DE LAPLACE. Das war das offizielle Ritual beim Empfang von ranghohen Gästen. Es war obsolet und albern. Aber das war mir gerade recht. Ich kam mir vor wie der Kapitän einer Amateurmannschaft, der dem anderen Halbstarken sein Fantasiebanner aushändigt. Ich genoss es.


  Cyrill ben Cyrion nahm den Wimpel wortlos entgegen. Ohne sich umzudrehen, reichte er ihn nach hinten. Es dauerte eine Weile, bis der Tloxi-Pilot, der sich bei seinem Shuttle gehalten hatte, herangekommen war, um es ihm abzunehmen und auf seinen Sitz zu legen. Ich war mir sicher, dass er beim Rückflug »vergessen« würde, es mit hinauszunehmen.


  »Darf ich Sie auf eine Erfrischung nach oben bitten?«, sagte ich.


  Er neigte würdevoll den Kopf. Ich wies ihm mit dem ausgestreckten Arm den Weg und ließ ihm den Vortritt. Wir gingen zur Schleusenkammer und bestiegen den Elevatorschacht. Das Generatorfeld katapultierte uns achtzig Stockwerke nach oben. Dann öffnete sich der Durchgang zur Kommandantenlounge. Während des ganzen Weges, der in regelmäßigen Abständen von hübschen Hostessen und von Tloxi-Spalieren gesäumt war, sprach er kein einziges Wort. Ich wusste, dass das Schweigen bei ihnen in hohem Rang stand und eine große Macht war, die sie bei heiklen Verhandlungen unbarmherzig einzusetzen pflegten. Von daher fiel ich nicht darauf herein und beging auch nicht den Fehler, die Stille durch Konversation zu beeinträchtigen.


  Im Stabslog, das ich zur Vorbereitung konsultiert hatte, hatte ich Berichte von Piloten gelesen, die das Unglück gehabt hatten, über einem von Amish kontrollierten Planeten abzustürzen. Sie waren geborgen worden, sahen sich aber einer Mauer des Schweigens gegenüber, die so lange stand, bis sie entweder wahnsinnig wurden oder es von sich aus brachen – wodurch sie sich als kulturlose Barbaren zu erkennen gaben, die man bei ihrem Aufsichtspersonal ablieferte wie greinende Kinder bei ihren Ammen.


  Ich hatte mir im Vorfeld zurechtgelegt, mich auf das Spielchen einzulassen, allerdings nur bis zu einem gewissen Punkt. Die Achtung des anderen durfte nicht zur Selbstverleugnung führen. Das wäre im Übrigen auch die Strategie gewesen, die ich mir für den Kongress als ganzen gewünscht hätte. Leider war davon bei meinen Leuten nichts zu sehen.


  Als wir in meiner Lounge angekommen waren und Platz genommen hatten, ließ ich Getränke und Gebäck auftragen. Ich war sicher, dass er nichts davon anrühren würde. Umso mehr überraschte mich, dass er sich ein Glas des leichten Pflaumenweines einschenken ließ, den ich ausgewählt hatte, dass er mit mir anstieß und sogar daran nippte. Er musste sich sehr zusammennehmen. Offenbar hatte er sich im Vorfeld ebenso zurechtgelegt, so weit zu gehen, wie es seine Selbstachtung gestatten konnte. Und ich begann mich zu fragen, was er von mir wollte.


  »Herzlich willkommen«, sagte ich noch einmal. Dann machte ich den Hostessen ein Zeichen, dass sie sich verkrümeln konnten.


  Als wir unter uns waren, beging ich den nächsten kalkulierten Fauxpas. »Gehe ich recht in der Annahme, dass wir schon einmal das Vergnügen hatten?«


  »Vergnügen« war reiner Hohn. Er konnte das nicht anders denn als Provokation empfinden. Dass er überhaupt darauf einging, wertete ich als weiteres Zeichen dafür, dass er für seine Verhältnisse ausgesprochen konziliant gestimmt war.


  »Das ›Vergnügen‹ war damals ganz meinerseits«, knurrte er in ätzendem Sarkasmus.


  Gut, gut, mein Junge. Ich bekomme dich schon noch dorthin, wo ich dich haben will!


  »Sie haben sich verändert«, sagte ich im vollen Bewusstsein der Banalität dieser Floskel.


  Tatsächlich war er kaum wiederzuerkennen. Das war ja auch der Grund, weshalb ich zweimal an ihm vorbeigelaufen war, ohne weiter als bis zu einem vagen Verdacht zu gelangen.


  Damals war er ein bartloser Jüngling gewesen, kaum achtzehn- oder neunzehnjährig. Der stolze Sohn einer stolzen Familie. Er war bereits der Anführer einer kleinen Schar gewesen, die auf eigene Faust versucht hatte, ihren Pueblo vor einer unheimlichen Übermacht zu retten. Das war fehlgeschlagen. Ich bedauerte es nach wie vor. Aber uns waren die Hände gebunden gewesen, damals wie heute.


  »Die Zeit vergeht«, sagte er trocken.


  Wie lange ist das her?, überlegte ich. Er war noch immer jung. Ich hätte nachrechnen müssen. Aber ich wusste nicht, wie viel Zeit er auf Schiffen verbracht hatte. Danach bemaß sich seine subjektive Uhr. Alles, was ich wusste, war, dass jener Pueblo schließlich hatte aufgegeben werden müssen. Statt im Kopf Integrale zu bestimmen, sah ich ihn offen und unverhohlen an. Der Bart machte ihn älter. Außerdem der starre Gesichtsausdruck, als wolle er mit aller Gewalt einen verbitterten Greis aus sich machen, der er nicht war. Auch der fugenlose weiße Anzug, an dem es weder Taschen noch Schnallen gab, trug nicht gerade zu einem jugendlichen Erscheinungsbild bei. Dennoch konnte er höchstens kurz diesseits oder jenseits der dreißig halten.


  Mein hartnäckiges Schweigen schien ihm wider Willen zu imponieren. Er ließ sich aus der Reserve locken.


  »Ich hätte nicht gedacht«, sagte er formell, »dass ich Ihnen noch einmal so nahe gegenübersitzen würde.«


  Ich nickte würdevoll.


  »Ich habe oft an Sie gedacht«, fuhr er fort. »Und wenn es nicht zu spät und vollkommen vergebens wäre, würde ich Rechtfertigung von Ihnen fordern!«


  Ich zuckte innerlich zusammen. War das der Grund, weshalb er sich auf das Ganze eingelassen hatte? Noch einer, der eine Einladung nur annahm, um unverschämt zu werden und Forderungen zu erheben?!


  »Was habe ich mir zuschulden kommen lassen?«, fragte ich. Eigentlich hätte ich ihn hinausschmeißen sollen. Aber dafür war es jetzt schon zu spät.


  »Das fragen Sie noch?!«, fuhr er auf.


  Er würde doch nicht die Contenance verlieren? Ich war fest entschlossen, es nicht so weit kommen zu lassen.


  »Sie haben uns im Stich gelassen«, sagte er. Er nahm die Stimme zurück. Offenbar war ihm selbst aufgefallen, dass er im Begriff stand, sich gehen zu lassen. »Ein Dutzend meiner besten Kameraden starb bei dem Versuch, mir einen Korridor zu öffnen. Und Sie haben sich davongemacht. Sie sind abgehauen, haben sich davongestohlen, sind in den Orbit aufgestiegen, als wäre nichts geschehen!«


  Es war mir klar gewesen, dass das größte Risiko, ihn einzuladen, darin bestand, dass er auf dieser alten Sache herumreiten würde. Dennoch war ich nicht darauf vorbereitet, dass er sich nach all den Jahren so hineinsteigerte. Juristisch hatte ich mir nichts vorzuwerfen. Psychologisch?


  Ich musterte ihn kalt. Er hatte sich hinreißen lassen. Die dunklen Augen glühten erregt. Die schönen Hände gestikulierten mehr, als nach seinen eigenen Begriffen schicklich sein konnte. Es fiel ihm sichtlich schwer, auf seinem Platz sitzen zu bleiben. Mein Gott, er hätte mein Sohn sein können. In jener fernen Nacht, als wir uns in der Kathedrale ihres Pueblos verbarrikadiert hatten und vom Wehrgang aus die unheimliche Flut der »Anderen« im Auge behielten, hatte ich für ihn empfunden wie für einen unfassbar tapferen und mutigen Sohn. Doch schon am nächsten Morgen war die Bewunderung in blankes Unverständnis umgeschlagen. Er und seine Kameraden hatten das Portal geöffnet und waren mitten unter die Anderen hinausgetreten, sie mit ihren Blicken auf Distanz haltend. Zumindest lautete so der Versuch. Ich hatte selbst gesehen, wie die meisten in den ersten Sekunden starben. Cyrill war als Einziger hindurchgekommen. Als wir uns gerettet hatten, hatten wir abheben müssen. Der Planet war neutral. Wir waren nur gelandet, weil wir die Mayday-Sequenz eines Piloten der Union empfangen hatten. Doch bis wir ihn fanden, war er bereits tot. Als wir starteten, flogen wir noch eine Schleife über das Gebiet. Der Pueblo war ausgestorben. Weder von den Bewohnern noch von jenen namenlosen Kreaturen war etwas zu sehen. Und draußen in der Wüste sahen wir einen einsamen Läufer, der dem nächsten, viele Stunden entfernten Pueblo zustrebte, um Hilfe zu holen – worin auch immer die bestehen mochte. Wir riefen ihn über Funk, aber er reagierte nicht.


  »Ich konnte diesen Ruf weder empfangen noch beantworten«, sagte er, als ich ihm meine Sicht der Dinge dargelegt hatte. »Die Amish geben sich nicht mit solchem Zeug ab!«


  Selbst schuld, dachte ich. Aber uns dafür verantwortlich machen, wenn es dann schiefgeht!


  Laut sagte ich: »Wir hatten dir angeboten, dich hinüberzufliegen. Das hast du abgelehnt!«


  Ich gab den letzten Rest an diplomatischer Vernunft dahin, indem ich zum Du wechselte. Aber das war jetzt auch egal. Er war zu erregt, um seinerseits darauf einzugehen.


  »Wir mussten das auf unsere Weise regeln«, brummte er in seinen Bart. »Das verstehen Sie nicht …«


  Ich seufzte demonstrativ.


  »Dennoch hättet ihr mir helfen müssen!«, rief er mit dem Trotz des Halbwüchsigen, der er nun nicht mehr war. »Als ich zurückkam, mit Rat und mit Verstärkung aus dem befreundeten Pueblo, waren die Anderen verschwunden, auch ihr wart fort. Viele der Unseren waren tot. Die Übrigen hatten sich in die Katakomben flüchten können. Die Zustände waren unhaltbar geworden. Wenig später mussten wir den Pueblo aufgeben. Und dann den ganzen Planeten. Dabei waren die Minen noch reich!«


  Er hob das Kinn und brannte den Blick in den meinen, dass ich innerlich zurücktaumelte.


  »Von der Union haben wir nie wieder etwas gehört«, sagte er mit schneidender Härte. »Wir wissen seither, was wir von ihr zu erwarten haben: nichts!«


  Ich ließ eine volle Minute des Schweigens vergehen.


  »Die Amish«, sagte ich dann, »haben auf ihre Neutralität gepocht. Auch nach diesem bedauerlichen Zwischenfall. Alle unsere Vorstöße, den Vorfall zu untersuchen, wurden abgeschmettert. Alle unsere Hilfsangebote wurden abgewiesen. Man wollte unseren Rat nicht, unsere Sachleistungen nicht, unsere medizinische Unterstützung so wenig wie unsere technische. Wir boten Schiffe an, um Frauen und Kinder zu evakuieren. Darauf erhielten wir nicht einmal mehr eine Antwort. Wir schlugen andere Welten vor, auf denen ertragreiche Minen vermutet wurden. Nichts!«


  Er schwieg und krallte die Hände ineinander, wobei er bemüht war, nach außen hin völlig ruhig und unbewegt zu wirken.


  »Die Ausbeutung dieses Planeten war Wahnsinn«, fuhr ich nach einer Weile fort. »Das haben auch eure Führer eingesehen. Leider viel zu spät. Hunderte von Menschenleben wurden leichtfertig geopfert.«


  Ich überlegte, ob ich noch eine Kanne Öl ins Feuer gießen sollte.


  »Nicht leichtfertig«, sagte ich, »starrsinnig!«


  Er atmete hörbar durch, es war ein schmerzhaftes Stöhnen. Aber er sagte nichts.


  Ich konnte warten.


  »Davon verstehen Sie nichts«, war das Einzige, was er nach langem Schweigen noch hervorbrachte.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Ihr macht es euch zu einfach«, sagte ich eindringlich. Es ging mir nicht ums Rechthaben. Ich musste diese Bastion aus Schweigen, Stolz und Eigensinn aufbrechen, wenn dieser Kongress nicht in einem Fiasko enden sollte. Die Amish hatten den Schlüssel in der Hand. Davon war ich inzwischen überzeugt. Aber sie waren sich zu fein dazu, ihn auch ins Schloss zu stecken.


  »Alles was schief geht«, pirschte ich mich vor, »daran sind die anderen schuld, am besten die Union. Wenn man euch helfen will, weist ihr uns ab. Wenn wir Erklärungen verlangen, heißt es: Das versteht ihr nicht …«


  Er starrte vor sich hin.


  »Ihr müsst euch entscheiden«, sagte ich. »Wollt ihr dazugehören oder nicht? Die Union bietet euch Schutzgarantien, sie bietet euch ein Dach, unter das ihr schlüpfen könnt …«


  Die Politikermetaphern und Diplomatenfloskeln, in die ich unwillkürlich abgeglitten war, waren mir selber peinlich. Cyrill registrierte sofort, dass ich mir selbst nicht glaubte.


  »Sie verstehen es wirklich nicht«, hob er die Stimme. »Die Amish wollen keine Garantien, sie wollen keinen Schutz, sie flüchten sich unter kein – Dach!«


  Er spuckte mir dir Worte förmlich auf den Tisch.


  »Wir wollen nur unsere Kultur leben, unsere heiligen Traditionen wahren und nach unseren Vorstellungen mit Gott kommunizieren!«


  Bei dem Wort »heilig« war ein fanatischer Glanz in seinen Augen aufgeglommen. Ich bekam es mit der Angst, ob ich diesen Ausbruch, den ich mit viel Aufwand provoziert hatte, wieder eingesammelt bekommen würde.


  »Ja«, rief er. »Ich sehe Ihre Skepsis, ich kann sie sogar riechen. Aber es ist so: Die Arbeit in den Minen ist für uns ein Gottesdienst. Und deshalb fürchten wir auch den Tod bei dieser Arbeit nicht. Es gibt nichts, was wir sehnlicher erwünschen. In den Minen zu sterben und in ihren Stollen und Flözen begraben zu sein, das ist, wie bei einer Heiligen Messe abberufen zu werden und an Ort und Stelle beigesetzt zu werden.«


  Er fasste mich ins Auge. Sein Blick war eine glühende Lanze, die er mir jetzt feierlich in die Brust stieß.


  »Aber davon verstehen Sie nichts, Sie Ungläubiger, Sie Heide, Sie Nihilist! Ihr habt eure Schiffe, eure Roboter, eure Technik. Aber ihr habt keinen Glauben, keine Seele, keinen Gott. Und deshalb werden wir uns niemals über das verständigen können, was für uns wichtig und bedeutsam ist.«


  Er hatte gesprochen. Seine Suada hatte den Vorteil, dass sie alles das, was man im Grunde wusste und was ich mir zurechtgelegt hatte, offen ausgesprochen und auf den Punkt gebracht hatte. Jetzt wusste man immerhin, worüber man sprach.


  »In Ordnung«, sagte ich nach einigen weiteren Minuten feierlicher Bedenkzeit. »Ich akzeptiere euren Glauben, und ich respektiere eure Religion.«


  Er schob das Kinn vor und schnaubte mich herausfordernd an.


  »Dennoch müssen wir in dieser Galaxie zusammenleben. Die Amish sitzen nicht auf einer Insel der Seligen in einem Ozean der Liebe und des Glückes. Auch ihr seid angewiesen auf die Schiffe derer, die mit euch Handel treiben, auf die Technik und die technischen Bedürfnisse derer, denen ihr die Erzeugnisse eurer Minen verkauft.«


  Er lachte verächtlich.


  »Wir fahren in die Minen ein, um Gott zu ehren, der all diese Schätze geschaffen hat. Ob sie danach einen Käufer finden, ist uns ganz äußerlich.«


  In seiner Stimme war ein feiner Riss. Er spürte, dass er sich auf dünnes Eis begab. Sein Lachen war das Lachen dessen, der die Stille übertönen muss.


  »Dennoch«, wandte ich ein, »müsst ihr eure Kinder nähren, eure Frauen kleiden, eure Häuser beleuchten. Das alles geht nicht mit Erz allein.«


  Die Diskussion wurde pubertär. Es wurde Zeit, ihr den entscheidenden Dreh zu geben.


  Cyrill setzte wieder sein überlegenstens Lächeln auf.


  »Niemand leugnet die Notwendigkeit, Handel zu treiben«, dozierte er. »Aber wir verkaufen nur so viel, wie zum Leben nötig ist. Wir verkaufen nicht unsere Seele.«


  Immer diese faustische Rhetorik! Als ob einer von uns seiner Seele und ihres Heils – was immer es sein mochte – verlustig gegangen wäre, weil er ein Schiff bestiegen und die Pracht des Kosmos mit eigenen Augen angeschaut hätte! Aber das war es nicht, worauf ich hinauswollte. Ohnehin war der Disput schon viel zu scholastisch geworden.


  »Das verlangt auch niemand«, sagte ich schlicht.


  Dann ließ ich Stille einkehren. Und dann setzte ich den Stoß an, zu dem ich die ganze Zeit schon ausgeholt hatte.


  »Was halten Sie von den Zthronmic?«


  Er sah in scheinbarer Verblüffung auf, aber ein guter Schauspieler war er nicht. Sein Gesichtsausdruck schien andeuten zu sollen, dass er sich erst besinnen müsse, wer die Zthronmic seien. Und das war so offensichtlich daneben, dass es mich nicht allzu viel kostete, das Theater an meiner Miene abprallen zu lassen.


  »Die Zthronmic«, sagte er. »Warum fragen Sie?«


  Ich gab mich gleichgültig.


  »Nur so!«, meinte ich ohne jegliche Anstrengung, meine Stimme überzeugend klingen zu lassen. »Es heißt, dass Sie auch mit ihnen Handel treiben.«


  Er wich zurück. Das war das Zeichen dafür, dass er etwas zu verbergen hatte.


  »Na und«, sagte er trotzig, »ist das verboten? Die Zthronmic sind Delegierte dieses Kongresses, die …«


  Ich fuhr ihm genüsslich übers Wort.


  »Natürlich«, machte ich leichthin. »Daran ist ja nichts auszusetzen.«


  Cyrill schob in einem mimischen »Na also« die Augenbrauen hoch.


  »Es heißt«, bohrte ich weiter, »dass Amish und Zthronmic in einzelnen Provinzen eng zusammenarbeiten.«


  Er zuckte demonstrativ die Schultern.


  »Auf lokaler Ebene«, sagte er mit schmollendem Unterton. »Mag sein.«


  »Was für eine Art der Zusammenarbeit ist das?«


  Es lag ihm auf der Zunge, zu sagen: »Wird das jetzt ein Verhör?!« Aber er überlegte es sich anders. Offensichtlich war er zu der Auffassung gelangt, er würde umso mehr in die Defensive gedrängt werden, je mehr er leugnete. Also gab er lieber ein wenig nach, um das Eigentliche unter Verschluss zu halten. Und je deutlicher ich diese Taktik zu durchschauen begann, umso stärker fragte ich mich, worin dieses Eigentliche liegen könne.


  »Lokaler Handel«, sagte er. »Wie Sie wissen, führen die Amish keinen interstellaren Handel. Sie lehnen es ab, Raumfahrt zu betreiben. Wir beuten lediglich unsere Minen aus und verkaufen das Erz auf planetarer Ebene an andere, kann sein, auch an die Zthronmic.«


  »Ihr benutzt sie als Großhändler.«


  »Von einem guten Geschäft profitieren beide Seiten«, sagte er.


  Ich nickte zufrieden wie ein Staatsanwalt, der dem Richter bedeutet, er habe vorderhand keine Fragen mehr. Doch während er sich entspannte, stieß ich von Neuem vor und nahm ihn mit mir selbst ins Kreuzverhör.


  »Dann heißt es wieder, ihr läget mit ihnen im Krieg!«


  Er zuckte zusammen. Wenn er nicht ein Leben lang seine Selbstbeherrschung trainiert hätte, wäre er jetzt aufgesprungen.


  »Wer sagt das?«, fauchte er.


  »Die Union hat ihre Augen überall«, erwiderte ich entwaffnend.


  Er kniff ein Auge zu. Womöglich kam er zu dem Schluss, das Ganze sei ein Spiel. Wer am höchsten reize, könne am meisten gewinnen, denn hinterher sei es umso leichter, das Ganze ad absurdum zu führen.


  »Handel und Krieg«, sagte er, auf meinen lapidaren Tonfall einschwingend, »ist das nicht sowieso dasselbe?«


  Ich riss das Ruder wieder herum.


  »Sie leugnen es also nicht?«


  Wie lange musste ich noch mit ihm Achterbahn spielen, bis er endlich aus der Kurve flog?


  »Es sind nicht immer die Gegensätze«, sagte er arrogant, »als die sie Ihnen erscheinen mögen. Aber, auch wenn ich mich ungern wiederhole: Davon verstehen Sie nichts. Sie persönlich und Sie als Union!«


  »Wie Sie meinen«, nickte ich. Aber eines musste ich doch noch loswerden.


  »Eine Geschichte habe ich gelesen«, sagte ich und deutete auf das Monitorfeld, das in die Tischplatte eingelassen war. »Da wüsste ich gerne, ob etwas daran ist.«


  Er sah mich leer an. Nicht eine Wimper zuckte verräterisch, obwohl ich sicher war, dass es in ihm kochte.


  »Die Zthronmic, heißt es, würden die Amish Tamish nennen«, plauderte ich. »Die Zahmlinge …«


  Cyrill erhob sich mit einem Ruck. Seine Stimme war starr und unmoduliert wie die eines Roboters.


  »Commander«, schnarrte er, »ich danke Ihnen für Ihre Gastfreundschaft, aber ich kann Ihre kostbare Zeit jetzt unmöglich länger in Anspruch nehmen.«


  Und damit warf er sich auf dem Absatz herum und rauschte aus dem Raum. Auf dem Monitor verfolgte ich, wie er zum Drohnendeck zurückkehrte, wobei er sich Mühe gab, die Ordonnanzen, die ihm den Weg wiesen, zu ignorieren. Dann bestieg er die Drohne und wartete ohne ein weiteres Wort, bis der Tloxi-Pilot die Generatoren hochgefahren und das Shuttle in den Raum hinausgesteuert hatte.


  Ich vergewisserte mich, dass die Unterredung von der Protokollfunktion des Stabslogs mitgeschnitten worden war. Dann lehnte ich mich zurück und trank einen Schluck des herrlich süßen Pflaumenweins. Ich war mit dem Termin zufrieden.


  


  »Du hast ihn brüskiert!«


  »Ich habe ihn aus der Reserve gelockt!«


  Jennifer schüttelte den Kopf. Schon lange hatte ich sie nicht mehr so ungehalten gesehen: »Du hast ihn zutiefst beleidigt. Dein letzter Satz war ehrabschneidend.«


  Sie funkelte mich böse an. Ich überlegte, ob sie wirklich so unzufrieden mit dem Ablauf des Gespräches war, das ich ihr am Stabslog vorgeführt hatte, oder ob sie nicht vielmehr deshalb so sauer war, weil ich es allein und ohne ausdrückliche Absprache mit ihr geführt hatte. Sie hatte sich ja förmlich auf die Wette eingelassen und in Abrede gestellt, dass Cyrill überhaupt erscheinen würde. Insofern hatte ich gewonnen.


  »Wir dürfen uns auf dieses Achtung-ich-bin-beleidigt-Spiel nicht einlassen!«


  Mit einer unwirschen Bewegung schleuderte sie ihren nicht mehr vorhandenen Pferdeschwanz über die hageren Schultern zurück. Auch sie hatte ihr neues Outfit noch nicht ganz verinnerlicht.


  »Du wirst nie ein Diplomat«, sagte sie, immer in diesem Ton des Nicht-fassen-Könnens.


  »Das habe ich auch nicht vor«, gab ich zurück.


  Sie lachte. Eine schmerzlich verzerrte Grimasse.


  Wir saßen in der Lobby des Unionsbereichs, einem offenen Durchgangsraum in einem der Korridore des Moduls, das wir scherzhaft die Sieben-Uhr-Blase nannten. Vom Parkraum aus gesehen, war es die erste Verdickung, die im Uhrzeigersinn nach jener kam, die senkrecht nach »unten« zeigte. Eigentlich war es die zwölfte, auf der unfertigen Zwanzigerskala des Torus. Eine Verdickung von den Ausmaßen einer Stadt und dem Rauminhalt eines Asteroiden. Hier residierte die Union, die sich – als Hausherrin des Ganzen – selbst ein Quartier angewiesen hatte. Natürlich hatte man auch dabei peinlich darauf geachtet, dass es nicht etwa komfortabler oder repräsentativer als die anderen war. Diese Art zu denken ging mir gegen den Strich. Warum trumpften wir nicht groß auf, plakatierten die Segnungen unserer Zivilisation auf allen Gängen und strichen unsere technische – und ja: auch militärische – Überlegenheit heraus? Die Zthronmic taten das, nach Maßgabe ihrer Möglichkeiten, die beeindruckend genug waren. Nur wir banden uns selber beide Arme ab und verpflichteten uns dem zweifelhaften Ideal der Neutralität, das unsere Gegner ermunterte, ohne auf unsere Freunde attraktiv zu wirken.


  »Die Union muss zeigen«, ritt Jennifer ihr Steckenpferd, »dass sie alle mit der gleichen Wertschätzung behandelt, alle Traditionen respektiert …«


  Ich winkte ab.


  Eine Zeit lang schwiegen wir. Jennifer rekelte sich in ihrem gravimetrischen Sessel. Ich rutschte unruhig in dem meinen hin und her. Das fahle Licht der blauen Sonne β Horus lag auf den Möbeln und Gegenständen, die alle mit dem gleichen hellgrauen Bezug aus selbstregulierendem Elastil bespannt waren. Diese kühle nüchterne Farblosigkeit unterstrich unseren selbst erhobenen Anspruch auf Langeweile nur zu gut. Alles war kalt und hart und ungemütlich. Ich verstand die ganze Haltung nicht.


  »Respekt ja«, wiederholte ich, was ich mir schon während der Unterredung mit Cyrill zurechtgelegt hatte, »aber keine Selbstverleugnung.«


  Jennifer wandte sich brüsk ab und rammte ihre Schulter in den Raum. Seit diese nicht mehr von dunkelblonden Locken umspielt wurde, wirkte sie noch kantiger.


  »Kein vorauseilender Kotau!«, rief ich. »Wir können nicht jede Idiosynkrasie eines jeden Wüstenvolkes vorwegnehmen und unsere Schritte so setzen, dass wir auch sicher niemandem auf den Schlips treten. Dann machen wir nämlich keinen einzigen mehr.«


  Sie warf sich wieder herum und funkelte mich düster an.


  »Wenn du weiter so herumfuhrwerkst«, fauchte sie, »mit Herrenreiterstiefeln auf dem diplomatischen Parkett, werden wir auch nicht mehr viele machen!«


  Ich zuckte die Achseln.


  »Du kannst von Glück sagen, dass er dich nicht gefordert hat. Ich hätte erwartet, dass die ganze Delegation sofort die Koffer packt!«


  Jetzt war es an mir, herablassend zu grinsen.


  »Eben«, blaffte ich zurück. »Das haben sie aber nicht getan!«


  Sie atmete tief durch. Jetzt kannten wir uns so lange, und immer noch verzweifelte sie an meiner Renitenz.


  »Du hattest eine einmalige Chance«, sagte sie in flehentlichem Ton. »Ich hätte nie gedacht, dass er sich auch nur herablässt, die Einladung anzunehmen.«


  Ich spürte, wie meine Gesichtshaut zu glühen begann.


  »Ich bin ja wohl nicht irgendwer«, knurrte ich mit dem letzten Krümel meiner Selbstbeherrschung.


  »Und was hast du herausbekommen?«, fuhr sie ungerührt fort.


  Ich schluckte den Zorn herunter, der mir die Halsschlagader blähte.


  »Ich habe erfahren«, sagte ich in brodelnde Ruhe, »dass er etwas zu verbergen hat.«


  Sie wieherte los und hopste auf ihrem Gravisessel herum wie ein junges Mädchen, das erfährt, dass es eine Reitstunde gewonnen hat.


  »Gratuliere zu diesem investigativen Erfolg!«


  »Ja«, machte ich schlicht.


  Ich stand auf und trat an die polarisierende Scheibe aus zentimeterdickem Elastal. Draußen hingen gewaltige Schiffe auf ihren Lagrangepunkten, von der fernen blauen Sonne in lebloses Licht getaucht, kalte Gerinnungen des Willens zur Macht.


  »Lass uns die Sache nüchtern angehen«, sagte ich nach einer Weile. Niemand kannte mich so gut wie sie, die wunden Punkte nicht ausgenommen.


  »Aha«, brauste sie auf. »Nüchtern und überlegt, wie? Warum hast du das nicht von Anfang an gemacht?!«


  Ich ging wieder an meinen Platz und setzte mich, schwer und langsam wie ein alter Mann.


  »Es schadet diesem Bürschchen nicht, ein bisschen provoziert worden zu sein. Jetzt müssen wir seine Reaktion analysieren.«


  Sie sah mich offen und vollkommen leer an.


  »Was hält sie noch hier?«, fragte ich.


  Ihr Oberkörper prallte zurück, als sei sie beim Holobillard gegen den Käfig gelaufen, zugleich streckte sie die Handflächen vor.


  »Finde es heraus«, sagte sie.


  Ich musste schmunzeln. Denn so gut kannte ich sie wiederum auch, dass ich wusste, dass sie sich dieses Detektivspiel nicht entgehen lassen würde.


  »Irgendetwas«, dachte ich laut nach, »scheinen sie sich trotz allem noch davon zu versprechen.«


  Jennifer drehte ihren leeren Becher in den Händen, aus dem sie einen Qatdrink zu sich genommen hatte. Das war die einzige Form, in der sie behauptete, dem Zeug etwas abgewinnen zu können.


  »Wovon?«, fragte sie.


  »Von uns«, sagte ich langsam. »Von diesem Kongress, von der Union. Egal. Davon, dass sie hier sind.«


  Jennifer nickte. Jetzt war sie wieder im Boot.


  »Von Verhandlungen mit den Zthronmic«, schlug sie vor.


  Ich hätte sie küssen mögen.


  »Zum Beispiel!«


  »Geheimverhandlungen«, sagte sie. »Aber auf neutralem Gebiet …«


  »Sehr gut!«, rief ich.


  Ich sah, wie sie sich einen Ruck gab, sich auf die Sache einzulassen. Das war die halbe Miete. Selbst wenn wir zu keinem Ergebnis kamen – und ohne zusätzliche Beobachtungen würden wir schwerlich weiterkommen –, würde die Causa in ihr arbeiten. Vielleicht im Unbewussten, im Schlaf oder in der Prana-Bindu-Trance. Sie konnte sich in tiefe Meditation versenken und darin Probleme bearbeiten, die sie sich zuvor zurechtgelegt hatte. Ihr Gehirn arbeitete dann schneller und präziser als bei wachem, bewussten Zustand, zugleich sehr viel kreativer und unkonventioneller als ein Computer. Ein Prana-Bindu-Meister konnte es darin mit jeder KI aufnehmen. Zwar hatte sie, im Anschluss an die Akademie, nur die Niederen Weihen dieses Ordens empfangen, aber sie hatte ihre Fähigkeiten ständig weiterentwickelt und vertieft. Aber vielleicht benötigten wir diesen Griff in die Trickkiste gar nicht. Sie schien versucht, es auf die herkömmliche Art zu probieren: mit logischem Nachdenken.


  »Sie stecken mit ihnen unter einer Decke«, sagte sie halblaut.


  Ich pendelte abwägend den Kopf hin und her.


  »Vermute eher, dass sie mit ihnen in einer komplizierten Symbiose leben.«


  »Das ist Spekulation«, wandte Jennifer ein. »Lass uns bei den Fakten bleiben.«


  Ich nickte und ließ ihr den Vortritt.


  »Sie treiben Handel«, sagte sie. »Die Amish beuten die Minen aus, die Zthronmic verticken das Zeug en gros.«


  Das war richtig. Bis zu diesem Punkt hatte selbst Cyrill nicht widersprochen. Dann allerdings hatte er angefangen, seine Gottesdienst- und Mutter-Erde-Nummer abzuziehen.


  »Was bauen sie eigentlich ab?«, fragte ich.


  Jennifer hob die hageren Achseln.


  »Das weiß ich nicht«, sagte sie, und ihre Augen blitzten schon wieder »Du hast mit ihm gesprochen und ihn vergrault, als es gerade interessant zu werden versprach!«


  Ich warf einen Blick zum aufgeklappten Monitor des Stabslogs, das zwischen uns auf dem niedrigen Lobbytischchen lag.


  »Kann man das nicht herausbekommen?«


  Sie quetschte eine Geste des Mitleids aus den Mundwinkeln.


  »Eine Tiefenrecherche? Soviel ich weiß, sind die Minen der Amish über Dutzende von Welten verstreut, über den ganzen südlichen Sektor. Hunderte und Tausende einzelner Kibuzzim, Zehntausende Pueblos.«


  Das klang nach Fleißarbeit, aber nicht nach einer unlösbaren Aufgabe.


  »Du hättest ihn auch einfach fragen können«, säuselte Jennifer, indem sie den Blick wieder von der Konsole hob.


  »Was werden sie abbauen«, überlegte ich, »Kupfer, Titan, Iridium, Wolfram?«


  Sie sah mir fest in die Augen. Auf ihrer Stirn prangte in großer Leuchtschrift ein »Und wenn schon?«


  Ich wusste nicht weiter.


  »Und wenn du den ganzen galaktischen Handel mit Bunt- und Schwermetallen kontrollierst«, sagte sie. »Was versprichst du dir davon?«


  »Das weiß ich ja noch nicht«, entgegnete ich. »Vielleicht finden wir irgendwo einen Hinweis, an dem wir uns weiterhangeln können.«


  »Waffenhandel, Drogen, Sexsklaven«, äffte sie im Tonfall meiner Aufzählung.


  »Das glaube ich nicht«, sagte ich. »Wenn nicht sowieso alles nur Theater war, wenn an diesem ganzen mystischen Zinnober auch nur ein Wort daran ist, sind sie anständige Leute. Ehrbar bis zum Fanatismus, aber keine Kriminellen.«


  »Und doch«, meinte sie, »gehen wir davon aus, dass sie mit den Zthronmic, dieser Raubtiermafia, gemeinsame Sache machen.«


  Ich kratzte mich am Kinn.


  »Das unterstellen wir. Wissen tun wir nichts.«


  Plötzlich knallte sie die Hände zusammen, dass ich einen Satz machte.


  »Eben, eben, eben! Wir kommen immer wieder auf diesen Punkt zurück! Dein Ich-sehe-dass-er-etwas-verbirgt bringt uns nicht weiter. Das ist zu wenig. Etwas mehr hättest du schon noch aus ihm rauskitzeln müssen!«


  Andererseits wusste ich wirklich nicht, was sie daran so in Rage brachte. Sie war noch nicht einmal auf den Gedanken zu kommen, überhaupt das Gespräch mit den Amish zu suchen.


  Um sie ein bisschen sich selbst zu überlassen, aktivierte ich das Stabslog und spielte damit herum. Nach einigen Eingaben gelang es mir, eine Aufstellung des interstellaren Handels abzurufen, soweit er von den Zthronmic kontrolliert wurde. Es war mehr, als ich gedacht hatte. Nach dem Untergang Sinas schienen sie weite Teile des galaktischen Metallgeschäfts an sich gezogen zu haben. Meine Befürchtung, sie könnten das Machtvakuum, das durch die Ausschaltung der Sineser entstanden war, besetzen wollen, war von daher obsolet: Diese Situation war, auf dem Gebiet des Frachtaufkommens und der Kontrolle der Rohstoffströme, bereits eingetreten. Kein Wunder, dass sie hier so selbstherrlich auftraten. Hinter unserem Rücken hatten sie sich zu einer kosmischen Hanse gemausert.


  Dann scrollte ich die Verzeichnisse der Waren herunter. Es waren Rohmaterialien, keine Fertigprodukte (diese waren fest in der Hand der Tloxi). Die Listen entsprachen etwa der, die ich gerade improvisiert hatte. Schwer- und Buntmetalle, von Roherzen bis zu verarbeitungsfähigem Titanstahl. Und dann fiel mir noch etwas auf, das ich nicht einzuordnen vermochte.


  »Zthrontat.«


  Jennifer, die mit unermesslicher Geduld gewartet hatte, saß kerzengerade da.


  »Hier steht …«, führte ich aus, »was immer es sein mag …«


  Dann sahen wir uns lange an.


  


  Commodora Jennifer Ash, ENTHYMESIS-Pilotin, Trägerin des Großen Sterns und zukünftige Kommandantin des zweitgrößten Schiffes der Menschheit, ging den markthallengroßen Hauptgang des Torus hinunter. Über ihr wölbte sich die Elastalglaskuppel von der Weite eines Raumhafenhangars. Zu ihren Füßen hallten die Planken aus Titanstahl, die die »untere« Hälfte des Torus vor den Blicken seiner Gäste bargen. Genau genommen war es die äußere Hälfte der reifenförmigen Struktur – ihr Himmel war der kreisförmige Innenraum des Ganzen, wo weit entfernt und mit bloßem Auge nur als Lichtpunkt auszumachen, der Sonnentrichter schwebte, der die Raumstation mit Energie versorgte. Die äußere Hälfte des Reifens enthielt die hochkomplexe Tloxi-Technologie, die das gewaltige Habitat –das größte Artefakt des bekannten Universums – am Leben hielt und belebbar machte. Hier durchdrang sich das nach Tausenden von Schacht- und Tunnelkilometern zählende Innenleben des Torus, seine Arterien und Nervenstränge, die zahllosen Luft- und Energie-, Ver- und Entsorgungs-, Steuerungs- und Kommunikationssysteme. In diese Katakomben, die einen Gutteil des Halbmessers des Ringes ausmachten, verirrte sich kaum jemals ein Mensch. Und auch Tloxi-Techniker kamen nur selten hierher, denn alles funktionierte vollautomatisch, selbstregulierend und von spezifischen KIs gesteuert.


  Den lichten Teil des Torus, der einer weiten und scheinbar endlosen, in sich zurückgekrümmten Messehalle glich, bevölkerten von Tag zu Tag mehr Wesen, und von Tag zu Tag wurde seine Population bunter und exotischer. Noch stellten die Menschen die Mehrheit, denn zu ihnen zählten nicht nur die offiziellen Vertreter der Union, sondern auch ein Heer von Servicekräften und Wachpersonal. Hinzu kamen die Delegationen extraterrestrischer Kulturen, die sich der humanen Spezies zugehörig fühlten wie die Amish und die Beobachter des Prana-Bindu-Ordens.


  Zweitgrößte Partei waren die Tloxi, die stillen Erbauer und heimlichen Herren des Torus – mancher munkelte inzwischen: der Galaxis. Sie trippelten, allein oder in kleinen Trupps, den Hauptweg und seine zahllosen verschachtelten Seitengänge hinauf und hinunter. Ein geschäftiges Schweigen lag auf ihnen. Nur die Automaten oder die Wesen, die fähig waren, sich in ihr telepathisches Kontinuum einzuschalten, nahmen den Strom des kollektiven Bewusstseins wahr, das auf verwirrende Weise zugleich ein- und vielstimmig war. Ein Chor von abertausend Individuen, der ein und dieselbe polyphone Komposition wiedergab, ein Stimmengeflecht wie in einer Renaissancemotette, deren dutzendfache Komplexität sich zu einem gottpreisenden Wohlklang vereinigte.


  Und von Tag zu Tag wurden die Dritten mehr. All jene Abordnungen und Delegationen, die sich weder der menschlichen Rasse noch dem ameisenhaften Volk der Tloxi zurechnen ließen. Musaner und Laya, Zthronmic und kuLau, G.R.O.M. und Sirter. Und noch immer trafen neue Vertreter bislang unbekannter Völker und Kulturen ein. Noch Wochen nach der offiziellen Eröffnung des Kongresses, während die Verhandlungen sich längst in Unter- und Unter-Unter-Ausschüssen festgefressen hatten, verbreitete sich sein Ruf durch die Galaxis, durch den halb zertrümmerten und schwelenden, noch immer langsam erst aus der Betäubung erwachenden Riesenbau des einstigen Sinesischen Imperiums. Erst allmählich erhoben sich die Welten und ihre Zivilisationen aus dem Schlaf, sie begannen, sich umzusehen, umzuhorchen, und das Erste, was in ihre entlegenen Systeme drang, war die Kunde von dem Unionskongress, den jenes fremde rätselhafte Volk, genannt die Menschen, in einem unfassbar fernen Winkel der Galaxis einberufen hatte.


  Sosehr sich die Delegationen, die schon auf dem Kongress akkreditiert waren, zurückhielten, ihren offiziellen Beitritt zur Union zu erklären oder auch nur Äußerungen zu verlautbaren, die in dieser Richtung hätten interpretiert werden können, so sehr beeilten sich doch die verborgensten und abgelegensten Kulturen – die Laertes gutmütig die »Hinterwelten« nannte –, ihre Vertreter und Sprecher zu entsenden, um auf alle Fälle dabei zu sein. Sie wollten nicht überhört, geschweige übergangen werden, wenn, wie zu vermuten stand, der riesenhafte Kuchen der Galaxis – der von jenen rätselhaften Emporkömmlingen mit dem rätselhaften Wort »die Milchstraße« bezeichnet wurde – neu zugeschnitten wurde.


  Jennifer bahnte sich ihren Weg durch das Gewimmel. Sie war alleine. Ihr Mann, der MARQUIS-DE-LAPLACE-Kommandant Frank Norton, verbrachte die meiste Zeit auf der Brücke seines Schiffes, und auf Begleitschutz hatte sie verzichtet. Sie hatte nichts zu befürchten. Denn zum einen stand sie im Ruf einer gefährlichen Nahkämpferin und Trägerin des Gürtels des Prana-Bindu-Ordens, zum anderen schützte sie ihr Nimbus als größter Pilotin der Union, die bislang noch jedes Raumgefecht für sich entschieden und einmal mit einem schwach bewaffneten Shuttle eine sinesische Ikosaeder-Kampfstation in Schach gehalten hatte.


  Die hochgewachsene, schlanke und durchtrainierte Offizierin im weißen Raumanzug der fliegenden Crew durchmaß mit weit ausholenden Schritten die Kuppelwölbung des Torus. Das kurz geschnittene Haar, die ausgeprägten Wangenknochen und das markante Kinn verliehen ihr eine Härte, die auf Fremde abschreckend hätte wirken können. Sie war athletisch und hager, ihr starrer Gesichtsausdruck verkörperte eiserne Disziplin, ihr forscher Gang strahlte einen starken Willen aus. Gestandene Generäle, Veteranen großer Schlachten, öffneten ihr die Gasse und grüßten sie unterwürfig. Andere Abordnungen trotzten ihr ein Lächeln und einen kurzen Small Talk ab, etwa die liebenswerten Mönche des Bergklosters Loma Ntang, die ihren Weg so häufig kreuzten, dass es nicht auf Zufall beruhen konnte.


  Die Delegation, die sie jetzt einige Hundert Meter voraus auf den spiegelnden Titanstahlplanken des Torus erblickte, gehörte nicht zu jenen, die ihr die Zeit stahlen und sie zu diplomatischer Konversation nötigten. In diesem Fall wäre sie froh gewesen, mit ihr ins Gespräch zu kommen, und sei es nur zu einem Augenblick belanglosen Geplauders, den man als atmosphärische Einfühlung hätte bezeichnen können. Die Zeichen dafür standen schlecht. Das Klima zu dieser Gesandtschaft war in den letzten Tagen abermals deutlich abgekühlt, woran ihr Mann, wie sie zum wiederholten Male zornig dachte, nicht ganz unschuldig gewesen war. Dennoch war sie entschlossen, den Kontakt zu suchen. Sie zauberte ihr gewinnendstes Lächeln auf ihre Wangen und verlangsamte ihre Schritte, um nicht durch ihren schieren Antritt abweisend zu wirken.


  Ob es daran lag oder ob auch der Gegenseite an einer Aussprache gelegen war – sie registrierte, wie der Delegationsleiter einige halblaute Worte mit den Mitgliedern seiner Gruppe wechselte, die sich daraufhin in eine der Servicenischen am Rand des Torus zurückzogen. Der Chef der Abordnung blieb stehen und fasste sie ins Auge. Sie spürte, wie sein Blick sie ergriff und auf sich zuzog. Natürlich hätte sie sich dem entziehen können, aber sie genoss es, sich diesem Feld starken männlichen Willens auszuliefern. Wie ein Schiff, das in den Gravitationstrichter eines Planeten einbiegt, um ihn auf einem hohen, beobachtenden Orbit zu umkreisen.


  Er kam weder auf sie zu noch hob er die Hand, um sie begrüßen. Dieses Verhalten, das abweisend hätte wirken können, verstärkte jedoch seine anziehende Wirkung. Jennifer musste sich abfangen, um nicht in ihn hineinzulaufen, so unmissverständlich wirkte der Sog, der von ihm ausging. Es war, als hätte sie im freien Raum einen Nebel angeflogen, von dem sich im letzten Augenblick herausstellte, dass er ein Schwarzes Loch verbarg. Jetzt war es zu spät, der ungeheuren Attraktion etwas entgegenzusetzen.


  »Mrs. Commodore«, sagte Cyrill und verneigte sich tief.


  Jennifer fühlte sich beschämt.


  »Cyrill ben Cyrion«, sagte sie bemüht, formelle Ansprache mit einem warmen Unterton zu verbinden.


  Sehr langsam richtete der Amish sich wieder auf und sah die Kommandantin lange an. Sein Blick war von einem heiligen Ernst. So hatte sie sich Johannes den Täufer immer vorgestellt oder den Heiligen Franziskus. Sie spürte, wie sie unterschwellig die Schilde ihres Prana-Bindu-Trainings hochfuhr, um in dieser Aura aus Selbstbewusstsein und Mission nicht zu zerschmelzen.


  »Es ist mir«, sagte er feierlich, »eine große Ehre, Ihnen hier begegnen zu dürfen. Ihr Ruf ist quer durch die Galaxis zu uns geeilt. Kein Mann unseres Volkes, der nicht davon träumte, Ihnen einmal in persona gegenüberstehen zu dürfen. Gestatten Sie, dass ich Ihnen in Stellvertretung dieser Millionen die Hand reiche!«


  Jennifer überwand den letzten Schritt, der zwischen ihnen noch einen Restraum der Reserve aufgespannt hatte, und reichte ihm die Hand. Cyrill ergriff sie und drückte sie lange. Sie gewann den Eindruck, dass bei ihm nichts plötzlich geschah, sondern alles langsam und durchdacht. Als müsse er stets eine heilige Scheu niederringen und dann mit umso größerer Inbrunst ausführen, was für andere alltäglich war, also etwa einer Frau die Rechte bieten.


  Seine Hand war warm und trocken. Die Hand eines Wüstenbewohners, dachte sie. Sein Händedruck war fest und männlich, ohne den übertriebenen Kraftaufwand, mit dem viele hohe Offiziere der Union gerade ihr, der Frau, imponieren zu wollen schienen.


  »Ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen«, sagte Jennifer, als Cyrill ihre Hand wieder freigegeben hatte. »Mein Mann, Commodore Norton …«


  Der Amish wischte das mit einer ungeduldigen Bewegung fort, als habe sie hier, mitten im Kosmos, angefangen, aus lauter Verlegenheit über das Wetter zu reden.


  »Erniedrigen Sie sich nicht, Mrs. Commodore«, entgegnete er würdevoll. »Nichts, was irgendjemand, und sei es der Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE, sich hätte zuschulden kommen lassen, könnte bestehen vor Ihrer Gegenwart!«


  Jennifer schluckte das hinunter. So hatte noch kein Mann zu ihr gesprochen, geschweige die kumpelhaften Rüpel von der fliegenden Crew oder dem vereinigten Stab der Union.


  »Sie beschämen mich, Cyrill«, sagte sie. »Jene Vorgänge vor vielen Jahren …«


  Ben Cyrion hob den Arm und deutete eine einladende Geste an. Er wies zu einem der Seitengänge, die vom Hauptweg des Torus abzweigten und zu einem Bereich kleiner Lounges und Bars führte.


  »Genau darüber möchte ich mit Ihnen reden«, erwiderte er. »Wenn Ihre Zeit es gestattet.«


  Jennifer nickte und ließ sich zu einer der Kammern führen, in der einige Sitzgelegenheiten aus selbstregulierendem Elastil beieinander standen. Gerade kam in ihrem Rücken die rote Sonne γ Horus wieder einmal um die blaue herum; das lodernde Licht überschüttete den ganzen Bereich und tauchte die nüchternen mausgrauen Bespannungen in feurigen Schein.


  »Ich fürchte nämlich«, sagte Cyrill, »dass Sie – wenn ich das so sagen darf – einem Irrtum aufsitzen, was diese Epoche unserer gemeinsamen Vergangenheit betrifft.«


  Jennifer malte eine Miene der Neugierde und des Überraschtseins auf ihr Gesicht, hielt es aber für schicklicher, zu schweigen.


  Sie nahmen Platz. Zwei Männer von Cyrills Delegation bezogen Posten vor dem Eingang zu der kleinen Lounge. Sie waren ungestört.


  


  Ich pendelte zwischen Brücke und Torus. In der Regel versah ich meinen gewöhnlichen Dienst auf der MARQUIS DE LAPLACE. Auf einem solchen Schiff ist immer etwas zu tun, selbst wenn es mit abgeschalteten Reaktoren und ohne Marschbefehl auf seinem Parkraum liegt. Am Abend ließ ich mich von einer Pilotenanwärterin oder einer Ordonnanz der fliegenden Crew zum Torus übersetzen.


  Wenn ich dort aus der Schleusenkammer trat, in den Hauptkorridor einbog und mich auf den Weg zum Unionsbereich machte, spürte ich oft schon, wie die Stimmung heute war. Etwas teilte sich atmosphärisch mit: War es ein eher geschäftsmäßiger oder ein konfliktträchtiger Tag, war man vorangekommen oder zurückgeworfen worden, fanden reguläre Sitzungen oder Geheimverhandlungen statt. All das spürte man, wenn man in die von Tag zu Tag noch aberwitzigere und polyglottere Masse einschmolz, die den mächtigen Hauptweg des Torus erfüllte. Und dass die meisten der Wesen, die dort durcheinanderwuselten, keine Menschen, die meisten Sprachen, die gesprochen wurden, nicht Uniertes Englisch waren, trug noch zu dieser atmosphärischen Einschwingung bei.


  An diesem Tag merkte ich sofort, dass etwas nicht stimmte. Mehrere ranghohe Offiziere meiner Crew, aber auch Politiker unseres diplomatischen Korps, fixierten mich, als sie mich kommen sahen, wichen meinen Blicken aber aus, als ich heran war. War es Paranoia, wenn ich mir einbildete, hinter meinem Rücken würden sie die Köpfe zusammenstecken und tuscheln wie Mädchen auf dem Schulhof? Sie nickten mir zu, wenn ich vorbeiging, aber ihre Mundwinkel zuckten vor Anstrengung, sich nichts anmerken zu lassen. So musste es einem gehen, wenn man heimlich gefilmt worden war, wie man vor dem Spiegel Frühsport macht, und das Holo auf das Stabslog überspielt wurde.


  Ich bog in den Offiziersbereich ein, schmiss mich an die Bar, bestellte bei Layra einen Drink und steckte mir eine Qatzigarette an. Auch in ihren Augen glitzerte es vor zurückgestauter Neugier. Oder vor zurückgehaltenem Wissen?


  »Was ist los?«, fragte ich, als sie mir das Glas hinstellte.


  Sie platzte fast. Theatralisch sah sie sich um, ob wir auch ungestört und unbelauscht seien. Das konnte sie sich sparen. Aber ich ließ ihr den Auftritt.


  »Commander, Sir«, flüsterte sie dann. »Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen sagen soll …«


  Ich stürzte den Drink hinunter, inhalierte einen tiefen Zug Qat und sagte, ohne die Stimme zu senken:


  »Was immer es ist, mir scheint, es weiß sowieso schon der ganze Torus!«


  Layra machte eine Geste, ich solle nicht so laut sein. Dann wurde sie rot, als sie begriff, wem sie da gerade das Wort zu verbieten versuchte.


  »Raus mit der Sprache!«


  Sie wand sich. Es konnte nur eine banale Nichtigkeit sein, wenn sie sich so deswegen aufblies. Vielleicht hatte ich zwei unterschiedliche Schuhe an. Aber ich weigerte mich, an mir herunterzusehen. Lippenstift auf der Backe? Ich würde bald welchen am Ohr haben, wenn ich diese albernen Vertraulichkeiten nicht schleunigst unterband.


  »Es ist so, Sir«, zischte sie. »Ihre Frau, Mrs. Commodore …«


  Ich musste lachen. Von daher blies der Wind!


  »Layra, Liebes«, sagte ich so herablassend wie möglich. »Mrs. Ash ist intelligent genug, es geheim zu halten, wenn sie etwas zu verbergen hat. Wenn es also bis zu dir vorgedrungen ist …«


  Ich brauchte den Satz nicht zu Ende zu führen. Stattdessen schwenkte ich das leere Glas.


  Sie warf sich pikiert herum und machte sich geraume Zeit damit zu schaffen, es wieder zu füllen. Dann siegte doch die Tratschsucht über ihre gekränkte Eigenliebe. »Dieser Amish, Sir«, sagte sie, indem sie mir den zweiten Drink auf die Theke applizierte.


  Ich atmete schwer durch.


  »Welcher, Layra?«, seufzte ich. »Die offizielle Delegation zählt zwölf Mitglieder, die gesamte Vertretung mehrere Hundert.«


  Sie runzelte die hübsche Stirn.


  »Der Anführer, natürlich«, raunte sie. »Dieser ben Cyrion!«


  Ich senkte den Blick in den ihren, bis ihre blauen Augen zu flimmern begannen und sie sich wieder abwandte.


  »Was ist mit ihm?«, fragte ich gelangweilt.


  Jetzt richtete sie sich hoch auf, putzte und wischte eine Weile an ihren Apparaturen herum und blitzte mich dann von oben herab schnippisch an.


  »Es geht mich ja nichts an, Sir«, sagte sie kalt. »Aber er hat Ihre Frau mitten auf der Plaza angesprochen und sie in seine Lounge gebeten. Und jetzt sind sie schon über zwei Stunden dort drin.«


  Ich musste schmunzeln. Dieses Teufelsweib! Dass ich Cyrill zum Gespräch geladen hatte, nagte immer noch an ihr. Sie musste sich revanchieren. Es gab für mich keinen Zweifel, dass die Initiative zu dieser Unterredung nur von ihr ausgegangen sein konnte. Auch ihren Verlauf konnte ich mir denken: Sie würde sich tausendmal für die ehrabschneidenden Äußerungen entschuldigen, die ihr ungehobelter Mann hatte fallen lassen. Noch wusste ich nicht, was ich von dem Vorgang zu halten hatte. Ich hoffte nur, dass sie auch einige Informationen aus ihm herausbekam, die uns weiterhalfen, was die Rolle der Amish auf diesem Kongress und als künftiger Machtfaktor in der Galaxis anging.


  »Ist gut«, sagte ich knapp.


  Sie funkelte mich düster an. Ihre Enttäuschung darüber, dass ich nicht ausgerastet war, konnte sie kaum verbergen. Sie wagte sich weiter vor.


  »Sie machen sich keine Sorgen?«


  Jetzt musste ich wirklich lachen.


  »Nein«, sagte ich. »Ich beglückwünsche meine Frau zu diesem Schritt!«


  Layra legte das Köpfchen schief. Ihr Blondhaar, das dabei über ihre linke Schulter wischte, weckte selige Erinnerungen an unvordenkliche Zeiten in mir. Dabei sah ich, wie die widerstreitendsten Empfindungen sie durchzuckten. Assoziationen und Verdächtigungen prasselten auf sie ein, derer sie sich kaum erwehren konnte. Und dabei waren sie allesamt nur Ausfluss ihrer Fantasielosigkeit. Vermutlich konnte sie sich eher vorstellen, dass wir gemeinsam wilde Orgien feierten, als dass wir einander – nach so vielen Jahrzehnten –vertrauten.


  Ich machte Anstalten, mich zu erheben.


  Sie zog sich verwirrt von der Theke zurück. Als ich unmissverständlich aufstand und mich zum Gehen wandte, brachte sie mir den Chip, auf dem ich mit meiner ID quittierte. Dann nickte ich ihr freundlich zu.


  


  Die Lounge der Amish war nur einige Hundert Meter weiter. Ich ging zu Fuß, um meine Gedanken zu ordnen, obwohl ich auch einen kleinen Gleiter hätte anfordern können.


  Als ich in den abgesperrten Bereich einbog, machten die Aufpasser und Türsteher mir ehrerbietig Platz. Es war offensichtlich, dass sie auf mein Kommen gewartet hatten und entsprechend instruiert worden waren. Man führte mich zu der privaten Lounge des Delegationsleiters. Ein Signal kündigte mich an. Dann traten die beiden letzten Bodyguards auseinander und ließen mich durch.


  Ich betrat eine der uniformen Blasen, die wie Trauben an einer Rebe die Außenwand der Verdickung umgaben, deren zwanzig wiederum in den Ring des Torus eingelassen waren. Es war ein Raum von kaum zwanzig Schritt Tiefe. Einige Sitzmöbel machten den Aufenthalt bequem. Eine kleine Bar sorgte für die nötigen Annehmlichkeiten. Sie war im Augenblick jedoch ebenso wenig besetzt wie die Gruppe gravimetrischer Sessel.


  Jennifer und Cyrill standen an der gegenüberliegenden Panoramascheibe aus polarisierendem Elastal. Sie waren in ein vertrauliches Gespräch vertieft. Dass sie sich von meinem Eintreten nicht ablenken ließen, überraschte mich nicht; beide waren Meister der Kontrolle und der Selbstbeherrschung. Sie standen dicht beieinander, jeder hatte einen Kelch in der Hand, in dem ein geistiges Getränk zu perlen schien. Ich wusste nicht, woher diese Empfindung kam und was sie zu bedeuten haben könnte, aber als ich die beiden so sah, durchfuhr mich der Gedanke: Was für ein schönes Paar!


  Der Abgrund des Raumes modellierte ihre beiden schlanken Silhouetten heraus. Das Licht der roten Sonne tauchte die Szene in ein Licht, wie es auch die Minen und Pueblos der Amish auf ihren abgelegenen lebensfeindlichen Welten umbranden mochte. Jennifers asketisches Aussehen passte besser zu diesem Sohn der Wüste als zu irgendeinem anderen Mann. Sie hätten zwei Fremenkrieger sein können, die draußen im Hochofen des Sandes den Kampf mit riesenhaften Würmern suchten. Eine hagere, trainierte Kämpferin und ihr stolzer, gnadenloser Stoßtruppführer. Dann legte Cyrill den Arm um sie und küsste sie.


  Nein, er tat das nur in meiner Vorstellung!


  Die überwirkliche Präsenz des Anblicks hatte sich verselbständigt. Ich war in ein melodramatisches Liebesholo geraten, das mein armes Hirn über die reale Szenerie geblendet hatte.


  Ich räusperte mich. Aber sie waren von meinem Eintreten in Kenntnis gesetzt worden und kamen jetzt rasch auf mich zu.


  Cyrill reichte mir die Hand. Sein Wesen war vollkommen verändert. Der schroffe Stolz, der abweisende Fanatismus, die arrogante Überheblichkeit – alles schien von ihm abgefallen, als seien sie nicht derselbe Mensch, jener, der mir hier gegenüberstand, und jener, den ich vor ein paar Tagen auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE empfangen hatte.


  Was hatte sie mit ihm gemacht?


  Für einen Wimpernschlag sah ich Layras süffisantes Lächeln vor mir.


  »Es freut mich«, sagte Cyrill, »Sie in unserem kleinen Bereich begrüßen zu dürfen, Commander.«


  An der förmlichen Art erkannte ich, dass er der Alte war. Ich bedankte mich höflich. Während des ganzen Auftrittes nippte Jennifer am Rand ihres schlanken Kelches aus Elastilglas und ließ mich nicht aus den Augen.


  »Ich möchte mich«, fuhr er nach einer Weile fort, »für mein Benehmen neulich entschuldigen. Es war der hohen Ehre nicht angemessen, die es bedeutet, vom Kommandanten der MARQUIS DE LAPLACE zu einer persönlichen Audienz empfangen zu werden.«


  Mit blieb die Spucke weg. Was hatte Jennifer hier bloß mit ihm angestellt? Hatte sie Prana-Bindu-Tricksereien angewendet, um ihn zu verhexen?


  »Sie haben sich nichts vorzuwerfen«, sagte ich. »Wenn sich jemand zu entschuldigen hat, dann bin ich es: Ich habe mich Ihnen gegenüber rüpelhaft benommen!«


  Er beschrieb eine Geste des Schwamm-drüber. Jennifer strahlte fröhlich vor sich hin.


  »Wenn Sie einverstanden sind«, fuhr ich in diplomatischem Neusprech fort, »würde ich gerne noch einmal ganz von vorne beginnen. Ich bin überzeugt, wir können auf diesem Kongress viel erreichen, wenn wir unsere Kräfte bündeln. Unsere Interessen sind dieselben, und wir teilen dieselben Werte!«


  Jetzt musste ich nur noch den Fußboden lecken, auf dem er stand. Jennifer legte den Kopf schief und blinzelte mich an


  »Wir haben vereinbart«, sagte sie, »in engem Kontakt zu bleiben und unser weiteres Vorgehen miteinander zu koordinieren.«


  Ich nickte.


  »Das wird für alle Beteiligten das Beste sein«, sagte ich matt.


  Cyrill begleitete uns hinaus zum Hauptweg.


  »Ich stehe tief in Ihrer Schuld«, sagte er zu Jennifer, als wir uns verabschiedeten. Dann drückte er mir die Hand, als sei sie in eine hydraulische Presse geraten: »Commander!«


  Ich sah zu, dass wir davonkamen.


  Als wir einige Hundert Meter zwischen ihn und uns gebracht hatten, fragte ich, was sie mit ihm angestellt habe.


  »Davon verstehst du nichts«, war ihre Erwiderung.


  Es war nicht zu fassen!


  »Fängst du jetzt auch schon damit an?«, rief ich. Meine Ungehaltenheit war nur halb gespielt. Vielleicht hatte er ja sie umgedreht, nicht sie ihn. Auch wenn ich nicht wusste, ob ich ihm das zutrauen sollte.


  »Also«, startete ich einen zweiten Anlauf, »was hast du ihm in den Tee getan? Vorgestern rechne ich noch fast mit einer Kriegserklärung, und jetzt schmilzt er dahin …«


  »Das wüsstest du wohl gerne«, erwiderte sie schnippisch.


  Oh, wie sie es genoss, mich zappeln zu lassen. Und immer noch liefen wir Spießruten durch neugierige und anzügliche Blicke.


  »Davon verstehst du nichts!«, äffte ich. Nun waren es nicht nur exotische Kulturen, deren Mysterien über meinen hölzernen Verstand gingen. Selbst die eigene Frau traf sich mit fremden Männern und trieb Dinge, die meinen Horizont überstiegen!


  »Warts ab«, zischte sie zwischen den zusammengebissenen Zähnen.


  Wir kamen an Layras Bar vorbei. Sie stürzte fast kopfüber zwischen ihre Barhocker, so hing sie über ihrer Theke und glotzte uns ungeniert hinterher. Und dann begriff ich, dass Jennifer nichts rauslassen würde, ehe wir nicht im gesicherten und abgeschirmten Bereich waren.


  Also war doch mehr dahinter. Zumindest konnte es keine Lappalie sein, wenn sie so geflissentlich vermied, es auf der Plaza zu besprechen.


  Endlich bogen wir in die Unionslounge ein. Wir wiesen den Wachhabenden an, niemanden hereinzulassen, bevor wir es nicht ausdrücklich genehmigt hatten. Dann fanden wir uns in einer perfekten Kopie der Blase wieder, die wir gerade eben verlassen hatten. Wir vergewisserten uns, dass die Tür geschlossen war und dass wir allein in dem Besprechungsraum waren.


  »Also schieß los«, sagte ich. Selbst meine Geduld hatte ihre Grenzen. »Was hast du mit ihm gemacht?«


  Sie setzte ihr selbstzufriedenstes Lächeln auf.


  »Wir haben von gemeinsamen Erlebnissen gesprochen«, sagte sie in einem harmlosen Plauderton, von dem sie wusste, dass er mich zur Weißglut bringen würde.


  »Das haben wir auch«, schnaubte ich. »Als er bei mir war. Der Erfolg war eher bescheiden, wie wir uns inzwischen klarmachen konnten!«


  Die Arme vor der Brust verschränkt, ging sie auf und ab.


  »Das süße Gift des Weißt-du-noch? Tief ist der Brunnen der Vergangenheit.«


  Ihr verklärter Gesichtsausdruck wollte mir nicht gefallen. Hatte das noch was mit Diplomatie zu tun, wenn man sich derart – engagierte? Endlich schüttelte sie das Getue ab.


  »Bei mir kam eine Nuance dazu«, sagte sie nüchtern.


  »Da bin ich aber gespannt!«


  Wir hatten derselben Mission angehört. Wir waren beide mit den Amish in der Kathedrale eingeschlossen gewesen und hatten uns beide – nach ihrem Verständnis – davongemacht. Was konnte er mir vorwerfen, von dem sie frei war, und was konnte er ihr zugute halten, das ich nicht teilte?


  »Erinnerst du dich an diese Nacht?«, fragte sie rhetorisch. »Ihr habt oben die Wachen unterstützt, auf diesem Wehrgang. Wir kümmerten uns so lange unten um die Verwundeten. Diese Offiziersanwärterin – wie hieß sie noch? – Rebecca Parker und ich. Viel konnten wir nicht tun, mit unseren Survival Kits. Und die meisten sind später ohnehin gestorben, als diese Monster dann die Kathedrale stürmten. Aber wie es scheint, habe ich einem jungen Mädchen das Leben gerettet, einer gewissen Shorena.«


  »Und?«, hakte ich nach.


  »Sie ist heute seine Frau.«


  »Glück muss man haben«, sagte ich.


  Dann versuchte ich, die Nachricht zu verdauen. Es war ein bisschen, wie wenn man beim Damespiel nicht weiterkommt und plötzlich erfährt, dass man Mühle spielt.


  »Und warum konnte er mir das nicht sagen?«, brummte ich.


  Sie zuckte die Schultern.


  »Du bist es ja nicht gewesen«, sagte sie in ihrer überaus liebenswerten lapidaren Art. »Außerdem hast du ihn gar nicht so weit kommen lassen.«


  Das Protokoll hatten wir gemeinsam durchgesehen. Ich versuchte, mich zu erinnern, wann er mit einer solchen Tatsache hätte hervorkommen können. Vielleicht war sein »Das Vergnügen war ganz meinerseits« doch nicht so zynisch gemeint gewesen, wie ich es instinktiv aufgefasst hatte. Vielleicht war es ernst gemeint. Aber mein schlechtes Gewissen, das ich wegen unseres Abfluges hatte, hatte das überdeckt. Seine Andeutung, der er eine förmliche Eröffnung hatte folgen lassen wollen, war ins Leere gegangen. Ich war ein Volltrottel, aber das hatten wir vorher schließlich auch schon gewusst.


  Immerhin erklärte das, warum er der Einladung gefolgt war. Sei es wie es sei:


  »Dann steht er jetzt in einer Lebensschuld bei dir. Ihr seid so etwas wie Blutgeschwister.«


  Ich konnte ein Grinsen nicht unterdrücken.


  »Du solltest das nicht ins Lächerliche ziehen«, sagte Jennifer. »Wenn ein Amish so etwas sagt, ist es kein leeres Gerede.«


  Sie wartete, bis ich wieder ernst war.


  »Er ist ab sofort bereit, sein Leben für das meine zu opfern«, sagte sie. »Das hat er mir geschworen. Bei seinem Leben und – was mehr wiegt – bei seiner Ehre!«


  Ich war beeindruckt.


  »Dann bist du jetzt eine Ehren-Amish.«


  Ohne Vorwarnung verpasste sie mir einen scharfen Boxhieb mitten in den Solarplexus.


  »Mach dich nur lustig«, fauchte sie.


  Sie schien sich was auf diese Indianerspielchen einzubilden. Ich richtete mich auf und atmete einige Male tief durch.


  »Und das Zthrontat?«, fragte ich, um sie wieder auf den harten Boden der Realpolitik zurückzuholen.


  Sie markierte einen weiteren Schlag, den ich diesmal in der Luft abfing. Dazu grinste sie.


  Wir rangen eine Weile wie ein verliebtes Paar. Dann machte sie sich von mir los und trat an die große Panoramascheibe.


  »Das verstehst du nicht«, sagte sie, und als ich tief Luft holte, um ihr mitzuteilen, dass ich diesen Satz nicht mehr hören konnte, warf sie sich abermals herum und bohrte ihren Blick aus nächster Nähe in mich. »Du verstehst es wirklich nicht, nicht wahr?«


  Ich hob die Achseln. Wir waren zu dem Schluss gekommen, dass dieses Zeug der Schlüssel zu dem Verhältnis zwischen Amish und Zthronmic war – das wir wiederum als entscheidende Größe bei diesem Kongress und bei der Neuordnung der Galaxis ansahen. Aber alles, was sie dazu herausbekommen hatte, waren Blutsbrüderschaftsrituale und Indianerschwüre.


  »Es geht hier«, meinte sie leise, »nicht um Metalle, sondern um Verbündete.«


  Ich stimmte ungeduldig zu. Zum einen teilte ich diese Prämisse nicht. Zum anderen:


  »Ich hätte gerne Verbündete, denen ich trauen kann!«


  Wieder dieser eindringliche, fast flehentliche Blick.


  »Das kannst du.«


  


  5. Kapitel – Die Quantenbox


  


  Die Verhandlungen gingen ihren Lauf. Jennifer ließ sich als Beobachterin kooptieren, um Informationen aus erster Hand zu beziehen und nicht auf die Quelle des Stabslogs angewiesen zu sein, die bei nichtöffentlichen Gremien immer gekürzt und redigiert war. Sie wählte ihre Termine danach aus, in welchen Gremien Cyrill saß oder wo es um Belange ging, die für die Amish – wie man sagte – sensibel sein könnten. Auf diese Weise versuchte sie nicht nur, auf dem Laufenden zu bleiben, sondern einen unterschwelligen Einfluss auszuüben. Zwar war sie in allen diesen Gremien nicht stimmberechtigt. Sie gehörte ja nach wie vor nicht der offiziellen Delegation der Union an. Aber allein die Tatsache, dass sie sich in die Listen eintrug, wertete einen Ausschuss. Diesen Nimbus ließ sie auf einzelne Veranstaltungen abstrahlen, die sie vorher genau aussuchte. Das führte dazu, dass auch andere Delegationen ihre ranghöchsten Vertreter entsandten, was das Gremium im Ganzen aufwertete. Die Beschlüsse, die dort gefasst wurden, hatten so einen anderen Rang, als wenn es sich um eine der üblichen Zusammenkünfte gehandelt hätte.


  Aber auch wenn sie in der Pause, bei einer der vielen Sitzungsunterbrechungen oder draußen auf dem Gang zu Cyrill trat und halblaut ein paar Worte mit ihm wechselte, konnte sie sicher sein, dass dessen Wortmeldung, sowie die Sitzung wiederaufgenommen wurde, mit ganz besonderem Interesse angehört wurde. Vielleicht hatte sie ihre »Einflüsterung« eben so laut ausgesprochen, dass auch noch einige Musaner oder Tloxi sie hatten hören können. Oder sie verwendete ihre Prana-Bindu-Fähigkeiten, um die Vertreter dieses Ordens in ihrem Sinne zu beeinflussen. Sie entwickelte in dieser Kunst der subtilen Steuerung von Sitzungen und ganzen Gremien eine hohe Meisterschaft. Und wie eine geübte Pilotin ein riesiges Schiff, indem sie dessen Trägheit für sich arbeiten lässt, durch feinste Manöver auf den Kurs zwingen kann, auf dem sie es haben will, so gelang es ihr auch, die Ausschüsse Woche für Woche etwas mehr auf jenen Kurs zu bringen, an dem uns gelegen war. Wie der Riesenstahlleib einer MARQUIS DE LAPLACE, die man lediglich mithilfe der Steuerdüsen in Position wälzen muss, entwickelte sich die zähe Masse des Kongresses langsam und widerstrebend in die uns gemäße Richtung.


  Dass die Fraktionen der Gegenseite, die Parteien des Sineser-Flügels darauf nicht ansprangen, war vorherzusehen. Zthronmic und Laya hassten Jennifer. Sie stimmten aber sowieso gegen uns. Deshalb konnte man ihren Aufstand in Kauf nehmen. Bei den unentschlossenen und neutralen Gruppen stand Jennifer jedoch im allerhöchsten Ansehen. Zur Union und ihrer von einigen befürchteten Politik der Bevormundung mochte man stehen, wie man wollte; dass Jennifer selbst es gewesen war, die unter Einsatz ihres Leben und ihrer persönlichen Fähigkeiten die Sineser in die Knie gezwungen und der Galaxie die Freiheit gebracht hatte, hatte man nicht vergessen. Man rechnete es ihr auf Dutzenden und Hunderten von Welten hoch an. Sie verkörperte die andere Union, die bessere Menschheit. Und so gesehen, verlängerte es ihren Hebelarm, dass sie nicht der offiziellen Delegation angehörte, sondern nur als Beobachterin zugegen war. Ihr Wort hatte Gewicht, auch wenn es nur in der Lobby oder an der Kaffeebar gesprochen wurde. Ihre Anwesenheit ehrte die anderen Delegierten. Vor allem die Angehörigen kleinerer Völker fühlten sich durch sie geschmeichelt. Sie nahmen nun selbst die Arbeit in dem Ausschuss ernst, die sie zuvor für eine nachrangige und im Grunde unbedeutende Beschäftigung angesehen hatten.


  Es gelang Jennifer, die unschlüssige Masse nach und nach auf unsere Seite zu ziehen. Es war wie bei einem Schiff mit ungesicherter Ladung, das in Drift gerät. Sowie das Schiff krängt, reißen sich die ersten Fässer los und rollen auf die absinkende Seite. Dadurch verstärken sie die Krängung, noch mehr Fässer folgen nach. Keiner will der Erste sein; aber vor allem will keiner der Letzte sein. Das schien eine nicht nur menschliche Eigenschaft zu sein, sondern eine Konstante, die auf alle humanen und nichthumanen Spezies der Galaxis anzuwenden war. Die Zthronmic protestierten umso häufiger und schärfer, je mehr sie ihre Felle davonschwimmen sahen. Sie beantragten, Jennifers Kooptierung rückgängig zu machen und sie als Beobachterin von allen geheimen Sitzungen ausschließen zu lassen. Aber Jennifer hatte längst die Mehrheit hinter sich gebracht und konnte so die Anträge der Zthronmic abschmettern, ohne selbst die Hand zu heben.


  Natürlich gab es Widerstände in den eigenen Reihen. Sie traten auf, sowie Jennifers Methode die ersten Erfolge zu zeitigen begann. Den offiziellen Delegierten war es nicht recht, dass Jennifer sich in ihrem Zuständigkeitsbereich zu schaffen machte und in ihren Gründen wilderte. Man verbat sich diese Einmischung in die Geheimdiplomatie und wollte sie professionellen Berufspolitikern vorbehalten wissen. Besonders Jorn Rankveil, dessen besondere Domäne das Strippenziehen und das Wirken im Verborgenen war, feindete Jennifer scharf an. Dass ihre Erfolge der Sache zugute kamen, die wir als die unsere ansahen, vermochte ihn nicht zu überzeugen. Im Gegenteil: Die Tatsache, dass es Jennifers Erfolge waren und nicht die seinen, überwog den Vorteil und verkehrte ihn in sein Gegenteil. Für ihn waren es Niederlagen, derer er eine nach der anderen einzustecken hatte.


  Er intervenierte ganz oben, womit er aber nur ein weiteres Eigentor schoss. Denn Salana und Flitebuca, die beiden Delegationsleiter, waren gelernte Diplomaten und weiche Charaktere. Ihnen war daran gelegen, dass die Union ein harmonisches und geschlossenes Bild abgab. Sie selbst verstanden sich noch immer eher als Gastgeber und Mediatoren des Kongresses denn als teilnehmende Partei. So wollten sie einen guten Eindruck bei den Gastvölkern erwecken und nicht durch eigene Zerstrittenheit mit Misstönen auffallen. Jennifer hatte das vorhergesehen und sich über ihren Ziehvater Dr. Rogers des nötigen Einflusses auf die beiden Politiker versichert. Als Rankveil daher bei den beiden vorsprach, wurde er abschlägig beschieden und stand als Unruhestifter da. Der Gruß, den er Jennifer allmorgendlich zu bieten hatte, klang von nun an noch ein wenig angestrengter und formeller.


  


  Ich hielt mich aus alledem heraus. Aus irgendeinem Grund galt ich bei den meisten Delegationen, selbst bei den uns wohlwollend gesonnenen, als ganz besonders schlimmer Kriegstreiber und Militarist. Richtig war, dass ich während des Angriffes auf Sina City den Oberbefehl über die Flotte der Union ausgeübt hatte. Das hatten mir bis heute die am wenigsten verziehen, die am meisten von der Zerschlagung Sinas profitierten. Ich hatte auch aus meinem Herzen nie eine Mördergrube gemacht: Ja, ich war dagegen, dass die Union sich für ihre Leistungen in zwei sinesischen Kriegen entschuldigte; ja, ich war dafür, dass sie in der künftigen Galaxis eine starke Rolle spielte. Meine Anwesenheit im Torus wurde als entbehrlich und kontraproduktiv empfunden, selbst von Mitgliedern der eigenen Delegation. Selbst Cyrills Öffnung hatte meiner Person nur indirekt gegolten, insoweit sie ein Anhängsel von Jennifer war. Ich beschloss, mich meiner Aufgabe als Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE zu erinnern. Was den Kongress anging, hielt ich mich abends in der Lounge oder via Stabslog auf dem Laufenden.


  Ich war auf den Gedanken verfallen, das Sondenprogramm wieder aufzunehmen. Es war das größte und ehrgeizigste Projekt während der Diaspora gewesen. Sein vorläufiger Abschluss hatte uns vor Sina den Sieg gebracht. Kurz gesagt, war es darum gegangen, die Warpfähigkeit unserer Lambda-Ionensonden zu verbessern. Als interstellar und – der Ambition nach – auch intergalaktisch operierende Macht waren wir auf ein Kommunikationsmittel angewiesen, das Informationen über Hunderte und Tausende, womöglich über Millionen Lichtjahre tragen konnte. In der Diaspora waren die ersten Versuche fehlgeschlagen. Nur große Schiffe konnten den Raum damals in aufwendigen Warpsprüngen überwinden. Für kleine Drohnen war der Energiebedarf zu groß.


  In zäher Arbeit war es dem Stab der Planetarischen Abteilung gelungen, die volle Warpfähigkeit für Sonden zu entwickeln. Die Entdeckung des Prinzips des oszillierenden Warp hatte den entscheidenden Schlüssel geliefert und uns aus der Verbannung befreit. Endlich konnten wir technologisch gleichziehen und Sina die Stirn bieten.


  Auf dem Höhepunkt des Sondenprogramms hatte es die gesamte Belegschaft der MARQUIS DE LAPLACE in Atem gehalten. Jede Entwicklung und jede Hypothese über den einzuschlagenden Weg war im ganzen Schiff erörtert worden. An den Bars und in den Vergnügungsstätten gab es über Monate kein anderes Gesprächsthema als den nächsten Sondentest. In den Labors, den Proteinfabriken, den Speisesälen und den Offizierscasinos wurde jeder Fehlschlag diskutiert und analysiert.


  Auch die Crew der ENTHYMESIS, im intergalaktischen Raum zur Untätigkeit verurteilt, engagierte sich nach Kräften. Jennifer und Jill Lambert halfen mit, so gut sie konnten. Lucio Taylorverdiente sich hier seine Sporen. Er stieg zu Reynolds’ rechter Hand auf. Das Sondenprogramm wurde für ihn zu einer entscheidenden Stufe auf der persönlichen Karriereleiter. An seinem Ende stand der ehemalige Fahrer und Instandsetzer als Bordingenieur und WO der ENTHYMESIS da.


  All das war lange her. Reynolds war zum Chef der Planetarischen Abteilung aufgestiegen. Jill und Taylor blieben verschwunden. Vielleicht konnte Jennifer ihren wachsenden Einfluss bei Cyrill ben Cyrion im Speziellen und bei den Amish im Allgemeinen eines Tages nutzen, um herauszufinden, in welchem Kibbuz die beiden Unterschlupf gefunden hatten.


  Und ich selbst war Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE. Die Ressourcen des gewaltigen Schiffes lagen brach. Tausende Offiziere und Wissenschaftler in beiden Stäben langweilten sich, da es auf dem Kongress für sie nichts zu tun gab und da die wissenschaftliche Exploration des Kosmos auf Eis lag. Der zweite Jungfernflug des wieder in Dienst gestellten Schiffes war bis jetzt ein Rohrkrepierer.


  Zwar verfügten wir längst über voll warpfähige Sonden, die in Augenblicken jeden Ort der Milchstraße und in wenigen Tagen jeden beliebigen Punkt des Universums erreichen konnten. Aber getreu der Devise, dass man an jedem technischen Gerät immer noch etwas verbessern und optimieren kann, beschloss ich eine offizielle Wiederaufnahme des Programms. Außer der gruppenpsychologischen Erwägung, meinen Teams etwas zu tun zu geben, spielten dabei zwei Überlegungen eine Rolle. Zum einen durften wir uns nicht auf unseren Lorbeeren ausruhen. Wir mussten unsere technologischen Fähigkeiten ständig weiterentwickeln und eines Tages mit dem stupenden Ingenium der Tloxi gleichziehen. Ebenso wie nebenan, auf den Gängen und in den Sitzungssälen des Torus, ging es auch hier um die künftige Vorherrschaft in der Galaxis. Diese wurde nicht allein ausschließlich, vielleicht überhaupt nicht am Verhandlungstisch entschieden. Wer die stärksten Antriebe, die schnellsten Schiffe, die leistungsfähigste Energieversorgung, die modernsten Basen hatte, würde die Geschicke in der Milchstraße bestimmen. Wir durften uns nicht die Abhängigkeit von den Tloxi hineingleiten lassen und uns sagen, dass sie schon unsere Basen konstruieren und unsere Schiffe warten würden. Wer wusste, wer sie waren und wie lange ihre Loyalität verlässlich sein würde? Konnte sein, sie sagten uns eines Tages ebenso unwiderruflich Adieu wie seinerzeit den Sinesern.


  Zum anderen ging es mir, der ich einmal Wissenschaftsastronaut gewesen war, um die Fortführung, genauer gesagt: um die Wiederaufnahme unserer Forschungsarbeiten. Ich verknüpfte den Relaunch des Sondenprogramms daher mit dem Start einer neuen Survey, die sich nichts anderes zum Ziel setzte als die vollständige Kartierung des Universums.


  Auf unserem Flug in dem sinesischen Shuttle waren Jennifer und ich in unvermessene Räume vorgestoßen. Wir waren nicht nur unendlich viel weiter geflogen als je ein Mensch oder ein von Menschen konstruiertes Artefakt zuvor, wir waren selbst weiter gekommen, als die leistungsstärksten Teleskope jener Zeit zu schauen vermocht hatten. Jenseits der Großen Mauer, die bis dahin den Horizont des bekannten Universums bestimmt hatte, hatten wir weitere gewaltige Ansammlungen von Galaxienhaufen und Superstrukturen entdeckt, die sich zur Großen Mauer verhielt wie diese selbst zu unserer Milchstraße. Die größte von ihnen, die wir ihrer gesamten Tiefendimension nach durchmessen hatten, hatten wir »Das Große Manifest« getauft. Es war eine Zusammenballung von Millionen und Abermillionen Galaxien. Während unserer Passage hatten wir die Computer des kleinen Shuttles bis zum letzten Qbit mit Informationen gefüllt. Dennoch hatten wir kaum mehr nach Hause bringen können als grobe äußerliche Abmessungen des Ganzen und punktuelle Lokalisierungen einzelner Galaxien


  Dann kamen der sinesische Krieg und der Wiederaufbau. Die Menschheit hatte andere Sorgen, als Galaxien zu zählen.


  Seit einiger Zeit gab es nun neue Ansätze, diese fernen Räume zu kartieren. Die Arbeit erfolgte von automatischen Teleskopen im erdnahen Orbit. Ihre Leistungsfähigkeit war enorm. Dennoch scheiterten auch sie an den unvorstellbaren Entfernungen zu den fraglichen Räumen, die nach Milliarden Lichtjahren maßen. Das betraf nicht nur die Auflösung. Der Blick mit Teleskopen war ein Blick in die Vergangenheit. Bei diesen Dimensionen sah man Milliarden Jahre zurück: Wir sahen die Frühzeit der Entstehung dieser Systeme, aber nicht ihren Jetzt-Zustand. Dass wir sie vor unserem Flug noch nicht entdeckt gehabt hatten, lag auch daran, dass das von der Erde oder der Milchstraße aus gar nicht möglich war. Von uns aus gesehen lagen sie Milliarden Jahre in der Zukunft. Wir waren aber dort gewesen. Wir hatten mit unseren eigenen Augen gesehen, dass sie existierten – und wie sie jetzt aussahen.


  Das war der Ehrgeiz des Projektes: ich wollte den vollständigen und aktuellen Zustand unseres Universums. Nicht eine Nummer für jede Galaxie, sondern die Erfassung jeder einzelnen von ihnen mit einer Auflösung, wie wir sie bislang nur bei unserer Heimatgalaxie, der guten alten Milchstraße, realisiert hatten, das heißt bis hinunter zur Erfassung jedes einzelnen Sterns und jedes Planeten. Und nicht mit der physikalisch unumgänglichen Verzerrung des Zeitfaktors, wie er bei teleskopischer Fernerkundung auftrat, sondern in Echtzeit, und das konnte nur heißen, aufgrund von automatischen Erkundungen vor Ort. Dem hatte das Sondenprogramm zu dienen.


  Reynolds und sein Stab machten sich mit Feuereifer an die Arbeit. Einige Lambda-Ionensonden der III. Generation waren noch vorhanden. Sie wurden mit den neuesten KI-Einheiten ausgestattet, sodass sie ihre Aufgaben dort draußen selbsttätig erledigen konnten. Außerdem wurden ihnen hochauflösende Sensoren eingesetzt, die ihnen erlauben würden, die fernen Galaxien im gesamten Spektrum zu scannen, Anomalien des Gravitationsfeldes zu erkennen, Partikelströme und Strahlungsfelder zu messen. Dann wurden sie mit den leistungsfähigsten Qchips ausgestattet, Speicherelementen, die der Aufgabe gewachsen waren, ganze Galaxienhaufen in der erforderlichen Dichte zu erfassen. Es waren Tloxi-Fabrikate, das mussten wir wohl oder übel hinnehmen. Um nicht mehr von dem Programm nach außen dringen zu lassen, als unbedingt nötig war, und um unsere Abhängigkeit von den intelligenten Knirpsen nicht allzu offensichtlich werden zu lassen, ordnete ich an, dass keine weiteren Qchips mehr geordert werden durften. Stattdessen setzte Reynolds eine Arbeitsgruppe ein, die sich an die Entwicklung eigener Speicher-, Steuer- und KI-Bauteile von entsprechender Qualität machen sollte.


  Alle paar Tage wurde eine neue Drohne abgefeuert. Wir schossen sie aus den Bugschächten der MARQUIS DE LAPLACE oder ließen sie aus den geöffneten Hangartoren des Kleinen Drohnendecks schweben. Bei konventionellem Antrieb flogen sie auf magnesiumweißen Plasmastrahlen davon, bis sie den Sicherheitsabstand hergestellt hatten. Dann zündeten sie den Warpkern und verschwanden in blauen Lichtblitzen.


  Die auf dem Kongress akkreditierten Delegationen wurden misstrauisch und witterten Ungemach. Die Zthronmic legten Protest gegen die »militärischen Demonstrationen« und die »waffentechnischen Experimente« ein. Er wurde abgeschmettert. So fest stand Jennifers Phalanx inzwischen. Dennoch trug mir die Sache einen Rüffel von Xanda Salana höchstpersönlich ein. Ich gefährde das Vertrauen der fremden Gesandtschaften und damit die Arbeit des Kongresses insgesamt, ließ er mir ausrichten. Daraufhin teilte ich ihm mit, die MARQUIS DE LAPLACE sei ein ziviles Schiff, dessen Aufgabe die wissenschaftliche und friedliche Exploration des Universums sei, und drohte an, den Raumer abzuziehen. Das wurde ihm zu mulmig. Die Sache schlief wieder ein.


  Wir setzten unsere Arbeit fort. Die Sonden flogen davon, erreichten im oszillierenden Warp ihr Zielgebiet, luden ihre Speicher voll mit Informationen und kehrten dann zurück, um ihre Tanks zu füllen und die Daten auf den Hauptrechner der MARQUIS DE LAPLACE zu überspielen. Wir hatten zunächst die Nachbargalaxien der Lokalen Gruppe ausgewählt, um Erfahrungen zu sammeln. Die Flugzeiten war gering. Und selbst hier waren unsere Kenntnisse noch dürftig. Unsere Sternenkarten grob gerastert. Das Programm war ein voller Erfolg. Unfassbare Datenmengen fielen an. In nackten Bits und Bytes gerechnet, verdoppelte sich das Wissen der Menschheit alle paar Tage. Reynolds musste eine weitere Arbeitsgruppe einsetzen, die die Kapazitäten unserer Bordrechner erweiterte. Sonst hätten wir die Ernte gar nicht einbringen können.


  Und immer noch stellten wir laufend neue Sonden in Dienst. Wir richteten einen eigenen Parkraum ein, in dem die heimkehrenden Drohnen von eigenen Tankschiffen befüllt wurden. Während dieser Zeit überspielten sie ihre Daten per Engstrahl auf das Mutterschiff und wurden von anderen Automaten gewartet. Dann flogen sie wieder davon. Das ersparte das aufwendige Einfliegen ins Kleine Drohnendeck und entlastete die Anflugkorridore.


  Bei den Wartungsarbeiten griffen wir auch auf Tloxi-Techniker zurück. Natürlich hatten sie mitbekommen, dass da etwas lief. Das Tloxi-Kontinuum überwachte als virtueller Tower den gesamten Raum rund um den Torus. Jede Flugbewegung wurde von ihm registriert. Jedes Schiff und jede Drohne musste sich einen Korridor zuweisen lassen. Es wäre also gar nicht möglich gewesen, das Programm geheim zu halten. Dazu hätten wir die MARQUIS DE LAPLACE aus dem Parkraum abziehen und in eine Zone jenseits der »Bannmeile« verlegen müssen, die einige Milliarden Kubikkilometer umfasste. Aber ein solches Manöver hätte erst recht für Aufsehen gesorgt.


  Um Misstrauen zu vermeiden, legten wir die Schauseite des Projektes offen. Wir kooperierten mit Tloxi-Ingenieuren und ließen ihre Techniker, die im freien Raum arbeiten konnten, die Sonden überholen, wenn sie von einer Mission zurückkehrten und für die nächste flottgemacht werden mussten. Was den Sinn des Projektes anging, so stießen wir auf erstaunlich wenig Gegenfragen. Die Tloxi waren Ingenieure. Wenn sie eine Sonden-KI installieren konnten, waren sie zufrieden. Die Informationen, die diese KI transportierte, waren ihnen gleichgültig. Und zumal, als sie erfuhren, dass es sich um Kartierungen weit abgelegener Galaxien handelte, schlug ihr Misstrauen – falls sie solches empfunden haben sollten – in das übliche Achselzucken um, mit dem sie menschliche Aktivitäten hinzunehmen pflegten. Sie waren Pragmatiker; »Grundlagenforschung« interessierte sie nicht. Andererseits arbeiteten sie lange genug mit uns zusammen, um sich an menschliche Spleens gewöhnt zu haben. Sie ließen es auf sich beruhen. Die strategische Seite des Ganzen blieb ihnen, so hoffte ich, verborgen. Sie registrierten, dass wir ständig neue Sonden in Dienst stellten und die alten fortentwickelten, boten uns auch ihre Mitarbeit dabei an, einschließlich der Lieferung hoch spezialisierter Tloxi-Elemente; aber als wir dankend ablehnten, nahmen sie auch das mit ihrer unverbindlichen Höflichkeit hin.


  Schrittweise orientierten wir uns weiter nach draußen. Als wir die Lokale Gruppe Stern für Stern, Planet für Planet, Asteroid für Asteroid mit sämtlichen Bahndaten, Gravitationsparametern, Spektren und Raum-Zeit-Anomalien in den Speichern hatten, wagten wir den Sprung über den Großen Korridor und widmeten uns der Großen Mauer. Die Flugzeiten wurden länger. Der Anfall der Daten zog sich so etwas auseinander. Absolut gesehen jedoch wuchs er ins Fantastische. Und einzelne Späher schickten wir auch schon ins Große Manifest. Diese Masseansammlung war die größte im bekannten Universum. Ein Konglomerat von vielen Hundert Millionen, vermutlich einigen Milliarden Galaxien. Seine Erkundung und Kartierung stellte unsere gesamte Logistik vor eine völlig neue Herausforderung. Die Flugzeiten stiegen drastisch an. Das Manifest war einige Milliarden Lichtjahre von uns entfernt. Selbst im oszillierenden Warp benötigte die Sonde mehrere Wochen, um dorthin zu gelangen. Wir mussten die Tanks vergrößern, um den Drohnen ausreichend Plasma mitgeben zu können. Aus eigener leidvoller Erfahrung wusste ich, wie es war, ohne Treibstoff in jenen abgelegenen, unwirtlichen und einsamen Regionen zu stranden. Was bei der Lokalen Gruppe schon fast zum Routinebetrieb geworden war, wuchs sich nun zu einem Unternehmen ungeahnter Größenordnung aus, das die Kapazitäten und Ressourcen der MARQUIS DE LAPLACE an den Rand der Leistungsfähigkeit brachte. Menschen und Maschinen arbeiteten bis zur Erschöpfung. Intelligenz und Material stießen an ihre Grenzen. Aber genau das hatte ich mit dem Projekt provozieren wollen. Nur wer an seine Grenzen stieß, konnte sie eines Tages überschreiten.


  Eine Sonde der III. Generation benötigte über vierzehn Tage, bis sie den Rand des großen Manifestes erreichte. Ihre KI wählte eine Galaxie aus und flog in sie ein. Dort verließ sie den Warp. Der hochauflösende Scan dauerte nur ein paar Stunden. Die Sonde nahm ein paar Positionsveränderungen im unteren Parsec-Bereich vor, um holistische Deepfields erstellen zu können. Dann trat sie den Rückweg an. Zwei Wochen später erreichte sie den Korridor zum Torus. Sie wurde betankt und gewartet und überspielte ihre Daten per Engstrahl zur MARQUIS DE LAPLACE. Schließlich fing die Routine wieder von vorne an. Je nach Größe der Galaxis benötigte eine KI-gestützte Lambda-Ionensonde drei oder vier Flüge, um sie in der gewünschten Auflösung zu erfassen. Und irgendwann fingen wir zu rechnen an.


  Wir hatten zwei Dutzend Drohnen im Einsatz. Eine Drohne benötigte vier Monate, um eine Galaxis abzuarbeiten. Unsere Flotte bewältigte sechzig bis siebzig Galaxien pro Jahr. Bei einer geschätzten Ausdehnung des Manifestes von einer Milliarde Galaxien hätte das Programm vierzehn Millionen Jahre fortgesetzt werden müssen, um die Kartierung in der von mir erträumten Auflösung zu bewältigen. Und auch das Große Manifest war nur eine von mehren Superstrukturen, die sich in sphärischen Gürteln rings um unseren räumlichen Horizont lagerten.


  Es war unmöglich.


  Sollte das wahr sein: Es gab noch etwas, das unmöglich war? Wir hatten das Universum durchreist. Wir hatten das Rätsel der Dunklen Materie gelöst. Wir hatten ein Gegenmittel gegen Annihilatoren gefunden und das Sinesische Imperium besiegt. Das Wort »unmöglich« hatten wir aus unserem Wortschatz gestrichen.


  Ich setzte eine weitere Arbeitsgruppe ein, die sich Gedanken darüber machen sollte, wie man das Projekt zu Lebzeiten seiner Teilnehmer zum Abschluss bringen könne.


  Jennifer, mit der ich mich allabendlich in der Unionslounge zum Gedankenaustausch traf, spottete, bei uns gehe es ja auch nicht anders zu wie auf dem Kongress. Ständig wurden Ausschüsse gegründet, Kommissionen berufen und Arbeitsgruppen eingesetzt. In gewisser Weise war es so. Jedes Vorhaben dieser Größenordnung schien nach rückwärts zu iterieren. Man musste Grundlagen schaffen und Vorarbeiten leisten. Und dann musste man wiederum hierfür die Basis definieren und das Fundament legen. Immer so fort, nur dass man nach hinten ging? Würde der Absprung jemals erfolgen, dem dieses Anlauf-Nehmen galt?


  Ich beschloss, mich so schnell nicht geschlagen zu geben. Der Vergleich mit den Politikern, die sich fürs Reden bezahlen ließen, selbst wenn nichts dabei herauskam, hatte mich getroffen; ich fühlte mich an meiner Ehre gepackt. Wir brauchten Resultate. Zum einen hatten wir schon welche: Die Informationen, die wir gesammelt hatten, übertrafen das vorherige Wissen der Menschheit um ein ganzzahliges Vielfaches. Zum anderen: Wir waren erst am Anfang.


  Ich rief die Vorsitzenden der Arbeitsgruppen und Reynolds ein und machte ihnen Druck. Noch war der eigentliche Durchbruch nicht erfolgt: die Entwicklung neuer Generationen von Ionensonden, sei es im Bereich der Antriebe, der Steuerelemente oder der KIs. Der strategische Zweck des Ganzen war noch nicht erreicht. Er zeichnete sich noch nicht einmal ab.


  Und ganz wie nebenan, auf Jennifers Kongress, bestand die einzige Antwort auch hier in der Zersplitterung in Parteien und Fraktionen. Ich hörte mir die Lösungsvorschläge an.


  Ein Vorschlag lautete dahingehend, in den großen Korridoren zwischen den Galaxienhaufen Depots anzulegen. Tankschiffe sollten Plasma bereitstellen, sodass die Sonden nicht den ganzen Weg zurück zu nehmen hätten. Sie können bei wesentlich höherer Frequenz zwischen ihren Arbeitsgebieten und den Depotschiffen hin und her fliegen.


  Ein anderer Vorschlag betraf das Abliefern der Informationen. Auch hier könnten vorgeschobene Basen errichtet werden, die die Datenmassen entgegennahmen und sie ihrerseits zu uns überspielten. Da alles, was im konventionellen Funkverkehr nicht möglich war, ebenfalls von Warpsonden bewältigt werden musste, wäre es auf eine Art Staffelbetrieb hinausgelaufen. Eine Kette fester Plätze würde eingerichtet werden müssen, die im Pendelbetrieb mit Treibstoff versorgt wurden und zwischen denen Botendrohnen die gewonnenen Informationen heimwärts schafften. Kuriere. Meldeläufer.


  Poststationen. Erst die Erfindung des drahtlosen Funkverkehrs hatte sie überflüssig gemacht. Jetzt standen wir vor einer neuen Schwelle, die uns dem Anschein nach, wenn auch auf einem neuen Level, auf das alte Problem zurückwarf. Die drahtlose Kommunikation mittels elektromagnetischer Wellen war im Kosmos unmöglich. Selbst innerhalb einer Galaxie konnte man damit nichts ausrichten. Im intergalaktischen Raum war es damit vollends vorbei. Die Signallaufzeiten hätten die Lebensdauer von Sternen übertroffen. Abgesehen davon, dass kein Signal stark genug gewesen wäre, diese Abgründe von Raum und Zeit zu überwinden. Mussten wir die Galaxis und das Universum mit einem Netzwerk von Poststationen überziehen?


  Ich ließ auch das einmal durchrechnen. Der Aufwand wäre ins Unermessliche gestiegen. Der Ertrag, in diesem Falle der Gewinn an Zeit, war vergleichsweise gering. Zehnerpotenzen ließen sich damit kaum gutmachen. Statt einiger Millionen Jahre hätte das Projekt noch einige Tausend verschlungen. Mathematisch gesehen war das ein beachtlicher Erfolg. In Relation zu der Lebenserwartung eines biologischen Organismus war das eine so gut wie das andere.


  Schließlich gab es die Idee, die KIs der Sonden so auszustatten, dass sie in den fernen Galaxien selbständig Plasma tanken konnten. Auch wir hatten es ja seinerzeit so gehalten. Wir hatten von Zeit zu Zeit große Planeten angeflogen und Wasserstoff aus ihrer hohen Atmosphäre gemolken.


  Natürlich sollte es möglich sein, einer KI-Maschine derlei beizubringen. Aber auch hier war er Zeitgewinn vernachlässigbar. Abgesehen davon, dass das Problem, wie die gewonnenen Informationen wieder zurückzuschaffen waren, dadurch nicht gelöst worden wäre. Die Automaten hätten das Schicksal erlitten, dem auch wir ins Auge gesehen hatten: im Angesicht unfassbarer und ungeschauter Pracht zu sterben, ohne das Erlebte mitteilen zu können. Verschollen im Jenseits des Ereignishorizontes.


  Wir schlossen die Sitzung ratlos. Weitermachen wie bisher. Um nicht ganz ohne Ergebnis auseinander zu gehen, nahmen wir ins Protokoll, dass jede Arbeitsgruppe angewiesen wurde, in ihrem Bereich die größtmögliche Effizienzsteigerung herbeizuführen. Warpgeschwindigkeit, Reichweite, Speicherdichte – das alles konnte optimiert werden. Auch die Strategiekommission wurde angewiesen, den Plan der Poststationen im Detail auszuarbeiten. Vielleicht fiel einem ausgebufften Logistikfreak noch etwas ein, wie man hier den einen oder anderen Faktor herausquetschen konnte. Vielleicht ließ sich der Durchbruch auf quantitativem Feld erzwingen, auch wenn ich skeptisch war. Es musste eine grundlegend neue Technologie her.


  Ich dankte den Spezialisten und entließ sie. Reynolds war der letzte, der sich zum Gehen wandte. Er schien unschlüssig. Irgendetwas hatte er auf dem Herzen. Wir kannten uns lange genug. So etwas war unmöglich zu verheimlichen. Und genauso gut sah ich auch, dass es ihm schwer fiel, sich mir anzuvertrauen. Schließlich kam er doch mit der Sprache heraus.


  »Ich bin an einer Sache dran …«, begann er in seiner gedehnten Ausdrucksweise. »Keine Ahnung, ob etwas daraus wird.«


  Ich erkundigte mich, was es sei. Er winkte ab.


  »Über ungelegte Eier spricht man nicht«, nuschelte er. »Auf keinen Fall möchte ich es an die große Glocke hängen, ehe ich mir nicht wenigstens halbwegs sicher bin, auf der rechten Spur zu sein.«


  Ich nickte. Und was wollte er dann?


  »Ich möchte daran weitermachen«, gestand er. »Allein oder mit zwei, drei Spezialisten, die auf absolutes Stillschweigen verpflichtet werden. Keine offizielle Arbeitsgruppe, kein Budget, das in den Büchern auftauchen würde.«


  Ich schlug ihm vor, ihn freizustellen, zunächst für einige Wochen. Er war Direktor der Planetarischen Abteilung. Was er in dieser Zeit trieb, ging niemanden etwas an.


  Darauf ließ er sich ein.


  »Klingt aber mächtig geheimnisvoll!«, ulkte ich, um die Stimmung aufzulockern. Er ging darauf nicht ein.


  »Wenn sich das realisieren lässt«, sagte er schleppend, »was mir vorschwebt, ist es wirklich ein Knaller. Dann haben Sie den Durchbruch, von dem Sie so laut träumen, Frank.«


  Er war vollkommen ernst. Seine hageren Züge, die ausgezehrte Miene, der schüttere Bart und die tief liegenden Augen gaben ihm etwas Dulderisches. Ein Märtyrer der Wissenschaft. Aber dann schlich sich doch die Ahnung eines Lächelns in seine Augenwinkel. Er boxte mich vor die Brust, nickte einige Male tiefsinnig vor sich hin und ging an mir vorbei, wobei er mich kameradschaftlich mit der Schulter anrempelte. Dabei brummte er etwas vor sich hin, das ich kaum noch verstehen konnte. Als er schon draußen war, hatte die KI in meinem Schädel den Satz rekonstruiert.


  »Dann haben wir auch die Tloxi im Sack …«


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte der Imperien enthält ein eigenes Kapitel über die Beherrschung des Raumes. Imperien sind nicht nur Großreiche, die politische, militärische, ökonomische und kulturelle Macht akkumulieren, sie sind im ganz konkreten Sinne ausgedehnte geografische Gebilde, und oft zählt der Raum selbst zu ihren ärgsten Feinden. Über Jahrtausende hinweg ist der asiatische Raum einer der stärksten Verbündeten der östlichen Mächte gewesen. Die westlichen Eroberer scheiterten weit öfter an seiner Grausamkeit, auf die sie nicht gefasst waren und der sie nichts entgegenzusetzen hatten, als an der militärischen Überlegenheit ihrer Gegner. Die Wüsten und Steppen, die eisigen Winter und glühenden Sommer, Hitze, Frost und Durst haben mehr Heere dahingerafft als Schlachten und Scharmützel. Lässt man die großen Reiche vor dem inneren Auge erblühen und vergehen wie Moospolster in einem Zeitraffer, dann stellt man fest, dass Steppen und Meere durchlässig sind. Sie stehen der Ausbreitung eines Imperiums nicht im Weg, wie die gigantischen Räume belegen, die ein Dschingis Khan zu unterwerfen verstand, oder die Tatsache, dass das Römische Reich ein circum-mediterranes Weltreich war, das die Ränder dreier Kontinente anschürfte. Natürliche Grenzen sind die Gebirge und die großen Stromsysteme, aber auch die tiefen Urwälder, wie die Römer in Germanien erfahren mussten. Athen begründete ein ägäisches Seeimperium, aber Alexander, der eine Schiffsbrücke über den Hellespont geschlagen und Werften am Oberlauf des Indus gegründet hatte, scheiterte daran, dass er, wie weit er auch nach Osten zog, keine natürliche Grenze fand, an der er seine Macht hätte arrondieren können. In seinem Rücken zerbröselte das kaum errungene Reich trotz Dutzender aus dem Boden gestampfter Pflanzstädte und Garnisonen; auf dem Rückmarsch durch die Gedrosische Wüste wäre das Heer, das vorher allen Völkern des Orients getrotzt hatte, beinahe aufgerieben worden.


  Dass Hannibal die Alpen überquerte, sicherte ihm auf Jahrtausende den Platz in den Geschichtsbüchern; dass er zuvor das Mittelmeer überwand, fiel schon für seine Zeitgenossen nicht mehr ins Gewicht. Das war schon tausend Jahre vor ihm zivilisatorischer Standard, wie die Obsidianfabriken auf den Äolischen Inseln dokumentieren.


  Das Meer ist durchlässig. Die Polynesier konnten sich über Räume ausbreiten, die selbst den Flächen Asiens überlegen sind. Zwar kamen sie über Ansätze der Imperiumsbildung nicht hinaus. Aber wenn ein Großkönig wie Kamehameha auf Hawaii seine Herrschaft auf den gesamten polynesischen Kulturraum auszudehnen verstanden hätte, hätte er über zig Millionen Quadratkilometer geboten, mehr als Dschingis Khan oder später die Sowjetunion. Die Frage ist jedoch, wie man einen solchen Raum zusammenhält, wie man ihn organisiert. In allen Großreichen gab es schon früh ausgeklügelte Systeme von Meldeläufern, berittenen Boten und Kurieren und Poststationen. Die Staffelreiter Dschingis Khans konnten Botschaften in wenigen Tagen quer durch das riesige Mongolenreich tragen. In Tibet bediente man sich der Tranceläufer, die tagelang, ohne zu ermüden, die sturmumtobten Fünftausenderpässe des Landes überquerten, um Meldungen von einer Klosterburg zur nächsten zu transportieren. Die alten potamischen Kulturen hatten ihre Wasserstraßen. Rom überzog seine Einflusssphäre mit einem Netz von festen Heerstraßen, auf denen Reiter in erstaunlich kurzer Zeit von jedem beliebigen Punkt des Imperiums zu seinem Zentrum gelangen konnten. Natürlich ließen sich auch die Legionen so in Geschwindmärschen von einer aufständischen Provinz zur nächsten verlegen. Möglich wurden solchen Leistungen durch die Kenntnis des Zements, die auch schon Hethitern und Phöniziern zu Gebote stand. In Ur waren die Straßen geteert. Ein Beispiel dafür, wie Know-how auch immer wieder verloren gehen kann, wenn die dahinterstehende Kultur erlischt, das Reich zusammenbricht. Napoleon erfand den Telegrafen. Seltsame Türme mit beweglichen Auslegern machten sich das gute alte Flaggenalphabet zunutze, um Nachrichten in Windeseile quer über den besetzten Kontinent zu tragen, in ein paar Stunden aus Berlin nach Paris, wofür ein reitender Kurier ein paar Tage benötigt hätte. Doch schon den Fall von Troia hatte eine Kette von Signalfeuern einmal rund um die Ägäis verbreitet. Wer den Raum beherrscht, beherrscht auch alles, was sich darin befindet. Und der eine Funkspruch zur rechten Zeit kann eine Armee ersetzen.


  


  *


  


  »Frank, was treiben Sie denn da?«


  Dr. Rogers kam in die Kommandantenlounge. Wie immer war er hochrot im Gesicht und ruderte beim Gehen mit den Armen. Der Held von Sina und Persephone wurde allmählich alt.


  »Das werde ich Ihnen in aller Ruhe erklären«, sagte ich und reichte ihm die Hand, die er mit seinen texanischen Ölschürferpranken zerquetschte.


  »Das Programm sorgt für Unruhe«, schimpfte er. »Die fremden Delegationen sind voller Argwohn. Sie interpretieren Ihre infantile Sondentesterei als Demonstration unserer technologischen und militärischen Überlegenheit.«


  Ich atmete tief durch. Natürlich hatte ich erwartet, dass er mit der Tür ins Haus fallen würde. Aber dass er derart loslegte … Ich kam kaum dazu, Reynolds zu begrüßen, der sich schweigend an Rogers vorbeidrückte und schmunzelnd seinen Platz einnahm. Auch Jennifer hatte es sich schon bequem gemacht. Sie nuckelte an ihrem Lychee-Tomaten-Drink und grinste über beiden Backen. Dass ich, noch vor der offiziellen Eröffnung unserer informellen Zusammenkunft, eine derartige Standpauke einfahren musste, ich, der große Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE, schien sie über alle Maßen zu amüsieren.


  »Ich werde Ihnen alles erklären«, murmelte ich kleinlaut. »Und dann werden wir gemeinsam überlegen, was wir davon an die Öffentlichkeit …«


  Leider kam ich nicht dazu, meine Ausführungen zu beenden.


  »Ich war noch nicht fertig«, tobte der General a. D. »Schlimmer als das, dass sich unsere Gäste brüskiert fühlen, ist, dass unsere eigenen Leute sich laut und vernehmlich am Kopf kratzen, vor den Sie sie gestoßen haben. Salana ist erbost, Flitebuca schäumt. Und mit Rankveil habt ihr es euch sowieso verdorben, seit Jennifer ihm den Rang als oberster Strippenzieher streitig macht.«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Whiskey!«, raunzte er Layra an, die sich schüchtern nach seinen Wünschen erkundigte. Sie brachte ein sparsam eingeschenktes Glas, das er in einem Zug herunterstürzte. Ich musste sie in Zukunft besser instruieren.


  »Was soll das sein!«, tobte der General. »Die abendliche Medikation? Das Gleiche noch mal!«, brüllte er hinter dem armen Mädel her. »Und unaufgefordert weiter, bis ich Stopp sage!!!«


  Die Kleine sah zu, dass sie davonkam. Wenig später tauchte sie mit einem Tablett auf, das ein frisches Glas und eine volle Flasche trug. Rogers zeigte sich mit einem mürrischen Grunzen zufrieden.


  Noch nahm er aber nicht Platz. Mein einstiger Chefausbilder stand vor mir, die Rechte schwer auf meiner Schulter, und blies mir seine Fahne ins Gesicht.


  »Ich ahne ja von fern, was Sie da im Stillen aushecken!«, sagte er mit väterlicher Attitüde. »Aber warum haben Sie es nicht abgesprochen?!«


  »Dazu sind wir jetzt hier«, sagte ich gefasst . Ich komplimentierte den alten Haudegen zu seinem Platz. Dann ließ ich mich in dem gravimetrischen Sessel nieder, der dem Kommandanten vorbehalten war. Während ich mich behaglich in die Koje aus künstlicher Schwerkraft sinken ließ, fing ich Jennifers Blick ein, der zu gleichen Teilen aus Stolz und Ironie geronnen war.


  Ich hob mein Glas und begrüßte die Gäste des Gespräches, um das Reynolds gebeten hatte. Dann referierte ich in aller Kürze die Wiederaufnahme des Sondenprogramms, die Ambition des Projektes und den aktuellen Stand.


  Rogers nickte grimmig. Jennifer drehte abwartend ihren Becher aus Elastil in den Händen. Ich erteilte Reynolds das Wort.


  »Danke, Frank«, sagte mein früherer WO und jetziger Chef der Planetarischen Abteilung, der in dieser Eigenschaft Nachfolger keines Geringeren als Dr. Rogers’ selbst war. Er hob den kleinen elektronischen Baustein, mit dem während der ganzen Zeit schon demonstrativ gespielt hatte, in die Höhe.


  »Was wir brauchen«, begann er, »ist eine Kommunikationsform, die sowohl unabhängig von der Lichtgeschwindigkeit ist als auch von einem Trägersystem wie unseren Lambdasonden. Die Sonden sind enorm weit entwickelt. Wir können damit jeden Punkt unserer Galaxis in wenigen Augenblicken, jeden Ort diesseits des Großen Korridors in ein paar Stunden und jede Koordinate im gesamten Universum innerhalb von vierzehn Tagen erreichen. Die operative Nutzlast und die Kapazitäten der steuernden KI wurden eminent gesteigert. Und meine Teams arbeiten weiterhin an der Perfektionierung sämtlicher Parameter. Wir können das System als Ganzes ohne Weiteres im Bereich ganzzahliger Vielfacher verbessern. Vielleicht sogar noch die eine oder andere Zehnerpotenz herausholen.«


  Er ließ eine Pause entstehen, in der er den kleinen schwarzen Kubus auf drei Fingern balancierte.


  »Dennoch«, fuhr er fort, »wage ich zu behaupten, dass das Sondenprogramm insgesamt nur eine äußerst träge und schwerfällige Lösung darstellt – verglichen mit dieser Technologie, die ich euch in den nächsten Minuten näher vorstellen möchte.«


  Jennifers Augen strahlten. Sie wurden von dem Würfel, dessen Kantenlänge kaum fünf Zentimeter betrug, geradezu hypnotisiert. Rogers zog es vor, sich seinem Whiskey zu widmen und zu schweigen.


  »Es geht dabei«, sagte Reynolds, »nicht allein um das Sondenprogramm und um die damit verbundene Survey, auch wenn ich die von Frank ausgerufene vollständige Kartierung unseres Universums für eine der würdigsten Aufgaben und größten Herausforderungen der Wissenschaftsgeschichte halte. Aber wenn sich, was ich hier in Händen halte, zur Serienreife bringen lässt, eröffnen sich dafür unzählige weitere Anwendungen, die für die Union insgesamt und ihre zukünftige Rolle – ohne falsche Bescheidenheit – kaum zu überschätzen sein dürften.«


  Jetzt war es an mir, in die Runde zu feixen. Es war mein Programm. Und allmählich ließen wir vor den Zuhörern das, was wir als die Schauseite bezeichnet hatten, durchscheinend werden und die strategische Dimension dahinter sichtbar werden.


  »Kommen Sie doch endlich zur Sache«, brummte Rogers ungeduldig, »ich muss heute Abend noch mit einem Rudel Zthronmic verhandeln …«


  Ich kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass Ungeduld bei ihm ein gutes Zeichen war. Sie drückte aus, dass ihn eine Sache interessierte. Wenn er nicht ungeduldig wurde, weil eine Sache ihn kalt ließ, war es viel, viel schlimmer!


  Ich machte Reynolds ein Zeichen, er möge auf den Punkt kommen. Er nickte vergnügt. Es war wieder einmal seine große Stunde.


  »Es handelt sich«, sagte er, während er das Würfelchen verliebt und zärtlich auf den Fingerspitzen tanzen ließ, »um eine Quantenbox, im Routinebetrieb werden wir sie Qbox nennen. Sie beruht auf dem Phänomen verschränkter Teilchenpaare, in der Populärwissenschaft spukhafte Fernwirkung genannt.«


  Rogers war mit einem Schlag voll bei der Sache. Das Whiskeyglas in seiner Hand zitterte nicht mehr. Sein Mund stand offen, und er starrte Reynolds an, als habe er gerade, ja, eine Sensation verkündet. Auch Jennifer schien elektrisiert. Die Augen purzelten ihr fast heraus. Sie blickte rasch zwischen Reynolds und mir hin und her.


  »Sie meinen«, stammelte sie, »Sie haben …«


  »Er hat«, sagte ich trocken und bedeutete Reynolds, er möge fortfahren und sich in Zukunft nicht mehr unterbrechen lassen.


  »Das Phänomen der verschränkten Teilchen wurde schon im 20. Jahrhundert entdeckt. Es basierte auf der Entdeckung, dass zwei Partikel, etwa zwei Elektronen des gleichen Energieniveaus, miteinander gekoppelt sind und sich dabei korrelierend und synchron verhalten. Diese Verschränkung bleibt erhalten, wenn man die Partikeln isoliert und räumlich trennt. Die Entfernung spielt dabei keinerlei Rolle, sodass das Verhalten der entsprechenden Teilchen sich in einer Weise mitteilt – das Wort in Anführungsstrichen zu denken –, die nichts mehr mit der klassischen Kausalwirkung zu tun hat.«


  Er trank einen Schluck. Jennifer hing an seinen Lippen. Rogers dagegen war schon wieder abgefallen. Die physikalischen Grundlagen waren ihm bekannt. Tief in sich gesunken, grübelte er den Nutzanwendungen und den strategischen Konsequenzen nach.


  »Am besten«, fuhr Reynolds fort, »man denkt dabei für einen Augenblick an die Resultate der Zwillingsforschung. Eineiige Zwillinge, die nach der Geburt getrennt wurden und unabhängig voneinander aufwuchsen, legen oft verblüffend ähnliche Verhaltensweisen an den Tag. Man hat Hunderte und Tausende solcher Parallelbiografien analysiert. Ihr alle kennt diese Fälle. Zwei Zwillingsbrüder wachsen einige Tausend Kilometer entfernt voneinander auf, ohne voneinander zu wissen. Beide studieren Geografie, beide heiraten blonde Lehrerinnen, beide kaufen sich ein Haus in Hanglage mit einem großen Vorgarten, beide zimmern irgendwann eine kreisförmige Bank um eine mächtige Linde, die in diesem Garten steht. Beide haben vier Töchter, beide verlieren eine davon bei einem Flugzeugabsturz, jeweils die jüngste. Beide waren auf dem Weg zu einem Pfadfinder-Ferienlager. Beide Brüder sterben mit achtundfünfzig Jahren an Lungenkrebs, obwohl beide nie geraucht haben.«


  Er vergewisserte sich unserer ungeteilten Aufmerksamkeit.


  »Das Erstaunliche an diesen Parallelbiografien ist, dass sie auch Dinge umfassen, die beim besten Willen nicht aus der genetischen Disposition allein zu erklären sind. Etwa die Tatsache, dass beide auf den nicht gerade alltäglichen Gedanken verfallen, eine kreisrunde Bank um ihren Lieblingsbaum zu bauen. Gibt es ein Gen für so etwas? Nach unserem bisherigen Kenntnisstand nicht. Und vollends rätselhaft wird es, wenn Dinge hereinspielen, auf die die betreffenden Personen keinen Einfluss haben, weil sie nicht an ihnen beteiligt sind. Also wenn etwa die jeweils jüngste ihrer je vier Töchter bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kommt..«


  Ich versuchte, mir das vorzustellen. Auch mir gegenüber hatte Reynolds sich im Vorfeld dieser informellen Sitzung nur in Andeutungen ergangen.


  »Was aber ist die Nutzanwendung?«, fragte ich. »Wenn wir wieder in die Quantenwelt …«


  Jennifer grinste mich an. Aus zahllosen ähnlichen Gesprächen wusste sie, dass ich jetzt vorpreschen und mich unsterblich blamieren würde.


  »Einen Moment noch, Frank«, bat der Direktor der Planetarischen. »Ich möchte noch kurz bei den Zwillingen bleiben, dafür habe ich sie schließlich eingeführt.«


  Jennifer hatte das Bein untergeschlagen und wippte vergnügt mit dem Fuß. Unsere beinahe rituellen Zweikämpfe, bei denen ich seit Jahrzehnten den Kürzeren zu ziehen pflegte, amüsierten sie auf niemals nachlassende Weise.


  »Stattgegeben«, sagte ich gut gelaunt.


  Rogers beteiligte sich nicht an diesen Spielchen. Er hatte das Kinn in die Faust gestützt und den Blick nach innen gekehrt.


  »Wenn wir«, führte Reynolds aus, »einen der beiden Zwillinge anwählen, könnten wir dadurch beispielsweise die Information ›kreisförmige Bank um Lieblingslinde‹ übertragen. Und zwar vollkommen akausal, das heißt ohne Kontakt, ohne Medium, ohne den geringsten Zeitverlust über jede beliebige Entfernung.«


  Ich warf Jennifer einen Blick zu. Konnte nicht sie sich ausnahmsweise an meiner statt blamieren?


  »Was heißt ›anwählen‹?«, erkundigte sie sich. »Wie wird der Informationsfluss ausgelöst?«


  Reynolds griff das Stichwort dankbar auf.


  »Nun, wie es in der Quantenwelt funktioniert, darauf komme ich ja gleich. Was die Zwillinge betrifft: Wie wir gesehen haben, sind ihre beiden Lebensläufe vollkommen parallelisiert. Ich könnte also – es ist nur ein Gedankenexperiment – hingehen und einen der beiden Brüder erschießen. Dann stürbe automatisch auch der andere. Und ich könnte so alle mit anhängenden Informationen, die Frau, die Töchter, die Bank, übertragen.«


  Ich hob abwehrend die Hand.


  »Aber ein Mensch stirbt doch nicht, nur weil ich auf einem anderen Kontinent seinen Bruder erschieße!«


  Commodora Ash musterte mich jetzt aufmerksam. In ihren Augen lag diese Mischung aus Mitleid und tiefer Liebe.


  »Anscheinend ist es so«, sagte Reynolds in seiner unendlich geduldigen Art. Wie immer, wenn er etwas ganz genau erklärte, wurde seine Stimme noch näselnder, sein Tonfall noch schleppender.


  »Denk an die Töchter!«


  Ich schüttelte nur den Kopf.


  »Aber Sie haben recht, Frank«, erbarmte er sich dann. »Kehren wir in die Quantenwelt zurück. Da sind die Phänomene zwar noch viel bizarrer, aber wir nehmen sie eher hin, weil sie nichts mit unserer Alltagswelt zu tun zu haben scheinen. In der Quantenwelt sind Beobachten und Beeinflussen nicht zu trennen. Das meint auch der Begriff des Auslesens. Denken wir uns ein Paar verschränkter Elektronen. Sie stammen von einem und demselben Atom, von ein und demselben Energieniveau. Das Einzige, worin sie sich unterscheiden, ist ihr Spin. Das eine hat einen positiven, das andere einen negativen. Wir können sie nun isolieren und voneinander trennen. Solange wir den Spin nicht messen, haben sie keinen. Wenn wir aber den Spin des einen Elektrons auslesen, entscheidet sich das andere automatisch für den gegenteiligen. Es können ja nur diese beiden Zustände vorkommen. Und es dürfen nicht beide den gleichen Spin haben. Lesen wir also den Spin des einen Elektrons, erzeugen wir bei seinem Pendant den gegenteiligen.«


  Ich nickte. Das hatte ich schon auf der Akademie gehört. Als habe er meine Gedanken gelesen, erwachte auch mein damaliger Chefausbilder aus seinem tiefen Nachdenken. Er fasste Reynolds scharf ins Auge.


  »Wir können so Informationen übertragen«, schloss dieser sein Eingangsreferat. »Und zwar vollkommen unabhängig von Trägersystemen, Transportmedien oder Entfernungen.«


  Er hob triumphierend den Würfel, den er zwischenzeitlich auf dem halbhohen Tischchen, an dem wir saßen, abgelegt hatte.


  »Ich habe mir erlaubt, die Sache auszuprobieren. Dieser Quantenwürfel befand sich vor vierzehn Tagen in einer Galaxie des Großen Manifests. Er wurde von einer Lambda-Ionensonde im oszillierenden Warp dorthin gebracht. Eine zweite Box, die die Komplementärteilchen enthielt, hatte ich hier an Bord der MARQUIS DE LAPLACE. Atomuhren überwachten den Ablauf des Experimentes. Ich las an meiner Box in der Planetarischen Abteilung eine Reihe von Quantenzuständen aus. Gleichzeitig sprangen die Partnerteilchen in der Nutzlastkapsel der Ionensonde auf die korrelierenden Zustände um, 4,6 Milliarden Lichtjahre von hier entfernt.«


  Wir schwiegen beeindruckt.


  »Die übertragene Information betrug in diesem Fall nur einige wenige Bytes. Aber wir arbeiten daran, die Sache in größerem Maßstab durchzuführen. Ich denke an eine Quantenbox, die einige Kilogramm ionisierter und verschränkter Quantensuppe enthält. Damit können wir beliebig große und komplexe Informationen überspielen.«


  Ich war begeistert. Zwar hatte Reynolds mich schon im Vorfeld in die groben Zusammenhänge eingeweiht, aber erst jetzt erschloss sich mir die ganze Dimension dieser Erfindung. Wir würden nicht nur mit unseren Basen und Kolonien kommunizieren können, ohne auf die aufwendige und irgendwie rückständige Verschießerei von Sonden angewiesen zu sein, die so praktikabel wie das Aussetzen von Brieftauben war. Wir konnten auch unsere Späher unabhängig machen. Sie brauchten nicht mehr über unvorstellbare Entfernungen zurückkehren, um ihr Eimerchen Informationen abzuliefern, sondern konnten frei und ungehindert diese gewaltigen Räume durchstreifen und ihre Daten direkt und ohne Zeitverlust zum Mutterschiff übermitteln. (Das Nachtanken war demgegenüber das geringere Problem. Man würde sie anweisen, an Ort und Stelle Plasma zu gewinnen; die entsprechende Arbeitsgruppe war schon eingesetzt!)


  »Wie lesen Sie die Daten aus?«, erkundigte sich Jennifer.


  Reynolds nickte zufrieden. Es ist für einen Vortragenden immer angenehmer, wenn das Publikum zur rechten Zeit die richtigen Zwischenfragen stellt, als wenn er selbst sich stur und langweilig von einem seiner Stichworte zum nächsten hangelt.


  »Der Qbox ist ein konventioneller Quantenrechner vorgeschaltet, der die Partikeln anregt beziehungsweise die dadurch erzeugten Informationen abliest.«


  Er warf Dr. Rogers einen raschen Blick zu.


  »Übrigens funktionieren unsere herkömmlichen Quantenrechner auf dem gleichen Prinzip, auf den spezifischen Gesetzmäßigkeiten der Quantenwelt und auf dem Verhalten von verschränkten Teilchen.«


  Sein Vorgänger im Amt des Obersten Planetologen hielt seinem Blick gelassen stand. Reynolds fuhr fort.


  »Es wundert mich, dass man nicht längst auf die Idee gekommen ist, sich das Phänomen der Fernwirkung zunutze zu machen und es für die interstellare Kommunikation zu verwenden.«


  Rogers setzte sein breitestes texanisches Haifischgrinsen auf.


  »Man ist auf diese Idee gekommen«, sagte er, »man ist. Ich denke, es war einige Jahre vor Ihrer Geburt, mein lieber Reynolds.«


  Reynolds hob entwaffnend die Hände.


  »Woran ist es gescheitert?«, erkundigte er sich schlicht.


  »Sie tun so«, knurrte Rogers, »als ob Sie selbst bereits am Ziel wären. Wenn ich Sie recht verstanden habe, basierte Ihr erster Test auf einer Handvoll Qbits. So weit waren wir schon zur Zeit des Jungfernfluges der MARQUIS DE LAPLACE. Ihr Jungen glaubt zwar immer, mit euch fange die Welt erst richtig an, aber auch eure Väter und Großväter waren schon gescheite Leute. Als man den ersten Raumer in Dienst stellte, um das Zeitalter der interstellaren Explorationen zu eröffnen, stand man vor genau dem gleichen Problem. Wie sollte die Mission mit ihrer Basis auf der Erde kommunizieren? Und damals gab es noch keine schicken Lambda-Ionensonden, die man mit der Tagespost mal eben über ein paar Tausend Lichtjahre feuern konnte. Wie ihr wisst, ging der Jungfernflug des Schiffes, auf dem wir uns hier befinden, zum Sirius. Zehn lächerliche Lichtjahre.«


  Er schwieg. Ich fürchtete, er würde in seine Erinnerungen abgleiten. Spätestens in dem Moment, da er aufstand und mit hinter dem Rücken verschränkten Händen anfing, in der Lounge hin und her zu gehen, wurde es gefährlich. Dann konnte man ihn für mehrere Stunden zu nichts anderem mehr gebrauchen. Aber er schien die Panik zu erkennen, die sich in die Augen von uns dreien eingeschlichen hatte, die wir uns seine gelehrigsten Schüler nennen durften. Er besann sich auf die aktuelle Diskussion.


  »Die Schwierigkeiten fangen an, wenn Sie große Datenmengen handhaben wollen. Exobytes, Femtobytes und immer so fort. Die Koordination des Datenflusses bricht zusammen.«


  Reynolds ließ eine Pause entstehen. Ich glaubte, seinen Gesichtsausdruck dahingehend deuten zu können, dass ihn der Einwand alles andere als aus dem Konzept brachte. Er wäre nicht der WO gewesen, mit dem ich mehrere Jahrzehnte lang auf der ENTHYMESIS geflogen war, wenn er solche Schwierigkeiten nicht vorhergesehen und eine Lösung für sie parat gehabt hätte.


  »Wie haben Sie sich damals beholfen?«, fragte er höflich.


  »Gar nicht«, knurrte Rogers. »Wir waren mehrere Jahre ohne Kontakt zur Heimat.«


  Wir schwiegen respektvoll. Das alles kannten wir aus seinen Vorlesungen an der Akademie. Aber je älter wir wurden, umso eher konnten wir es uns vorstellen. Oder doch nicht ganz?


  Noch hatte Rogers sich nicht vollständig vom Andrang der Erinnerung befreit.


  »Man konnte natürlich ganz konventionell über Funk kommunizieren. Die Signallaufzeiten könnt ihr euch ja ausrechnen. Mehrere Jahre auf Antwort warten! Und die damalige Art des interstellaren Reisens brachte einen erheblichen Timeshift mit sich. Als wir nach zehn Jahren zurückkehrten, waren auf der Erde deren hundert vergangen. Wir hatten alle unsere sämtlichen Angehörigen verloren.«


  Die Stille in der Lounge wurde immer bedrückter. Reynolds drehte seinen Würfel in den Händen.


  »Natürlich hatte man das vorher gewusst. Ein solches Abenteuer war damals eine Sache auf Leben und Tod. Und zwar in Friedenszeiten. Von den Sinesern wussten wir ja nichts.«


  Er hob das schwere, rot angelaufene Gesicht und sah prüfend von einem zum anderen.


  »Laertes ließ damals seine junge Verlobte auf der Erde zurück. In den von Jahr zu Jahr spärlicher einlaufenden Nachrichten erlebte er ihr Leben im Zeitraffer mit, bis sie vereinsamt und verbittert starb. Das hat ihm damals fast das Herz gebrochen …«


  »Oh Gott!«, stöhnte Jennifer, die zu dem alten Chefideologen ein besonders inniges Verhältnis pflegte. »Das habe ich nicht gewusst.«


  »Es weiß niemand«, sagte Rogers leise. »Vermutlich wäre es ihm auch nicht recht, dass ich es vor euch ausplaudere.«


  Er nippte an seinem geistigen Getränk.


  »Außer uns ist nur noch Wiszewsky übrig von der Goldenen Generation. Und er hat sich in seinen Turm zurückgezogen.«


  Damit nickte er zur Decke. Wiszewskys Appartement, in dem er auch nach seinem Ausscheiden aus dem Amt des Kommandanten der MARQUIS DE LAPLACE noch wohnte, befand sich direkt über uns.


  »Ich habe mich hinreißen lassen«, sagte Rogers. Er richtete sich in seinem Sessel auf und holte tief Luft. »Und Sie sind schuld daran«, rief er Reynolds halb anklagend, halb scherzhaft zu. »Sagen Sie niemals wieder, wir hätten etwas nicht angepackt, sondern euch Jungen übrig gelassen!«


  Reynolds salutierte knapp und mehr ironisch. Im Sitzen, was eigentlich verboten war. Rogers’ Miene verdüsterte sich abermals.


  »Es würde mir nie einfallen, so etwas zu behaupten«, sagte der amtierende Direktor der Planetarischen Abteilung. »Wir alle haben den größten Respekt vor Ihrer Lebensleistung …«


  Rogers wischte das mit einer mürrischen Gebärde weg..


  »Aber jetzt wieder zur Sache! Ich bin gespannt, wie Sie das hinkriegen wollen. Vielleicht ist es mir vergönnt, auch dieses Rätsel auf meine alten Tage gelöst zu sehen.«


  Er strahlte vergnüglich in die Runde.


  Reynolds ließ einige Sekunden verstreichen. Dann setzte er seine Ausführungen fort.


  »Mir kam eine andere Entdeckung zu Hilfe. Auch sie ist neu, noch kaum über das Stadium der Hypothese hinaus. Aber ich bilde mir ein, die beiden Dinge kurzschließen zu können. Das wäre dann der Durchbruch – für die Quantenbox, für das Sondenprogramm …«


  »Und?«, fragte Jennifer, die es fast nicht mehr auf dem Sessel hielt.


  Reynolds zwinkerte ihr zu. »Wart’s ab«, sollte das heißen.


  Zufällig kam Layra zu diesem Zeitpunkt herein, die die Aufgabe hatte, sich um unser leibliches Wohl zu kümmern. Wir ließen uns alle ein letztes Mal die Gläser füllen. Dabei bemerkte ich Reynolds’ eindringlichen Blick. Als die Kleine fertig war, wies ich sie an, die automatische Protokollfunktion zu deaktivieren, die jedes gesprochene Wort an Bord des Schiffes ins Stabslog überschrieb. Dann bat ich sie, uns nicht mehr zu stören, bis ich sie wieder rufen ließ.


  Reynolds nickte zufrieden. Als wir wieder unter uns waren, fuhr er fort:


  »Ich glaube, dass das Tloxi-Kontinuum auf diese Weise funktioniert.«


  Auch diese Informationen musste er sich erst einmal setzen lassen.


  »An einem Tloxi, der sich bei einem Außeneinsatz verletzt oder – beschädigt hatte, konnte ich in aller Eile ein paar diesbezügliche Messungen vornehmen. Besser wäre es natürlich, ich könnte eines dieser Wesen einer Autopsie unterziehen. Aber das ginge nicht ohne ihr Einverständnis.«


  Rogers war jetzt ein einziges breites und selbstzufriedenes Grinsen. Er war ein Patriarch im Kreis der Seinen. Und sie hatten sich alle zu seiner vollsten Zufriedenheit entwickelt.


  »Sie glauben«, hakte Jennifer ein, »die Tloxi kommunizieren so? Über verschränkte Teilchenpaare?«


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass es so ist«, erklärte Reynolds. »Was sollte es sonst sein?«, fragte er rhetorisch und sah sie entwaffnend an. Sie zuckte ebenso entwaffnend die schmalen Schultern.


  »Zumindest«, schränkte er ein, »glaube ich Grund zu der Annahme zu haben, dass dies das Grundprinzip ihres telepathischen Kontinuums ist. Natürlich muss es ungleich komplexer organisiert sein. Duale Verschränkung einzelner Partikelpaare reicht dazu niemals aus. Ich stelle mir ein holistisches Fluktuieren vor. Schließlich muss das Medium sich über Tausende und Millionen Einzelwesen erstrecken. Es schwebt wie eine Wolke über ihnen.«


  Ich atmete schwer durch.


  »Quantenfluktuation …«


  Reynolds verzog das Gesicht zu einer schmerzlichen Grimasse.


  »Eine Autopsie an einem ihrer Gehirne würde uns weiterbringen. Ich konnte mich bisher nur sporadisch in den vielstimmigen Dialog einwählen, den das Tloxi-Kontinuum mit sich selbst und mit unseren Robotern führt. Etwa wenn sie sich in unsere Schiffscomputer einwählen. Natürlich lassen sie sich nicht in die Karten schauen. Ich weiß auch nicht, inwieweit sie es registrieren, wenn ich das telepathische Feld zu messen versuchte. In der Quantenwelt gibt es kein Beobachten, ohne zu beeinflussen. Sie spüren es vermutlich, wenn ich ihre Gedanken mitlesen will.«


  »Lassen wir das auf sich beruhen«, warf Dr. Rogers ein. »Wenn unser gegenseitiges Vertrauen gefestigter ist, werden sie bereit sein, zu kooperieren.«


  Auch Jennifer schien dieser Meinung zu sein. Was mich anging, so war ich mir da nicht so sicher. Ich stand den Tloxi skeptischer gegenüber. Wenn sie nicht wollten, dass wir ihre kollektiven Gedanken mitschnitten, würde es auch so bleiben.


  »Was glauben Sie, wie es funktioniert?«, fragte Rogers seinen Nachfolger. »Über Nullpunkt-Energie?«


  Jetzt war es an Reynolds, offen verblüfft zu sein. Der alte Wolf hatte ihn noch einmal in Erstaunen versetzt.


  »Das glaube ich in der Tat«, sagte er. Als wahrer Gentleman ließ er sich nicht anmerken, wie sehr es ihn frustrierte, seinen größten Trumpf so aus der Hand genommen zu bekommen.


  »Nullpunkt-Energie?«, fragte Jennifer nach. Ihre Augen waren schmale Schlitze.


  »Im Vakuum«, führte Reynolds aus, »bilden sich ständig virtuelle Paare von verschränkten Teilchen.«


  Über den niedrigen Tisch hinweg sah Jennifer mich an. Auch mir war das bekannt vorgekommen. Hatten wir nicht seinerzeit so manövriert, als uns weit jenseits des Großen Manifestes der Treibstoff ausgegangen war?! Viele Milliarden Lichtjahre von der Milchstraße entfernt, waren wir in einer sternenlosen Region von unfassbaren Ausmaßen gestrandet. Wir hingen mitten im Nichts. Jede solide Masseansammlung war unerreichbar weit entfernt. Durch einen Zufall hatten wir entdeckt, wie man die Energie anzapfen kann, die selbst im intergalaktischen Vakuum vorhanden ist.


  »Virtuelle Teilchen-Antiteilchen-Paare«, sagte ich. »Man trennt sie, sodass sie nicht miteinander reagieren und zu nichts zerfallen können.«


  Zum zweiten Mal innerhalb weniger Augenblicke sah Reynolds erstaunt von seinem Würfel auf, mit dem er immer wieder spielte wie ein Kind am Weihnachtsabend.


  »Chandrasekhar-Strahlung«, nickte Jennifer. »Wie sie auch um den Ereignishorizont eines Schwarzen Lochs dampft.«


  »Genau«, sagte er mechanisch. »Die Nullpunkt-Energie bildet ein konstantes Fluidum, dessen sich das Tloxi-Kontinuum als Medium bedient.«


  Rogers schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, dass unsere Gläser aus unzerbrechlichem Elastal vernehmlich klirrten.


  »Da hätten wir die beiden noch verbliebenen Rätsel des Universum gelöst«, dröhnte er. »An einem einzigen Abend!«


  Er war stark angetrunken. Sein Schädel leuchtete rot und fiebrig, seine Augen glitzerten entzündet. Dennoch war er bester Laune.


  »Noch sind es nicht mehr als Arbeitshypothesen«, wehrte Reynolds ab.


  Ein bisschen kam er sich betrogen vor. Zwei Trumpfkarten hatte er uns auf den Tisch geknallt. Wir nahmen das zur Kenntnis. Und nahmen dabei die Idee schon für die Tat. Jetzt kam viel Arbeit auf ihn zu. Da er sich erklärt hatte, konnte er auch nicht mehr im Geheimen vor sich hin werkeln. Bei jedem Treffen würden nun Rogers’, Jennifers und meine Augen voller ungeduldiger Erwartung auf ihm liegen. Aber es hatte auch sein Gutes. Vielleicht konnten wir ihn unterstützen. Vielleicht konnte man auch auf die Tloxi einwirken …


  »Und Sie können ihre Gedanken lesen?«, fragte Jennifer, die einmal mehr den nämlichen Assoziationsgang abgespult hatte wie ich.


  »Nein«, sagte Reynolds. »Es sind starke Schutzschilde vorhanden. Außerdem ist das Kontinuum holistisch organisiert. Es sind unendlich viele Tiefenschichten. Wenn man erst einmal anfangen würde, sich darin zu vertiefen, könnte man darin verloren gehen …«


  »Glauben Sie, man könnte sie manipulieren?« Auch Dr. Rogers ließ nicht locker.


  »Das wäre noch ein weiterer Schritt«, meinte Reynolds unbehaglich. »Das Tloxi-Kontinuum ist unvorstellbar komplex. Bedenken Sie, dass es auf Millionen Individuen ruht. Und jedes ist, nach unseren Begriffen, ein enorm leistungsfähiger Quantenrechner. Wenn es wirklich so ist, wie ich denke, und sie auf der Basis verschränkter Teilchenpaare operieren, gilt auch für sie natürlich das Gesetz der Fernwirkung. Das heißt, dass alle Tloxi dieser Galaxis, gleichgültig, wo sie sich gerade befinden, simultan an der telepathischen Kommunikation beteiligt sind.«


  »So haben wir es immer angenommen«, sagte Rogers lapidar.


  Aber Reynolds ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.


  »Das Ganze wäre so unfassbar – reich. Nichts, was wir auf dem Gebiet der Quantenrechner bauen könnten, würde auch nur annähernd hinreichen, das Tloxi-Kontinuum in seiner ganzen Vollständigkeit abzubilden, geschweige denn zu manipulieren.«


  »In Ordnung!« General Rogers erhob sich abrupt. Schien er gewillt, es für diesmal gut sein zu lassen?


  Ich rief Layra herein und teilte ihr mit, die Geheimhaltung sei hiermit aufgehoben. Rogers ließ sich ein Glas Sodawasser bringen. Nachdem er es heruntergestürzt hatte, verabschiedete er sich mit einem Blick auf die Uhr.


  »Die Zthronmic warten schon«, meinte er grimmig. »Aber sie warten gar nicht gerne!«


  Und damit stapfte er davon.


  Wir drei blieben noch eine Weile zusammen. Als Hausherr gab ich mir selber die Erlaubnis, eine Qatzigarette zu rauchen, auch wenn es mir einen missbilligenden Blick vonseiten Jennifers eintrug. Sie ließ sich dafür noch einen Cognac bringen.


  Reynolds sah leer vor sich hin. Er war erschöpft. Oder rechnete er schon wieder Qbits und Sondenmassen aus? Eine Zeit lang schwiegen wir. Jeder hing seinen Gedanken nach. Und plötzlich fiel mir etwas ein.


  Als ich aufsah, prallte ich förmlich in Jennifers erwartungsvollen Blick. Sie zwinkerte mir aufmunternd zu. Ich gab mir einen Ruck.


  »Eine Sache noch«, sagte ich. Es kam förmlicher heraus, als ich beabsichtigt hatte. Reynolds zuckte zusammen.


  »Commander«, machte er in ebenso offiziellem Ton.


  Ich fixierte ihn, um anzudeuten, dass auch hierüber äußerstes Stillschweigen zu wahren sei. Auf das Prozedere der Geheimhaltung verzichteten wir jedoch. Es wäre verdächtig geworden.


  »Was wissen Sie über das Zthrontat?«, fragte ich dann.


  Erneut ging ein Ruck durch ihn. Etwa als hätte ich gefragt, wie er eigentlich zur Frage der Beförderung stehe.


  »Es ist ein äußerst seltenes, aber äußerst wichtiges Mineral«, führte er in seiner bedächtigen Weise aus, die Wort für Wort im Munde wog und abschmeckte.


  »Wofür benötigt man es?«, fragte Jennifer.


  Reynolds sah sie erstaunt an, als habe er eine solche Frage von ihr am allerwenigsten erwartet. Aber was wollte er? Das Stabslog hatte darüber nichts hergegeben. Und zwar so wenig, dass es verdächtig war. Jemand musste die Informationen unterdrückt haben.


  Er ließ den Blick zu mir wandern und stieß auf die gleiche Unwissenheit, die leider nicht gespielt war. Unsere Fragen waren nicht rhetorisch, sondern echt.


  »Das wissen Sie nicht?«


  Wir verneinten. Dann zog er die Brauen in die Höhe. Seine Miene gefror. Mir schwante nichts Gutes.


  »Zthrontat ist eine der wichtigsten Komponenten beim Bau von Warpspulen«, führte er aus. »Unsere Kolonien auf Eschata hatten und haben im Wesentlichen die Aufgabe, Zthrontat bereitzustellen. Ihr Aufkommen ist allerdings gering, verglichen mit dem innergalaktischen Handel. Wir hatten nur damals keine andere Wahl.«


  Er verstummte.


  »Was ist so besonders daran?« Jennifer ließ sich so schnell nicht abspeisen.


  »Es wird vor allem für den oszillierenden Warp benötigt. Es hat bestimmte Eigenschaften, die es dafür geradezu prädestinieren. Wie ihr wisst, muss das Feld beim oszillierenden Warp sehr schnell auf- und wieder abgebaut werden. Bei einer Frequenz von tausend Hertz, also tausendmal in der Sekunde. Gegenwärtig arbeiten wir an der Entwicklung von Warpspulen der IV. Generation, die zehn- oder hunderttausend Hertz erreichen sollen.«


  »Und dafür braucht man das Zthrontat?«, fragte ich.


  »Es ist in der Lage, die enormen Feldkräfte zu generieren, die für einen Warpkern vonnöten sind, und dabei keinerlei Trägheit oder Ermüdung zu erleiden. Vielleicht vergleichen Sie es mit bestimmten Keramiken, die man in der Frühzeit der Raumfahrt für Hitzeschilde und anderes entwickelte. Sie waren sehr hitzeresistent, kühlten andererseits aber unglaublich schnell wieder ab. Sie waren leicht, sie waren elastisch und zugleich stabil. Sie dehnten sich beim Erwärmen nicht aus … So ist das Zthrontat. Es ist einfach perfekt.«


  Ein verklärter Gesichtsausdruck hatte sich auf seine asketischen Züge gemalt, als habe er uns gerade die Vorzüge einer hochintelligenten und wunderschönen Geliebten gepriesen.


  »Wer das Zthrontat kontrolliert«, setzte er noch hinzu, »kontrolliert den interstellaren Verkehr. Handel, Kommunikation, Militär. Einfach alles.«


  Ich seufzte.


  »Und wer kontrolliert es?«, fragte ich, obwohl ich es schon wusste.


  Reynolds war von einem Moment zum anderen vollkommen ernst. Sein Blick machte mir Angst, als er erklärte:


  »Das sagt bereits sein Name!«


  


  In den folgenden Wochen setzten wir das Sondenprogramm auf kleiner Flamme fort. Nur noch alle paar Tage wurde eine Drohne gestartet oder gewartet. Wir richteten weit draußen einen festen Punkt ein, an dem sich die Sonden mit den Tankschiffen und den Reparaturdroiden trafen, um das Aufsehen, das jeder Sondenstart im Torus hervorrief, gering zu halten. Im Gegenzug machten wir das, was wir die Schauseite des Projektes nannten, publik. Wir luden die anderen Nationen ein, sich an der Survey zu beteiligen, und stellten die Resultate, die wir erzielten, auf den Bereich das Stabslogs, der auch den Gastdelegationen zur Verfügung stand. All das waren »vertrauensbildende Maßnahmen«, wie die Berufspolitiker das nannten. In der Sache brachte es uns keinen Deut weiter, aber es förderte vielleicht die zukünftige Zusammenarbeit.


  Die Reaktionen waren unterschiedlich. Sie verrieten ihrerseits etwas über die Mentalitäten der Völker, mit denen wir es zu tun hatten. Es war ein bisschen wie bei einer der seismischen Sprengung, die wir in der guten alten Zeit der zivilen Exploration auf neu entdeckten Planeten vorgenommen hatten. Man beschoss einen Himmelskörper mit Antimateriegranaten, die ihn in Schwingungen versetzten. Die Planetologen errechneten daraus den Aufbau und das Innenleben des Planeten. Harte Gesteinsschichten reflektierten die Druckwellen, weichere ließen sie passieren.


  So war es auch hier: Die Zthronmic protestierten natürlich auch gegen diese Offenlegung. Was uns an der Vermessung weit entfernter Galaxien interessieren könnte, überstieg ihren Horizont. Sie witterten eine Finte. Oder wollten wir die zukünftigen Claims abstecken? War uns die Milchstraße zu klein geworden und sicherten wir uns die Prospektorfelder auf Milliarden herrenloser Welten?


  Die Tloxi dagegen, die sich unter Grundlagenforschung ebenso wenig vorstellen konnten, boten ihre Mitarbeit und ihre technische Unterstützung an. Wir nahmen das gerne in Anspruch. Aber die eigentliche Absicht des Projektes konnten wir ihnen gegenüber am allerwenigsten offen legen. So ließen wir uns auf der Ingenieuersebene gerne assistieren. Ihre Mitarbeit bei dem Unternehmen, sie zu analysieren und technologisch zu überflügeln, konnten wir dagegen schwerlich einfordern.


  Die anderen Abordnungen verhielten sich passiv und abwartend. Die Amish gaben zu Protokoll, falls es tatsächlich zur Ausbeutung der neu entdeckten Welten kommen sollte, würden sie sich ein Mitspracherecht vorbehalten wissen wollen. Prana-Bindu und kuLau zuckten öffentlich die Achseln. Unsere technische Überlegenheit war nichts, was sie fürchten würden; sie hatten sich damit als einer Tatsache abgefunden. Ihre Gedanken gingen dahin, sich auf der politischen Ebene mit uns gut zu stellen, dann würden sie auch technologisch oder militärisch nicht mehr einzuschüchtern sein, konnten womöglich von unserer Expertise profitieren.


  Die einzige Überraschung, die das erwartbare Bild ein wenig durcheinander brachte, kam vonseiten G.R.O.M.s. Das borkige Wesen, das behauptete, Repräsentant und Integral seines Volkes in einem zu sein, zeigte sich – soweit man seine blumige und orientalische Ausdrucksweise dahingehend interpretieren konnte – von dem Projekt erfreut. Das gab es also auch! Es reklamierte ebenfalls ein Mitspracherecht: allerdings nicht, was die Ausbeutung potenzieller Bodenschätze anging – ein Gedanke, den wir bis jetzt noch nicht einmal gefasst hatten –, sondern was die Nomenklatur der neuen Welten betraf. Auch daran hatten wir selbst bislang noch keine weiterreichenden Überlegungen verschwendet. Die kartierten Galaxien und die Welten, aus denen sie bestanden, wurden mit Kürzeln versehen, die sich aus den Koordinaten der Himmelskörper ableiteten und der mehrere Jahrhunderte alten Tradition der Union entsprachen. Den Millionen Galaxien und Abermilliarden Sonnen und Planeten Namen zu geben, darauf wären wir nicht im Traum verfallen. Das Pantheon der Menschheit mit sämtlichen Sprachen und Mythologien, Sagen, Legenden, Literaturen und Annalen hätten dafür nicht annähernd hingereicht, zumal der Großteil der infrage kommenden Götter oder Helden schon für die paar Welten unserer kosmischen Umgebung draufgegangen waren.


  Reale Namen für tausend Milliarden Sonnen? Gab es so viele Wörter, selbst wenn man alle menschlichen Sprachen zusammennahm?


  Als ich G.R.O.M. die Mitarbeit an dem Projekt freistellte, ohne meine Skepsis zu verbergen, machte er mich sofort auf meinen Trugschluss aufmerksam. Ich war einer perspektivischen Täuschung erlegen, denn warum sollten es menschliche Namen sein? Ich sah mich genötigt, mich in aller Form bei ihm zu entschuldigen. Und ich tat das ganz aufrichtig, ohne diplomatisches Getue und politische Hinterabsichten. Es war in der Tat schlechtester Anthropozentrismus. Mit anderen Worten: Altes Testament.


  Vorsichtig erkundigte ich mich, ob denn die G.R.O.M.-Sprache oder irgendein anderes Idiom, das er kenne, über solche Unmengen an Ausdrücken verfüge? Die KI, die unser Gespräch zu dolmetschen hatte, hatte schwer zu kämpfen, den Fluss der Unterhaltung aufrechtzuerhalten. Offenbar redeten wir eine ganze Weile aneinander vorbei. Gut nur, dass dieses Wesen – dem äußerlich nicht die geringste Regung anzumerken war – von unerschöpflicher Geduld und einer fast chinesisch zu nennenden Höflichkeit war. Anscheinend verstand er oder es mein Nichtverstehen nicht. Die abstrakte statistische Überlegung, sich im Vorhinein auszurechnen, wie viele Milliarden und Abermilliarden Wörter man benötigte, erschloss sich ihm schon vom Ansatz her nicht. Es gab bei ihnen keine Wörterbücher oder Aufzeichnungen. Ich grübelte im Verlauf unseres Gespräches darüber, ob dieses Volk die Zahl kannte. Umgekehrt schien es ihn in eine Art von Fassungslosigkeit zu versetzen, dass wir vorgehabt hatten, all diese Welten unbenannt zu lassen. Das war für ihn beinahe so etwas wie das, was wir als »Sünde wider den Heiligen Geist« bezeichnet haben würden.


  Wir setzen also eine Taxonomische Kommission ein, die die Aufgabe hatte, alle im Rahmen der Survey entdeckten oder kartierten Welten zu benennen. G.R.O.M. wurde der Vorsitz dieser Arbeitsgruppe übertragen. Auch die Prana-Bindu und die kuLau meldeten sich mit unverhohlener Begeisterung, während Amish und Zthronmic nur Vertreter in den Arbeitskreis entsandten, um nicht unrepräsentiert zu bleiben. Nachdem man sich über eine Systematik der Nomenklatur gestritten hatten, ohne sich einigen zu können, beschloss man, jeder Kultur ein eigenes Himmelsarreal zur Bearbeitung zu unterstellen, wobei sie dann jeweils nach ihrem eigenen Gutdünken verfahren könne.


  


  Schließlich trafen die ersten Resultate ein. Sie wurden im allgemeinen Teil des Stabslogs veröffentlicht und dort mit den anderen Daten verknüpft, also etwa den astronomischen Koordinaten und – darauf hatten Amish und Zthronmic in gewohnter Einhelligkeit gedrungen – vermuteten Rohstoffvorkommen. G.R.O.M. tat sich bei der Namensgebung besonders hervor. Er demütigte mich ein weiteres Mal, indem er mich erkennen ließ, dass ich abermals zu kurz und eindimensional, mit anderen Worten: zu menschlich, gedacht hatte. Warum sollte der Name eines Himmelskörpers nur aus einem einzigen Wort bestehen, und sei es die Bezeichnung des höchsten Gottes oder des edelsten Helden. »Jupiter« – der nicht mehr existierte! – oder »Eros«, das war im Grunde einfallslos. Die neuen Namen, die nun mit schöner Regelmäßigkeit einzugehen begannen, lauteten dagegen: »Erhabene Morgenröte des dritten Quartals« oder »Schäumender Wirbel am Frühlingsabend« oder »Glückliche Fügung in der Brechung der Aurora« oder »Jadegeschwister-Tauwindsonne«. Und immer so fort. Die Kombination mehrerer Substantive und Epitheta eröffnete zahllose Permutationen und ließ den Vorrat möglicher Benennungen ins Unendliche aufschwellen. Aber das war immer noch mechanisch und instrumentell gedacht. G.R.O.M. dagegen, das begriff ich jetzt, war ein Poet.


  


  So unerwartet dieser Aspekt des Projektes gekommen war, so zufrieden war ich mit der Richtung, die wir ihm damit hatte geben können. Wir hatten die Schauseite des Programms interessant gemacht. Die Leute hatten etwas zu reden, das Stabslog hatte jeden Tag etwas mitzuteilen. Umso gelassener konnten wir im Windschatten dieser Beschäftigung an der strategischen Dimension weiterarbeiten. Natürlich fehlte es nicht an denen, die Hohn und Spott über mich ausgossen. Und selbstverständlich war Jennifer bei den ärgsten Lästerern.


  »Zärtlicher Hauch der östlichen Strahlen«, kicherte sie, wenn wir uns abends in der Unionslounge auf einen Drink trafen. »Kostbare Blüte im Perlenhag«, begrüßte sie mich und kippte fast von ihrem gravimetrischen Barhocker.


  Ich ließ das auf sich beruhen. Sich über fremde Kulturen lustig machen – das war nun wirklich nicht mein Stil. Manchmal allerdings wurde ich selbst den Verdacht nicht los, dass die KI überfordert gewesen war. Oder was sollte man von »Korallenhafter Saum der Hochzeit der brünstigen Gezeiten« halten?


  


  In der Deckung dieser Aktivitäten ging Reynolds’ Ringen um die Qbox weiter. In regelmäßigen Abständen hielt er mich auf dem Laufenden. Das von Dr. Rogers angesprochene Problem der Bewältigung großer Datenmassen hatte er erstaunlich rasch im Griff.


  »Die konventionellen Quantenrechner nehmen uns das ab«, erläuterte er. »Wir schalten einen herkömmlichen Computer, der auf Quantenebene läuft, der eigentlichen Qbox vor, als intelligentes Interface. Das ist nicht sehr schwierig. Die KI dazu habe ich mithilfe selbstprogrammierender Tools in einer einzigen Nacht erstellt.«


  Ich fürchtete schon, er würde mir das en détail erklären wollen. Deshalb ergriff ich die Flucht nach vorne und fragte, weshalb Rogers selbst das seinerzeit nicht hinbekommen hatte.


  »Die waren damals noch nicht so weit«, meinte Reynolds und zuckte mit den Achseln. »Das gibt’s. Laertes war damals der führende Spezialist auf dem Gebiet der selbstorganisierenden KI. Ihm würde ich zugetraut haben, das schon zu seiner Zeit zu entwickeln. Aber die Quantenrechner der damaligen Generation waren noch nicht komplex genug. Rogers hat recht: Bei allem, was über den Kilo- oder allenfalls Mega-Byte-Bereich hinausging, brach die damalige Software zusammen. Damit kann man natürlich keine Lambda-Ionensonden programmieren.«


  Ich ermunterte ihn, Laertes anzusprechen und ihn nach Möglichkeiten für die Arbeitsgruppe anzuwerben. Der alte Chefideologe, wie er sich selber nannte, hatte sich zwar seit Langem der Philosophie verschrieben, war in seiner Jugend einer der führenden Kybernetiker der ganzen Union gewesen. Als solchen hatte man ihn für den Jungfernflug der MARQUIS DE LAPLACE angeheuert, was ihm, nach allem, was wir wussten, nicht leichtgefallen war.


  Allerdings war Laertes jetzt Vorsitzender des Konventes, der eine neue Verfassung für die Union ausarbeiten solle. Ihn abzuziehen und in eine geheime Arbeitsgruppe zu stecken, war unmöglich. Vielleicht konnte Reynolds ihn einmal zwischen Tür und Angel abpassen und sich ein paar Tipps von ihm geben lassen.


  »Natürlich taucht nun ein anderes Problem auf«, setzte der Chef der Planetarischen seinen Zwischenbericht fort.


  Natürlich – das klang so, als wäre damit alles gesagt. Ich setzte eine fragende Miene auf.


  »Der Vorgang des Auslesens ist irreversibel«, sagte er.


  Ich verstand noch immer nicht.


  »Wenn wir ein Teilchen anwählen, springt sein ›Zwilling‹ in den korrelierenden Zustand. Auf diese Weise übertragen wir Information. Aber wenn die beiden miteinander verschränkten Teilchen ihre Zustände einmal angenommen haben, sind sie für uns nicht mehr zu gebrauchen.«


  »Das heißt«, sagte ich, »die Qbox erschöpft sich mit der Zeit.«


  »Genau«, nickte er ernst. »Jedes Teilchenpaar kann nur genau einmal verwendet werden. Bei einer Quantensuppe im Kilogrammbereich haben wir zwar Trillionen und Quadrillionen Partikeln zur Verfügung. Bei den Datenmengen, die wir zu überspielen vorhaben, ist das andererseits aber nicht halb so viel, wie es im ersten Augenblick scheint.«


  »Das heißt?«


  Er beschrieb eine rollende Bewegung mit den Schultern, als wolle er ein Gewicht, das auf ihm laste, abwerfen.


  »Wir müssen die Box von Zeit zu Zeit erneuern.«


  »Also müssen die Sonden doch hin und wieder zurückbeordert werden.«


  Er nickte abermals. »Der strategische Vorteil, den wir gegenüber der konventionellen Datenspeicherung gewonnen haben, schrumpft leider wieder zusammen.«


  Ich dachte darüber nach. Sicherlich gab es auch hierfür eine Lösung. Man musste die Qboxen eben noch größer machen. Die Informationsmengen mit vorgeschalteten KIs noch dichter packen. Aber dann fiel mir noch etwas ganz anderes ein.


  »Wie machen das die Tloxi?«


  In Reynolds’ Gesicht glaube ich, so etwas wie Anerkennung lesen zu können.


  »Das habe ich mich in der Tat auch schon gefragt«, sagte er langsam. »Wenn meine Hypothese stimmt, dass auch ihr telepathisches Kontinuum auf verschränkten Quantenteilchen basiert, müssen auch sie früher oder später mit dem Problem konfrontiert worden sein.«


  Ich versuchte, mich an das zu erinnern, was er bei seinem ersten Referat der Quantenkommunikation gesagt hatte.


  »Hängt es mit der Fluktuation zusammen? Mit der Nullpunkt-Energie?«


  »Vermutlich«, meinte er ausweichend. »Sie müssen jedenfalls eine Möglichkeit gefunden haben, die Irreversibilität des Auslesevorgangs zu umgehen. Ich kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt nur mutmaßen, dass es etwas mit der virtuellen Quantenfluktuation der Nullpunkt-Energie zu tun hat.«


  Wir grübelten beide eine Weile vor uns hin.


  »Ich müsste unbedingt eines ihrer Gehirne autopsieren. Das muss so etwas wie eine Qbox sein. Aber eine, die sich nicht erschöpft. Und soweit ich mich mit ihrem Bauplan vertraut machen konnte, scheint sie nicht mehr als anderthalb oder zwei Pfund zu umfassen.«


  Ich wusste, was jetzt kommen würde. Aber genau davor hatte ich die meisten Vorbehalte.


  »Früher oder später müssen wir sie in aller Form um Zusammenarbeit bitten. Sie müssen eines ihrer – Wesen zur Autopsie freigeben!«


  »So weit sind wir noch nicht«, beeilte ich mich zu sagen. »Die politischen Implikationen wären unabwägbar.«


  Dann erinnerte ich ihn daran, dass wir das ganze Programm aufgelegt hatten, um unabhängig von den Tloxi zu sein und ihre technologische Überlegenheit zu egalisieren. Er nickte wie ein gescholtener Schulbub. Ich erkundigte mich, wie er bei dem Versuch vorankam, das Tloxi-Kontinuum zu lesen.


  »Peu a peu«, sagte er leise. »Es ist unglaublich komplex. Selbst wenn ich die offizielle Erlaubnis und angemessene Instrumente hätte, wäre es sehr schwierig. So muss ich im Verborgenen arbeiten und weiß doch nie, ob sie meine Experimente nicht doch registrieren und sich dagegen abschirmen.«


  »Aber was haben Sie herausbekommen?«, hakte ich unerbittlich nach.


  »Es ist holistisch organisiert«, sagte er in trockenem Berichtston. »Am besten stellt man sich ein Sphärenmodell vor. Viele, ineinander eingeschachtelte Kugelschalen.« Er sah mich an. »Unendlich viele, um genau zu sein.«


  »Eine Zwiebel ohne Kern«, erlaubte ich mir einzuwerfen.


  Er wiegte den Kopf hin und her, als würde er darüber nachdenken.


  »Eine Zwiebel hat zwar keinen Kern«, sagte er dann, »aber doch eine innerste Haut – und eine äußere.«


  »Und das Tloxi-Kontinuum.«


  »So gesprochen, ist es eine Abfolge von Kugelschalen, bei denen es keine äußere und keine innerste gibt.«


  »So etwas gibt es nicht!«


  »Es ist ja nur ein Bild und wie alle Bilder mit Widersprüchlichkeit behaftet. Es ist eine vierdimensionale Zwiebel.«


  »Die vierte Dimension ist die Zeit?«, riet ich.


  »Je weiter man nach innen kommt, umso weiter gerät man in die Vergangenheit«, nickte er. »Es scheint auch so zu sein, dass man von einer konkreten Oberfläche, die das Hier und Jetzt regelt, zum immer Abstrakteren und Allgemeineren gelangt.«


  Ich musste nicht vorspiegeln, dass ich beeindruckt war.


  »Das sind doch Resultate«, sagte ich. »Wie viel können Sie davon lesen?«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Nur so viel, wie sie mich lesen lassen. Die äußere Schicht, das sind die konkreten Anweisungen ihrer Zusammenarbeit auf den Baustellen, den Schiffen, den Gremien. Wer wann was in die Hand nimmt. Das was wir einander zurufen würden. Darunter dann so etwas wie Protokolle, Baupläne, Flugkoordinaten. Wenn sie ein Schiff steuern und in einen Korridor einweisen, passiert es in dieser Schicht.«


  »Und darunter?« Jetzt war ich neugierig geworden.


  »Darunter wird es sehr schwierig«, führte er schleppend aus. »Vergangenheit, Geschichte. Das kollektive Gedächtnis. Splitter und Fetzen, etwa ihr Aufstand in Sina.«


  »Und weiter«, rief ich ungeduldig.


  »Die tiefsten Schichten sind kaum zu entschlüsseln. Hier sind ihre Barrieren sehr stark.«


  »Aber?« Ich spürte, dass er immer noch etwas zurückhielt. Er sagte nicht alles, was er wusste.


  Mit einem Vorwärtspendeln des Oberkörpers, als setze er sich widerwillig in Marsch, gab er sich einen Ruck.


  »Legenden«, sagte er. »Sagen, meinetwegen. Etwas, das wir als religiösen Urgrund bezeichnen würden. Mythologie. Die kollektive Ikonografie. Trojanischer Krieg plus Neues Testament vielleicht, in unseren Begriffen. Prophezeiungen.«


  »Prophezeiungen?!« Ich konnte kaum noch an mich halten. »Können Sie sie lesen?«


  »Nein«, sagte er schlicht. »Ich ahne kaum mehr, als dass da etwas ist. Bitte, das alles sind bis jetzt nur Vermutungen …«


  


  6. Kapitel – Der Konvent


  


  Laertes hatte eine Vollversammlung des Konvents einberufen, um einen Zwischenbericht vorzulegen und, wo möglich, verabschieden zu lassen. Das sogenannte Kleine Plenum sollte zusammentreten; es hatte sich die Aufgabe gesetzt, eine Charta auszuarbeiten. Ein Grundgesetz für die neue, die erweiterte Union, der eines Tages beizutreten oder auch nicht sich dabei nahezu alle Delegationen vorbehalten wissen wollten. Immerhin hatten sie sich zur Mitarbeit bereit erklärt. Und auch die Zusammenkunft im Plenum schien stattfinden zu können. Das allein wertete der selbst ernannte Chefideologe der Union als Erfolg. Die vorbereitende Arbeit in den Ausschüssen und Kommissionen hatte ins Uferlose auszufransen gedroht. Mehr Einwände als Vorschläge waren eingegangen, mehr Kritik war erfolgt als positive Mitarbeit. Man hatte sich bewegt – nur rückwärts, immer noch weiter weg von dem hypothetischen und in dreifache Anführungszeichen gesetzten Ziel, die Charta abzuschließen.


  Wenn die heutige Zusammenkunft stattfand und wenn es gelang, das Ziel, der Union eine verbindliche Charta zu geben, zu verabschieden, wäre es ein erster Kilometerstein. Laertes musste den Prozess gebündelt bekommen, die auseinanderdriftenden Parteien auf einen Minimalkonsens verpflichten und vor allem die hinhaltende Taktik durchbrechen, die einvernehmlich von allen Delegationen betrieben wurde – wenn auch mit differierenden Hinterabsichten.


  Von der Charta selbst war man noch weit entfernt, aber wenn man die dahin führende Agenda … Laertes pfiff sich innerlich zurück. Man durfte die Ziele nicht zu hoch stecken. Wenn die heutige Sitzung nicht im Chaos versank, sondern es gelang, die wichtigsten Delegationen für einige Minuten bei der Stange zu halten und die ersten zwei oder drei Punkte der Agenda offiziell verabschieden zu lassen, dann wäre es schon mehr, als er noch vor wenigen Wochen für möglich gehalten hätte.


  Damals drohte die Arbeit im Uferlosen zu versickern. Man blockierte sich gegenseitig, verschleppte die banalsten Vorentscheidungen und war über die Einsetzung von Arbeitsgruppen, die darüber zu befinden hatten, wann und wo man tagte, wer den Vorsitz führte, wie die Redezeit und – wichtiger – die Reihenfolge der Redebeiträge bemessen wurde und wer ein Vetorecht beanspruchen könne, nicht hinausgekommen. Und all das war immer noch unter dem Vorbehalt geschehen, dass niemand gezwungen werden könne, der Union beizutreten, und dass die Union ihrerseits keinerlei Vorrecht bei der Neuordnung oder auch nur der Verwaltung der Galaxis habe.


  Laertes betrat den Sitzungssaal. Einige Ordonnanzen waren schon da, die für den äußerlich reibungslosen Ablauf der Sitzung zu sorgen hatten. Auch einige Tloxi-Techniker standen bereit, um die diversen Lebenserhaltungssysteme, die Übersetzungs-KIs und andere Vorkehrungen zu überwachen, die bei einer solchen Zusammenkunft unabdingbar waren. Laertes hatte dem Chef dieser Abteilung, einem jungen Leutnant vom Protokollarischen Dienst, freundlich zugenickt, als er den Saal betreten hatte. Der Offizier fragte ihn halblaut nach seinen Wünschen. Laertes ließ sich das traditionelle Glas Wasser bringen. Dann begab er sich an seinen Platz, einen seitlich hinter dem Rednerpult versetzten Tisch, und begann, seine Unterlagen und seine Gedanken zu ordnen.


  Es war wichtig, dass er auf keinen Fall den Eindruck erweckte, er würde schon am Rednerpult stehen oder sich in dessen Nähe aufhalten, wenn die anderen Delegationen hereinkamen. Die Zthronmic hätten sofort protestiert, ein solches Verhalten als dirigistische Anmaßung und offene Beleidigung interpretiert und den Saal wieder verlassen. Die Sitzung wäre geschmissen, denn sie waren eine der wichtigsten der nichtmenschlichen Fraktionen.


  Laertes versuchte, sich zu konzentrieren. Wenn eine Situation verfahren schien, war es gut, im Geiste zwei oder drei Schritte zurückzugehen und sie aus der Distanz zu betrachten oder sie einem imaginären unbeteiligten Beobachter zu erläutern. Dann sank der Kleinkrieg auf das zusammen, was er war. Die täglichen Banalitäten, die die Arbeit erschwerten, bis man den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sah, schmolzen zu dem zusammen, was sie zu sein hatten: ärgerliche, aber überwindbare Hindernisse auf einem Weg, der gegangen werden musste und gegangen werden würde.


  Auch in der Zeit zurückzugehen, war manchmal hilfreich. Was hätte man vor wenigen Jahren noch zu einem solchen Projekt gesagt! Vor dem Sinesischen Krieg etwa. Die bloße Perspektive einer Zusammenkunft, die den friedlichen Neuaufbau der gesamten Galaxis zu beschließen haben würde, wäre nicht anders als fantastisch erschienen. Eine solche Betrachtung war hilfreich, wenn es auf dem konkreten Weg nicht weitergehen wollte. Dann musste man sich in einen Dritten verwandeln, der einem selber auf die Schulter klopfte und anerkennend darauf hinwies, was man schon alles erreicht hatte.


  Weiter und immer weiter sank er in Gedanken zurück. Der Friede von Lombok. Schon einmal hatte man versucht, sich zu arrangieren, Interessensphären zuzuschneiden, dem Miteinander eine vertragliche Grundlage zu geben. Aber die Kompromisse waren von Anfang an faul gewesen, der Friede war brüchig. Die Sineser brachen ihn durch feige Angriffe aus dem Hinterhalt. Wenigstens saßen sie jetzt nicht mehr am Tisch. Aber ihre anonyme Attacke, die in den Augen vieler Delegationen die Union zum eigentlichen Aggressor machte, lag als schwere Hypothek auf den Verhandlungen.


  Und weiter zurück. Vor der Schlacht von Persephone hatte die Union nicht einmal eine Perspektive gehabt, die sich mit einer galaktischen Ambition hätte zur Deckung bringen lassen. Man hatte im eigenen Sektor ein paar Welten kolonisiert. Die interstellare Exploration hatte einige weitere erkundet. Man hatte sich kaum von der weltgeschichtlichen Sensation erholt, auf nichtirdisches Leben gestoßen zu sein, da hatte dieses Leben einem unmissverständlich klargemacht, dass ihm an einem friedlichen und kollegialen Miteinander nicht gelegen war. Der erste kosmische Kontakt war nur der Vorbote des ersten interstellaren Krieges gewesen. Vielleicht bestand jetzt die Möglichkeit, die Wiederkehr dieser Katastrophe ein für alle Mal zu verhindern.


  Und noch davor? Laertes hütete sich, in diese Regionen der Vergangenheit hinabzusteigen. Zu gründlich und zu bewusst hatte er sie in sich verschlossen. War das möglich, war das er selbst gewesen? So viele Jahrzehnte! Auf der Erde waren Jahrhunderte vergangen. Und doch erinnerte er sich daran. Es musste er selbst gewesen sein, der das Shuttle bestieg, zum Orbit gebracht wurde und zum ersten Mal mit eigenen Augen jenes Schiff sah, das unmittelbar vor der Fertigstellung stand: die MARQUIS DE LAPLACE. Er war auserwählt, zu ihrer ersten Besatzung zu gehören. Der Jungfernflug hatte zum Sirius geführt. Zehn Lichtjahre. Ein heutiges Schiff bewältigte die Entfernung in weniger als einem Wimpernschlag. Damals war die Entscheidung, an der Mission teilzunehmen, eine Entscheidung auf Leben und Tod gewesen. Man musste alles zurücklassen, alles. Selbst das Paar der schönsten Augen, das Gott der Herr geschaffen hatte …


  Er riss sich mit Gewalt in die Gegenwart zurück. Sentimentalitäten konnte er sich nicht leisten. Aber es war ein probates Mittel, das er in Krisenzeiten immer wieder angewandt hatte, den Blick jener Augen auf sich liegen zu spüren. Es erhöhte die Verantwortung. Die Entscheidung war nicht falsch und nicht umsonst gewesen. Die imaginären Wimpern zwinkerten ihm zu, auch wenn ihr reales Pendant längst zu Staub zerfallen war.


  Laertes sah sich im Saal um, den die ersten Delegationen zu füllen begannen. Die Verhandlungsführer kamen zu ihm und begrüßten ihn, manchmal freundlich wie im Fall der höflichen Mönche des Prana-Bindu-Ordens, manchmal steif und formell wie im Fall der schmierigen Laya und manchmal auch mit unverhohlener Feindseligkeit, wie jetzt, da der Delegationsleiter der Zthronmic, Zthron Muqa Zthé, sich drohend und fauchend vor ihm aufbaute.


  Während das Plenum sich füllte, legte er sich seine Gedanken zurecht. Eine Verfassung für die Galaxis. Es gab kein würdevolleres Projekt. Er fühlte sich wie ein kosmischer Thomas Jefferson, der eine interstellare Declaration of Rights ausarbeiten würde. Alle Widerstände wurden zu nichts, alle Einwände sanken in den Staub, wenn man diese Perspektive bedachte, wenn es ihm gelang, dieses Gefühl in sich aufrechtzuerhalten. Eine Charta der Union, aber es ging längst nicht mehr um die Union. Die Union würde einmal etwas wie eine Leiter sein, die man benötigte hatte, um die Krone eines goldenen Baumes zu erreichen. Wenn man darin saß, konnte man die Leiter getrost umstoßen. Sie würde nur ein Hilfsmittel gewesen sein; der Baum war das Eigentliche.


  Wie würde sich dies jenseits der Metaphern anschauen lassen? Das Wort »Imperium« tauchte vor Laertes’ geistigem Auge auf. Ein wohlwollendes Imperium, ein Imperium der Freiheit.


  Laertes’ Blick wurde abgelenkt. Durch die noch offen stehende doppelflügelige Tür sah er in den breiten Gang hinaus, der vom mächtigen Hauptweg des Torus zur Versammlungshalle führte. Jennifer stand dort mit einem jungen Mann zusammen. Die beiden flüsterten einander gegenseitig ins Ohr. Als er die Augen zusammenkniff, erkannte Laertes, dass es ben Cyrion war, der Delegationsleiter der Amish, ein unangenehmer und harter Verhandlungsführer, stolz bis zur Arroganz, förmlich bis zur Unnahbarkeit, auf Selbstständigkeit bedacht, dass Laertes sich schon mehrfach auf die Zunge beißen musste: Er hatte ihm zurufen wollen, er solle aus seiner babylonischen Gefangenschaft herauskommen. Aber aus lauter Furcht, eine seiner Äußerungen könne als zu unionsfreundlich interpretiert werden, ging er ein taktisches Bündnis mit den Zthronmic ein, denen er enger folgte, als in seinem eigenen Interesse sein konnte.


  Mit Jennifer schien er sich gut zu unterhalten. Die beiden wirkten vertraut, geradezu entspannt. Was sie ihm schon wieder einflüsterte? Ihm, der stets und öffentlich Wert darauf legte, er sei auf dem Ohr jeglicher Einflussnahme vollkommen taub? In den Casinos und Lounges liefen Gerüchte über die beiden um. Laertes glaubte, Jennifer lange und gut genug zu kennen, dass er derlei von sich weisen konnte. Und doch hatte ein langes Leben ihn gelehrt, vorsichtig zu sein. Wie oft schon hatte er die Erfahrung machen müssen, dass er einen Menschen zu kennen glaubte – und war dann aufs Tiefste von ihm enttäuscht worden.


  Die beiden lösten sich aus ihrem engen Gespräch, das beinahe eine Umarmung gewesen war, und betraten den Sitzungssaal. Ben Cyrion kam auf Laertes zu, um ihn steif und förmlich zu begrüßen. Jennifer nickte ihm nur aus der Ferne zu und nahm ihren Platz im hinteren Bereich des Plenums ein. Sie war nur als beobachtende Offizierin der fliegenden Crew kooptiert, und je mehr Distanz sie zum Vorsitzenden hielt, umso besser war es.


  Laertes blieb hinter seinem Platz stehen, um die letzten Delegationsleiter zu empfangen. Die kuLau kamen hereingeschwebt. Sie waren die Einzigen, die zu zweit zu ihm kamen. Man sah sie überhaupt nie anders als zu zweit, dicht beieinander, wie sie in eleganten ausschwingenden Bewegungen durch die Gänge des Torus glitten. Die beiden pflanzenhaften Wesen schienen zweihäusig zu sein, nach unseren Begriffen. Tatsächlich hielten sie mit ihren filigranen Extremitäten, die an dünne Zweige oder Luftwurzeln erinnerten, immer einen leichten Kontakt. Es hätte scheinen können, als ob sie in Wirklichkeit einen gemeinsamen Organismus bildeten. Aber laut den Informationen, die im allgemeinen Teil des Stabslogs über sie erschienen waren, stellten sie separate Individuen dar. Anders als Mann und Frau des Menschen waren sie unzertrennlich, was ihnen in unseren Augen das Aussehen eines verliebten Paares verlieh, das partout nicht voneinander lassen konnte. Sie schienen sich aneinanderzuschmiegen, einander zu umgarnen, zärtlich die Schultern und Schenkel aneinanderzureiben. Es liefen Gerüchte um, wonach sie ein verlobtes Paar seien, hochwohlgeborene blaublütige Fürstenkinder. Aber Laertes interessierte sich nicht für diesen Tratsch. Er hatte sie einschätzen gelernt und glaubte inzwischen, ihr Abstimmungsverhalten vorhersagen zu können. In einigen Fragen – etwa der Untersuchung der Kriegsschuld und der Rückgabe von zerstörtem Kulturgut – hatten sie aus taktischen Erwägungen mit den Zthronmic votiert. Insgesamt hatte Laertes aber den Eindruck gewonnen, dass er sie der Gruppe zuordnen konnte, die er die Kulturfraktion nannte. Dazu gehörten auch die Prana-Bindu, G.R.O.M und einige andere, die sich an Zthronmic anlehnten, wo diese auf Eigenständigkeit der einzelnen Völker Wert legten, die andererseits aber allen Militarismus verachteten. Die meisten von ihnen betrieben keine eigene Raumfahrt, sondern nahmen den Shuttledienst der Union in Anspruch sowie die technische Assistenz der Tloxi. Und sie alle schienen zu überlegen, ob der Beitritt der Union ihnen genügend Rechte, Schutz und Unabhängigkeit zu bieten vermochte, um ihr Leben möglichst unbehelligt führen zu können.


  Bei vielen vorbereitenden Gesprächen hatte Laertes zur Kenntnis nehmen müssen, dass die Union in den Augen vieler dieser Wesen kaum anders, geschweige besser erschien als die Sineser. Aus der Sicht dieser Völker waren die einen so gut wie die anderen. Die einen hatten gesiegt und die anderen vernichtet. Man musste sich mit ihnen arrangieren. Dennoch verbargen die meisten Delegationen nicht, dass sie hierbei mit der größtmöglichen Vorsicht verfuhren und jede nur denkbare Skepsis walten ließen. Der Erfolg des Kongresses als Ganzem, das war Laertes im Laufe dieser Sondierungen klar geworden, hing davon ab, inwiefern es der Union gelingen würde, sich in der Furcht dieser Leute von ihren Erfahrungen mit Sina abzuheben und sich als verlässlicher Partner zu präsentieren, der jede Form von kultureller Selbstbestimmung und wirtschaftlicher Autonomie garantierte. Paradoxerweise durfte sie dabei ein Minimum an Robustheit im Auftreten nicht vermissen lassen. Denn den meisten Abordnungen leuchtete ein, dass die Zthronmic gegenwärtig die gefährlichste Rasse in der Galaxie waren. Die Frage war, was die Union ihnen im Zweifelsfall entgegenzusetzen haben würde.


  Man musste sanft und robust auftreten, technische und militärische Überlegenheit demonstrieren, ohne dabei auftrumpfend oder auf eigenen Vorteil bedacht zu sein, Schutz gewährend, ohne sich dem Verdacht auszuliefern, im Ernstfall zuerst an sich selbst zu denken. Kurz, die Union musste sich als Zwitter aus Kinderarzt und Polizist präsentieren. Das war eine Gratwanderung. Und Laertes fragte sich, ob sie allen Vertretern der Union in diesem Maße bewusst geworden war.


  Eine der letzten Deputierten, der den kleinen Saal betrat, war Micromegas – so nannte ihn die Übersetzer-KI. Laertes hatte sich im Stillen gefragt, warum sie nicht den Ausdruck Klein-Groß verwendet hatte. Stammte die Eigenbezeichnung aus einer alten Sprache dieses Volkes? Man musste derlei auf sich beruhen lassen, wie so vieles. Micromegas vertrat das Volk der Sirter, das in den oberen Atmosphäreschichten eines Gasriesen im Sternbild Schwan zu Hause war. Er sah aus wie ein Sumoringer, den man aus blau und grün gebänderten Gaswolken nachgebildet hatte. Tatsächlich eine Art Neptun oder Uranus en miniature. Die Dolmetsch-KI schwebte, von einem kleinen GraviChip getragen, vor der »Brust« des übermannshohen Wesens. Micromegas hatte weder Sinnesorgane noch Extremitäten. Er bestand einfach nur aus dieser in sich wallenden und wogenden dunklen Gasmasse. Laertes hatte sich wiederholt bei dem Gedanken ertappt, ob man mit der Hand in diese schillernde Wolke eindringen könne. Aber das wäre Maße pietätlos gewesen. Allem Anschein nach war Micromegas nicht massiv. Was seinen halb durchscheinenden Leib zusammenhielt, musste ein Rätsel bleiben. Auch er war, wie G.R.O.M., Delegation und Delegationsleiter in einem, mit anderen Worten: Er war allein zu dem Kongress angereist. Inwieweit er, wie G.R.O.M. das von sich behauptete, die Masse seiner Volkes nicht repräsentierte, sondern war, musste dahingestellt bleiben. Jedenfalls hatten er und G.R.O.M. sich seit der Eröffnung des Kongresses eng zusammengetan. Sie stimmten gemeinsam ab, und auch auf den Gängen des Torus sah man sie oft zusammen. Das sah seltsam genug aus: das borkige Rindenwesen in seinem mit Wasser gefüllten Habitat – und die in sich glühende und oszillierende Gasmasse, die langsam daneben herschwebte.


  Traditionell betrat Kommissar Jorn Rankveil als Letzter das Plenum. Der Vorsitzende der Unionsfraktion ging zu Laertes und presste ihm kühl die Hand. Statt ihn zu begrüßen, zischte er zwischen den zusammengebissenen Zähnen:


  »Was hat sie schon wieder mit ihm zu tuscheln gehabt?!«


  Dabei deutete er ein Kopfnicken in Richtung Jennifers an.


  Laertes reagierte nicht.


  »Wenn sie ihm im Vorfeld einflüstern will, wie er abzustimmen hat, soll sie es mit mir absprechen«, zischte der Kommissar. »Wie soll ich eine Strategie aufbauen, wenn mir die eigenen Leute beständig dazwischenpfuschen?! Das habe ich schon tausendmal gesagt. Hält sie sich nicht daran, lasse ich sie aus dem Konvent entfernen.«


  Laertes zuckte die Achseln.


  »Klären Sie das mit Dr. Rogers; er hat sie als Beobachterin entsandt. Im Übrigen bin ich dafür kaum zuständig. Ich bin Vorsitzender und stehe über den Fraktionen.«


  Mit einer Armbewegung komplimentierte er Rankveil zu seinem Platz in der ersten Reihe der Unionsdelegation.


  Der klein gewachsene Kommissar machte ein Gesicht, als wolle er vor ihm ausspucken. Mit seinem Spitzbart, den stechenden Augen und dem struppigen Haar war er die Karikatur eines Giftzwerges. Zu allem Überfluss ging er gebeugt, wobei sich ein Buckel über seine linke Schulter wölbte. Finstere Blicke nach allen Seiten verschießend, schleppte er sich zu seinem gravimetrischen Stuhl. Die Zthronmic hatten bei seinem Eintreten ein höhnisches Geschrei erhoben. Aber auch das gehörte zu den Ritualen dieser Zusammenkünfte, das sich bis hinunter in die Arbeitsgruppen der dritten Ordnung durchgesetzt hatte.


  Die mächtige doppelflügelige Tür schloss sich selbsttätig. Zwei Wachmänner des protokollarischen Dienstes zogen davor auf. Laertes durfte jetzt seinen seitlich abgesetzten Platz verlassen und ans Rednerpult treten. Ein Gong ertönte. Die meisten Delegierten standen auf und deuteten eine Verbeugung an. Nur die Zthronmic rekelten sich demonstrativ auf ihren Sesseln, und die Laya, die stets wie ihre noch ungezogeneren kleinen Brüder wirkten, taten es ihnen nach. Bei anderen, wie G.R.O.M., konnte von Aufstehen natürlich nicht die Rede sein.


  Laertes wartete, bis alle ihre Plätze wieder eingenommen hatten. Zwar wurde es nie vollkommen still in diesen Sitzungssälen. Aber nach einer Weile war doch so etwas wie gespannte Ruhe hergestellt. Er vergewisserte sich, dass die Protokollfunktion des Stabslogs aktiviert war. Zusätzlich hatten zwei Tloxi rechts und links des Rednerpultes Stellung bezogen. Sie dienten ebenfalls als Protokollanten, die jedes Wort, das im Raum gesprochen werden würde, unmittelbar in den virtuellen und unerschöpflichen Speicher des Tloxi-Kontinuums überschreiben würden.


  Laertes räusperte sich.


  »Geehrte Abgeordnete der Völker der Galaxis, ich freue mich, Sie zu dieser außerordentlichen Zusammenkunft begrüßen zu dürfen. Ich bin dankbar, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind, und werte dies als Zeichen des zunehmenden Vertrauens und der kollegialen Zusammenarbeit. Es schien mir wichtig, die Tätigkeit der Arbeitskreise für einen Tag zu unterbrechen und den Konvent im Plenum einzuberufen. Mir scheint, die schwierigen und detailreichen Abstimmungen der Ausschüsse bedürfen immer auch der Rückbesinnung auf das Ganze. Die vorläufigen Resultate sollen Stück für Stück zu dem zusammengetragen werden, was wir einmal die Charta der Union nennen werden.«


  Laertes war erstaunt. Spätestens an dieser Stelle hatte er mit dem ersten lauten Widerstand gerechnet. Aber von den üblichen Geräuschen, dem Pfeifen der Lebenserhaltungssysteme, dem Tirilieren der Übersetzungs-KIs und sporadischen Pöbeleien der Zthronmic, denen darin von den Laya sekundiert wurde, war es auffallend still im Saal. Sollte er so vermessen sein, das als erstes Zeichen der Zustimmung zu werten? Oder war es die Stille vor dem Sturm? Hielten sich die Kritiker bewusst zurück, um ihre Einwände dann umso geballter auf ihn einhageln zu lassen?


  Er ließe die Blicke kurz über das Plenum schweifen. Rankveil musterte ihn stechend aus seinen verschlagenen kleinen Augen. Es gehörte nicht viel Fantasie dazu, sich auszumalen, was hinter dieser niedrigen Stirn vorging. Der Chefunterhändler der Union wartete nur darauf, dass Laertes einen kapitalen Fehler machte, um selbst die Stelle des Vorsitzenden einnehmen zu können. Wer diesen Posten innehatte, dem war ein Eintrag in den Geschichtsbüchern sicher.


  Jennifer hatte von ihrem Masterboard aufgesehen, mit dem sie das Stabslog verfolgte und auf dem sie sich von Zeit zu Zeit Notizen machte. Über den Raum hinweg lächelte sie Laertes zu. Das verlieh ihm die Kraft, in seinem Vortrag fortzufahren.


  »Ich möchte aus diesem Grunde vorschlagen, in Zukunft regelmäßige Sitzungen des Plenums in die Tagungen der Arbeitsgruppen einzuschalten. Das Nähere können die Ausschüsse regeln. Ich könnte mir ein Zusammentreten der Vollversammlung nach jedem vierten Turnus der Arbeitskreise vorstellen. Der Vorsitz des Plenums könnte dabei zwischen den Fraktionsvorsitzenden rotieren. Wünschenswert wäre jeweils der Tagesordnungspunkt der Berichterstattung, an dem die Protokollführer der Arbeitsgruppen ihre Zwischenergebnisse vorstellen. Diese könnten dann zur Abstimmung vorgelegt und anschließend in den Entwurfstext für die Charta aufgenommen werden.«


  Laertes lauschte in den Saal. Kein Widerspruch!


  »Wenn Sie einverstanden sind«, fuhr er fort, »würde ich über diesen Punkt gerne sofort abstimmen lassen …«


  Die Sache ging glatt durch. Zthronmic und Laya stimmten zwar dagegen, und die Amish enthielten sich. Aber vor den Übersetzungs-KIs von G.R.O.M. und Micromegas blinkten die grünen Lichter, die Zustimmung signalisierten. Die Delegierten der Union hoben die Hände, ebenso die Musaner, die Prana-Bindu und die Abgesandten der kuLau. Der Vorschlag wurde mit großer Mehrheit angenommen.


  Es geht zu gut, dachte Laertes verzweifelt, es geht zu gut. Entweder wir haben in fünf Minuten einen Skandal wegen einer anderen Sache, oder sie drehen uns heute Nacht allen den Hals um …


  »Ich stelle fest«, sagte er laut, »dass der Vorschlag angenommen wurde. Ich nehme ins Protokoll auf, dass sich der Konvent in regelmäßigen Abständen im Plenum zusammenfinden wird. Die Details des Prozederes regeln bis zum nächsten Mal die Arbeitsgruppen.«


  Es war ein erster Sieg. Was auch geschehen würde, das konnte ihm keiner mehr nehmen. Die erste Abstimmung war gewonnen. Das ruhte in den Annalen des Stabslogs.


  »Kommen wir zu den einzelnen Punkten unserer heutigen Agenda. Um die Arbeit der Fachgruppen zu erleichtern, soll das Plenum die Formulierungen, die in den Ausschüssen einen gewissen Grad von Widerspruchsfreiheit erlangt haben, absegnen. Wenn Diskussionsbedarf besteht, kann er hier und jetzt befriedigt werden. Sollte keine abschließende Einhelligkeit erzielt werden, kann der Punkt an die Ausschüsse zurücküberwiesen werden.«


  Jetzt wurde es ernst. Laertes holte tief Luft. Aus dem Augenwinkel nahm er wahr, wie Jennifer sich hinter ihrem Board hoch aufgerichtet hatte.


  »Punkt 1: Wir waren uns im Vorfeld so weit einig, dass der Charta der Union eine Präambel vorzuschalten sei, die Aufgabe und Zielsetzung der Union selbst sowie ihre Kompetenzen und die Reichweite dieser Zuständigkeit zu regeln habe.«


  Jetzt erhob sich Tumult. Laertes registrierte es erleichtert. Einige Zthronmic waren aufgesprungen. Die Wachmannschaften des protokollarischen Dienstes waren drohend einen Schritt nach vorne gegangen. In den Reihen der Union und der anderen als gemäßigt geltenden Fraktionen wurde Unmut laut.


  Zthron Muqa Zthé, der hünenhafte Anführer der Zthronmic, ergriff das Wort. Er sah aus, wie eine Raubkatze, die sich auf die Hinterbeine erhoben und eine Uniform übergestreift hatte. Sein Gebrüll ließ die Luft im Saal erbeben. Von seinen Reißern flog der Schaum in großen Flocken. Selbst die Laya wurden blass, als sie diesen Auftritt aus nächster Nähe mit ansahen. Laertes fragte sich im Stillen, ob die Wachmannschaften mit diesem Untier fertig werden würden, das einen erwachsenen Mann um mehrere Haupteslängen überragte.


  Das kehlige Fauchen dauerte geraume Zeit. Die Übersetzungs-KI war schlau genug, den Redebeitrag, wenn man es so nennen wollte, in Gänze vorbeigehen zu lassen und erst dann die Übertragung mitzuteilen. Ihre wohlgesetzten Worte, die von einer feinen Frauenstimme vorgetragen wurden, standen im denkbar größten Kontrast zu dem Gebrüll eines erbosten Tigers, das es zu verdolmetschen hatte.


  »Wir verwahren uns gegen alle Unterstellungen«, lispelte die Automatik, »wir hätten der Abfassung einer Charta bereits zugestimmt! Wir, die Zthronmic, erklären hiermit zum wiederholten Mal unseren Protest gegen alle Versuche seitens der verbrecherischen und kriegstreiberischen Union, durch Manipulationen der Verfahrensordnung oder durch zweideutige Formulierungen zu erreichen, dass der Eindruck entsteht, es seien Sachverhalte akzeptiert oder gar abgesegnet, die nicht zur Debatte stehen.«


  Laertes wartete, bis die KI geschlossen hatte. Muqa Zthé stand immer noch hoch aufgerichtet da und gestikulierte wild mit seinen Schrecken erregenden Pranken. Drei Männer hätten ihn nicht zu bändigen vermocht; er hätte sie in der Luft zerrissen.


  Natürlich war Laertes auf Anwürfe dieser Art vorbereitet. Eine Erwiderung lag fertig ausformuliert bereit. Dennoch würde es besser sein, wenn jemand anderer dem Zthronmic gegenübertrat. Nicht er, der Vorsitzende, und auch kein Vertreter der Union. Je mehr die Fragen und Einwände im Plenum aufgefangen und diskutiert wurden, umso besser würde es für den weiteren Ablauf des Konvents im Speziellen und des Kongresses im Allgemeinen sein. Die Völker der Galaxis sollten sich aneinander reiben. Aber sie sollten sich auch zusammenraufen. Sie sollten sich kennen lernen, und sie sollten sich vertragen. Die Union sollte nur Hilfestellung bieten, Plattform sein; sie sollte und konnte in dieser Phase des Prozesses nicht mehr als der Moderator dieser Neuordnung sein.


  Hilfe suchend sah Laertes sich im Plenum um. Die Zthronmic tobten. Die anderen Delegationen schwiegen. Man hätte dieses Schweigen analysieren können und dabei alle Nuancen von Zustimmung bis Indignation herausbekommen. Aber das half in diesem Augenblick nicht weiter.


  Sollte er selbst entgegnen? Das wäre ein strategisches Manko.


  In diesem Augenblick, als habe er sein Stoßgebet gehört, erhob sich Cyrill ben Cyrion, der Delegationsleiter der Amish, und erbat das Wort. Es wurde ihm erteilt. Schlagartig wurde es still. Selbst die Zthronmic nahmen ihre Plätze wieder ein; ihr Gebrüll verebbte zu einem drohenden Knurren.


  »Die Amish«, begann er, »sind offen für alle Diskussionen, hier im Plenum oder in den Arbeitskreisen. Wir tragen das Votum der Mehrheit mit, wo es für uns annehmbar ist, und wir behalten uns vor, das Mehrheitsvotum nicht zu akzeptieren, wo es uns untragbar erscheint. Das schließt ein, dass wir uns auch vorbehalten wissen wollen, diesen Kongress zu verlassen. Ich stimme Zthron Muqa Zthé zu: Die Führung des Kongresses darf nicht versuchen, durch Manipulationen Zugeständnisse zu erschleichen, wo diese noch nicht gegeben worden sind, gerade in dieser frühen Phase darf nicht vorschnell verabschiedet werden, was für einzelnen Delegationen nicht geklärt ist. Frühe Festlegungen, etwa was die heimliche und unausgesprochene Führerschaft der Union betrifft – sei es auf diesem Kongress, sei es in der Realität dort draußen –, werden wir nicht mitmachen!«


  Er schwieg und ließ die Blicke über die Angehörigen seiner Fraktion schweifen, die stolz, die Arme vor der Brust verschränkt, in ihren Stühlen saßen und ihrem Führer lauschten. Selbst die Zthronmic grunzten zustimmend. Rankveil hatte mit der flachen Hand auf die Tischplatte geschlagen, dass der kleine Protokollautomat des Stabslogs vor ihm einen Satz gemacht hatte. Er warf Laertes einen drohenden Blick zu. Wenn er nicht einschritte, besagte diese Drohung, werde er selbst, Jorn Rankveil, das Wort ergreifen. Dann wäre der Eklat nur noch eine Sache von Augenblicken.


  Laertes musste ihm darin zuvorkommen. Er verfluchte schon, nicht gleich gesprochen, sondern ben Cyrion den Vortritt gelassen zu haben. Im letzten Moment fing er vom hintersten Winkel des Plenums Jennifers Handbewegung auf. Eine kaum wahrnehmbare, nur angedeutete Geste des Abwartens. Dazu lächelte sie selbstbewusst. War alles ihre Strategie? Was hatte sie ben Cyrion im Vorfeld eingegeben? Laertes kam nicht dazu, seine Gedanken zu sortieren und eine Entscheidung zu treffen.


  »Was wir jedoch nicht mitmachen«, rief Cyrill ben Cyrion von seinem Platz im Plenum aus, indem er sich direkt den Zthronmic zuwandte, »sind Hinhaltetaktiken, die keinen anderen Zweck verfolgen, als einzelne Delegation auf Kosten aller anderen nach vorne zu drängen. Wir haben uns alle aus freien Stücken zu diesem Kongress begeben, und wir nehmen alle, so wie wir hier sitzen, freiwillig an der verfassunggebenden Versammlung, andere nennen sie den Konvent, dieses Kongresses teil. Wir, die Amish, sind daran interessiert, dass dieser Prozess zielstrebig durchgeführt wird und dass er zu einem Ergebnis führt.«


  Er fasste Zthron Muqa Zthé scharf ins Auge, und es war beeindruckend zu sehen, wie das Monstrum, das sich wieder erhoben hatte und das den asketischen Amish um einen halben Meter überragte, unter dessen Blick förmlich zu winseln begann. Der Zthronmic schien weiche Knie zu bekommen. Er nahm seinen Platz ein, und es sah so aus, als wäre er ben Cyrions Blick am liebsten ausgewichen, was er sich wiederum nicht gestattete. Der Tumult verstummte unter dem Eindruck dieser Demonstration überlegener geistiger Macht, und zum ersten Mal an diesem Morgen wurde es im Plenum vollkommen still.


  Als er fortfuhr, schien ben Cyrion die Anwesenheit der Delegierten vergessen zu haben. Es gab nur noch Muqa Zthé und ihn, und er sprach den Zthronmic direkt an, leise, eindringlich und in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


  »Ihr wollt das Verfahren verschleppen und ad absurdum führen. Euch ist nicht an einem Ergebnis gelegen, sondern an der dauerhaften Blockade dieses Gremiums. Aber das werden wir nicht dulden. Wenn ihr den Konvent nicht mittragt, zieht eure Delegation daraus ab. Und wenn ihr den Kongress nicht mittragt, reist vom Torus ab. Ihr könnt abstimmen, wie ihr wollt. Aber wir, die Amish, werden nicht zulassen, dass die Arbeit durch strategische Mätzchen, gleichgültig von welcher Seite, unmöglich gemacht wird.«


  Er nickte Laertes zum Zeichen zu, dass er geendet hatte. Das Lämpchen an seinem Platz, das anzeigte, dass er das Wort hatte, erlosch. Niemand applaudierte, niemand protestierte. Laertes spürte, wie die Aufmerksamkeit sich wieder ihm zuwandte. Über die Köpfe der Unionsdelegierten hinweg schickte er Jennifer einen dankbaren Blick, auch wenn ihm nicht verborgen blieb, dass dieser von Jorn Rankveil registriert wurde.


  »Kommen wir zur Präambel«, sagte er geschäftsmäßig . Jede Häme, jeder Triumph gegenüber den Zthronmic verbat sich von selbst. Auch jeder öffentliche Beifall für ben Cyrion, auch wenn er vor dessen heroischem Auftritt innerlich den Hut zog.


  »Satz 1«, las er die vorbereitete Formulierung des Stabslogs ab: »Die Union ist ein freiwilliger Zusammenschluss freier und unabhängiger Völker.«


  Das Plenum schwieg. Er wartete ab, ob Meldungen erfolgten, aber nichts geschah. Tatsächlich hatte es in den vorangegangenen Wochen schon derart erbitterte Redegefechte über diesen ersten Satz gegeben, dass eine gewisse Erschöpfung nicht von der Hand zu weisen war. In den Arbeitsgruppen war dieser erste Paragraf zu einer solchen Inhaltsleere und Allgemeingültigkeit abgeschliffen worden, dass jetzt niemand mehr daran Anstoß nehmen konnte. Außerdem lagen bereits mehrere schriftliche Anträge vor.


  »Zu diesem Satz existieren bis jetzt folgende Anmerkungen, die in den Ausschüssen diskutiert und formuliert wurden und in die im Fall der Verabschiedung des Satzes mit in das Protokoll im allgemeinen Stabslog überschrieben werden. Ad eins: Der Begriff des ›Volkes‹ ist noch zu definieren. Hierzu liegen Vorschläge der Delegationen Amish, Tloxi und G.R.O.M. vor. Ich denke, wir tun am besten, diese Debatte an den Arbeitskreis zurückzuüberweisen und den Tatbestand des Klärungsbedarfs als solchen im Protokoll der heutigen Sitzung zu belassen.«


  Die Vorsitzenden der einzelnen Delegation signalisierten Laertes durch Handaufheben beziehungsweise durch die entsprechenden Lichtzeichen, ihre Zustimmung.


  »Des Weiteren liegt ein Antrag der Delegation Zthronmic vor, dem sich auch die Delegationen Laya, kuLau und Amish angeschlossen haben. Dieser Antrag sieht vor, dem Satz eine Erläuterung beizufügen, die von der gleichen Verbindlichkeit wie der Hauptsatz selbst ist. Die Erläuterung lautet: ›Kein Volk darf von der Union selbst oder von Dritten mit keinen gewaltsamen oder sonstigen Mitteln gezwungen werden, der Union beizutreten.‹ Außerdem soll der Satz hinzugefügt werden: ›Mit der Definition der Union gemäß Satz 1 ist ausdrücklich nichts über die Zusammensetzung der Union nach innen oder ihre Rolle nach außen, etwa im Sinne einer Hegemonie über unsere Galaxis, ausgesagt.‹ Diese Erläuterungen wurden in den Ausschüssen diskutiert. Ich denke wir können jetzt zur Abstimmung über Satz 1 kommen.«


  Und dann geschah etwas, was nicht nur Laertes’ mulmige Vorgefühle Lügen strafte, sondern was sogar seine kühnsten Erwartungen, wenn er sie im Vorfeld dieser Sitzung gehegt hätte, übertroffen haben würde.


  Die Vorlage wurde angenommen! Der 1. Satz der Präambel einer Charta der Union war verabschiedet!


  Der Chefideologe atmete durch. Zugleich zwang er sich zu äußerster Beherrschung. Keine Zufriedenheit ausstrahlen! Kein triumphales Grinsen auf den Backen! Trockenste Geschäftsmäßigkeit!


  Er wartete, bis die automatische Protokollfunktion das Abstimmungsergebnis ins ewige Logbuch überschrieben hatte. Dann beeilte er sich, die nächsten Tagesordnungspunkte aufzurufen. Vier Punkte hatte er sich zurechtgelegt, vielleicht fünf. Aber wenn er zwei oder drei bei dieser Abstimmungsrunde durchbekam, würde er sich den Tag im Kalendarium rot markieren. Dann wäre ein Anfang gemacht.


  »Kommen wir zu Satz 2.«


  Auf seinem Kontrollmonitor ließ er das Feld umspringen. Die Formulierung tauchte auf. Zugleich scrollte der Schirm eine endlos erscheinende Liste von Änderungsvorschlägen und Diskussionsanträgen herunter. Jetzt ging es richtig los!


  »Satz 2 der Präambel lautet im Entwurf: ›Jeder Bürger der Union ist gleich vor deren Gesetzen. Jeder Bürger genießt die gleichen Rechte. Jeder Bürger hat das Recht auf Leben und leibliche Unversehrtheit. Die Union garantiert, durch die ihr angehörenden Völker, ihren Bürgern, diese ihre Rechte zu schützen und diesen Schutz notfalls mit Gewalt durchzusetzen.‹«


  Augenblick war es wieder laut im Saal. Laertes war entschlossen, sich nicht beirren zu lassen.


  »Zu diesem Satz liegen zahlreiche Anträge vor. Von der Delegation Amish liegt die Forderung vor, den Begriff ›Bürger‹ näher zu definieren. Diesem Antrag haben sich vorab die Delegationen G.R.O.M., Sirta, Prana-Bindu und kuLau angeschlossen. Von der Delegation G.R.O.M. liegt darüber hinaus der Vorschlag vor, den Begriff ganz fallen zu lassen und ihn mit dem separat zu bestimmenden Begriff des ›Volkes‹ zusammenzulegen. Dagegen liegt ein Antrag der Delegation Prana-Bindu vor, die Rechtegarantie der Union auch auf ›Bürger‹ auszudehnen, deren Völker keine Mitglieder der Union oder dieser lediglich, auf noch näher zu bestimmende Weise, assoziiert sind.« Laertes stöhnte innerlich. Es war zu viel. Der Marathon, der sich diesem Wirrwarr anschließen musste, würde kein Ende nehmen. Dennoch zwang er sich, mit fester Stimme fortzufahren:


  »Des Weiteren liegt ein Antrag der Delegation Tloxi vor, die fordert, den Begriff ›Leben‹, bzw. ›leibliche Unversehrtheit‹ näher zu definieren oder gegebenenfalls fallen zu lassen. Als Änderungsvorschlag enthält der Antrag den Begriff ›Funktion‹, bzw. ›systemische Integrität‹. Gegen den Gleichheitsgrundsatz liegen Protestnoten der Delegationen Zthronmic und Amish vor. Gegen die Garantie der Rechte durch die Union, wenn auch in Vermittlung durch die jeweiligen Völker und ihre lokalen politischen Strukturen, liegen ebenfalls zahlreiche Anträge auf Änderung oder Streichung vor. Ich hebe den Antrag der Delegation Zthronmic hervor, die der Union ausdrücklich jede Einmischung in ›innere Angelegenheiten‹ ihrer Völker verbieten möchte. Dieser Antrag wird von den Delegationen Laya und Amish unterstützt.«


  Er schwieg erschöpft. Dann gab er sich einen Ruck.


  »Ich denke, wir sollten Untersatz für Untersatz vorgehen. In diesem Sinne bitte ich um Wortmeldungen zu Untersatz 1. Ich erkläre die Aussprache für eröffnet.«


  Ein vielstimmiges Raunen und Murmeln in allen Idiomen der Galaxis brandete durch den Saal. Überall zirpten die Übersetzungs-KIs. Zahlreiche Lichtsignale sprangen an, die Redemeldungen anzeigten. Natürlich waren die ersten Zthronmic schon wieder aufgesprungen und ließen den Raum mit ihrem Gebrüll erbeben. Wie im Raubtierkäfig, dachte Laertes, wenn die Fütterung bevorsteht, oder in der Serengeti bei Sonnenuntergang. Aber nicht, weil sie physisch am bedrohlichsten waren, waren diese Wesen die gefährlichsten. Das Zeitalter körperlicher Zweikämpfe hatte man hoffentlich hinter sich. Auch wenn er wusste, dass die Zthronmic untereinander rituelle Ringkämpfe durchführten. Sie mussten ein Schauspiel darstellen, bei dem es einem das Mark aus den Knochen löste. Im Jahrhundert interstellarer Auseinandersetzungen war dies jedoch nicht die eigentliche Herausforderung: Diese lag vielmehr in dem Handelsimperium, mit dem sie weite Teile der Galaxis kontrollierten, und in ihrem unverhohlen aggressiven Auftreten. Ihr Pfalzschiff, die ZTHRONMA, die draußen im Parkraum lag, war das Schlachtschiff mit der größten Feuerkraft im Einflussbereich der Union. Und die Zthronmic ließen durch ihr Verhalten keinen Zweifel darüber aufkommen, dass sie sich dieser Vernichtungsmacht auch bedienen würden.


  Diese Überlegungen konnten andererseits nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Zthronmic auch die einschüchternde Wirkung ihrer physischen Präsenz bewusst einzusetzen verstanden. Bei jedem ihrer löwenartigen Aufschreie ging ein kollektives Zucken durch die Versammlung. Am meisten erschraken die Laya, die darauf mechanisch den lautesten Beifall spendeten, um ihre Zustimmung zur Position der Zthronmic außer Frage zu stellen. Aber auch die Abgeordneten der Union wurden blass und ließen deutlich erkennen, wie unbehaglich sie sich in der Nachbarschaft dieser uniformierten Raubtiere fühlten. Lediglich die Tloxi zeigten sich auch hier unbeeindruckt. Körperliche Attacken fürchteten sie nicht. Man konnte sie zerreißen oder an der Wand zerschmettern – ein Reparaturtrupp würde die defekten Teile austauschen, die in Mitleidenschaft gezogenen Volksgenossen instand setzen; die Tloxi als solche, als Träger ihres telepathischen Kontinuums, focht das nicht an.


  Laertes registrierte die eingehenden Wortmeldungen und ordnete sie auf seinem Monitor. Dann gab er sie für das Stabslog frei, sodass automatisch jede Delegation sah, wann sie an der Reihe sein würde. Es gab natürlich abermals Empörung in den Reihen der zthronmischen Fraktion. Aber da sie sich zu den späteren Unterpunkten gemeldet hatten, konnte er ihnen nicht die Eröffnung der Debatte überlassen.


  »Wir verfahren in der Reihenfolge der Untersätze«, sagte er laut. »Der Protest der Delegationen Zthronmic und Laya wird ins Protokoll genommen.«


  Laertes entsann sich einer Haltung, die er sein stoisches Gerüst nannte. Es sollte die Vorzüge einer Ritterrüstung und eines Baugerüstes vereinen: nach außen Schutz und nach innen Festigkeit zu verleihen. Indem er sich wappnete, ließ er den Blick kalt über das Plenum schweifen. Die Aufregung, die zu einem Gutteil künstlich und taktisch übersteigert war, verebbte. Die Zthronmic mochten sich gesagt haben, dass der Platz am Ende der Debatte nicht der schlechteste sein würde. Da würde es ums Grundsätzliche gehen. Der letzte Unterpunkt würde von selbst in die Generalaussprache und die Abschlussdiskussion einmünden, deren Verlauf wiederum entscheidend für die Abstimmung und für die Verabschiedung des Paragrafen sein würde. Dann erst zeigte sich, welcher Wortlaut ins Stabslog überschrieben und als solcher Gültigkeit erlangen würde.


  »Ich geben das Wort der Delegation Amish«, sagte Laertes und lehnte sich zurück.


  Von Jorn Rankveil fing er einen Blick auf, den er nicht zu interpretieren vermochte. War es Skepsis, war es eine Drohung? Der Chef der Unionsdelegation hatte sich bis jetzt zurückgehalten. Er wusste, dass er bei den anderen Fraktionen in schlechtem Ruf stand. Wenn er das Wort nehmen würde, würde der Tanz beginnen. In diesem Sinne gab Laertes sich beruhigt. Solange Rankveil schwieg, hatte er die Sitzung im Griff.


  Cyrill ben Cyrion hatte sich erhoben und die Protokollfunktion des Stabslogs an seinem Pult aktiviert.


  »Verehrter Vorsitzender«, begann er, »geehrte Mitglieder dieses Konvents, die Amish können sich mit dem Entwurf des Paragrafen, wie er bis jetzt vorliegt, nicht anfreunden. Wir werden uns mit dem Wortlaut des Satzes erst abfinden und ihn zur Verabschiedung freigeben, wenn der Begriff des Bürgers geklärt werden konnte. Wer ist Bürger? Und was heißt es, dass alle gleich sind? Die Amish sind nicht Bürger der Union. Auch wenn und falls die Amishe Föderation sich eines Tages entschließen sollte, der Union formell beizutreten, bleibt jeder Amish doch ein Amish und nichts anderes. Seine Loyalität gilt dem Volk der Amish, sein Glaube der Religion der Amish, seine Identität ist amishe Identität. Gilt der ›Bürgern‹ der Union gegenüber nun als Bürger zweiter Klasse? Das werden wir niemals dulden. Die Definition von ›Bürgern‹ der Union scheint uns ein Versuch zu sein, die jetzigen Angehörigen der Union besserzustellen und allen eventuellen neu hinzutretenden Völkern einen nachgeordneten Rang zuzuordnen.«


  Laertes ließ Cyrills Pult vom Stabslog unterdrücken und nahm selbst das Wort.


  »Geehrter Abgeordneter ben Cyrion«, sagte er in die verblüffte Stille hinein, »die Volkszugehörigkeit gehört zu einem späteren Untersatz. Ich würde darum bitten, die Reihenfolge der Debattenpunkte einzuhalten.«


  Cyrill wartete mit statuarischer Würde, bis sein Pult wieder aktiviert war.


  »Verehrter Vorsitzender«, entgegnete er dann, »wir glauben, dass man das nicht trennen kann, deshalb erlauben wir uns, das Problem der Bürgerschaft und das der Volkszugehörigkeit gemeinsam zu behandeln. Was soll die Volkszugehörigkeit besagen? Die Amish sind, biologisch gesehen, Menschen wie die jetzigen Unionsmitglieder auch. Auf der Erde ist der Volksbegriff von dem der Rasse und dem der Nation kontaminiert. Es gehören schon zahlreiche ›Völker‹ in diesem Sinne der Union an. Aber sie sind alle Menschen. Soll der Begriff bei der Ausweitung der Union auf die Galaxis eine andere Färbung erhalten? Eine biologische? Die Tloxi sind bereits Mitglied der Union. Sie sind jedoch keine Menschen. Nach unseren Begriffen sind sie überhaupt keine biologischen Lebewesen. Dennoch darf dies nicht gegen sie ausgelegt werden, sodass sie zu ›Bürgern‹ ohne volle Rechte würden. Wir, die Amish, sind umgekehrt Menschen, fühlen uns jedoch als eigenes Volk.«


  Während der letzten Sätze war es unruhig geworden. Auch in den Reihen der Union waren etliche Lämpchen aufgeflammt. Einige Delegierte meldeten sich per Handzeichen. Nur Rankveil, obwohl ihm als dem Delegationsleiter zugestanden hätte, das Wort für die Union zu ergreifen, hielt sich zurück.


  Laertes spielte für eine Sekunde mit dem Gedanken, noch einmal selbst das Wort zu nehmen und Cyrill direkt zu erwidern. Seine Autorität war angeknackst, weil ben Cyrion seinen Einwand zur Einhaltung der Reihenfolge in der ihm eigenen Selbstherrlichkeit übergangen hatte. Aber er besann sich auf seine Neutralität als Vorsitzender und Moderator.


  Stattdessen erteilte er den Tloxi das Wort, die, wenn nicht die Angegriffenen, so doch die Herausgeforderten waren.


  Der Leiter der Tloxi-Fraktion erhob sich. Natürlich war er nicht von seinen Kollegen zu unterscheiden, die ebenfalls aufgestanden waren. Er hatte keinen Namen und trug keine Rangabzeichen. Lediglich das grüne Feuer seiner synthetischen Augen schien um eine Nuance intensiver zu glühen als bei denen, die in stummer Gruppe bei ihm standen.


  »Die Tloxi können die Einwände des ehrenwerten Cyrill ben Cyrion entkräften und die Delegation Amish hierüber vollkommen beruhigen«, schnarrte die mechanische Stimme, die direkt aus der Automatik des Stabslogs zu tönen schien. »Der Paragraf sieht ausdrücklich vor, dass alle Bürger und alle Völker die gleichen Rechte genießen und den gleichen Schutz beanspruchen können. Es besteht kein Grund zu Misstrauen und Argwohn. Der Einwand ist aus unserer Sicht nicht stichhaltig.«


  Die Phalanx der Tloxi setzte sich wieder. Ein metallisch klapperndes Geräusch begleitete den Vorgang. Die Amish tuschelten erbost. Einige Abgeordnete riefen ben Cyrion einige Worte in ihrer eigenen Sprache zu, die vom Protokoll nicht übertragen wurden.


  »Ich danke der Delegation Tloxi für ihre Klarstellung«, sagte Cyrill kühl. »Ich fürchte jedoch, dass ich ihr nicht folgen kann. Wir glauben vielmehr, dass die Gleichheit vor Recht und Gesetz lediglich eine behauptete ist. Der Gleichheitsgrundsatz scheint uns vonseiten der Union vorgeschoben, um in Wirklichkeit einen Keil zwischen die ›Völker‹ zu treiben. Was ›gleich‹ ist, darüber befinden am Ende doch die Repräsentanten der alten Union. Wir verwahren uns jedoch bereits jetzt davor, dass es Bürger und Völker geben wird, die gleich, und andere, die gleicher sind.«


  Der Saal kochte. Erstaunlich war, dass die Fraktionen des »Sinesischen« Flügels bisher stillhielten. Umso erbitterter schimpften und schrien die Vertreter von »alter« Union und Amish, aber auch von Tloxi und Prana-Bindu aufeinander ein. Laertes beeilte sich, zur Ruhe zu mahnen.


  »Geehrter Abgeordneter ben Cyrion«, sagte er. »Ich verstehe und respektiere Ihre Vorbehalte. Wir sind jedoch hier, um sie zu widerlegen und sie für alle Zeiten gegenstandslos werden zu lassen. Versuchen Sie daher nicht, selbst Mauern zu errichten, wo wir sie gerade einzureißen versuchen. Wir bemühen uns um eine allgemeingültige Formulierung und Definition. Sie sollten keine Vorstöße dahingehend unternehmen, schon jetzt den Geist der Charta und ihrer Buchstaben gegeneinander auszuspielen. Helfen Sie lieber mit, dass beidezur Deckung kommen. Wenn wir den Satz aufnehmen, dass alle Bürger und alle Völker gleich sind, dann wird es auch so sein!«


  Die Amish murrten. War er zu weit gegangen? Sein Ton hatte zum Schluss jede diplomatische Geschliffenheit vermissen lassen. Die Gefahr, die Cyrill angedeutet hatte, war auch Laertes bewusst. Wer würde sich wann auf welche Garantien berufen können und wer würde die Paragrafen dereinst zu interpretieren haben? Umso wichtiger war es in dieser hochsensiblen Phase, sich zu einigen. Warum, dachte er, legten diejenigen die meisten Steine in den Weg, die auf unserer Seite stehen sollten, und ließen die eigentlichen Gegner so zu lachenden Dritten werden. Die Zthronmic hatten noch kein Wort gesagt. Sie wussten, dass ihre Stunde kommen würde.


  Mit einer knappen, Ehrfurcht gebietenden Bewegung brachte Cyrill die Seinen zum Schweigen.


  »Niemand ist gleich«, sagte er stolz. »Keine zwei Menschen oder sonstige Wesen sind gleich, keine zwei Völker dieser großen Galaxis sind gleich oder werden es jemals sein. Die Amish glauben an den Unterschied der ›Bürger‹ und an die Rangfolge der Völker …«


  Zthron Muqa Zthé ließ einen Schrei durch die gespannte Stille des Saals toben, dass die Pulte zitterten. Ben Cyrion gab nicht darauf acht. Ohne mit der Wimper zu zucken, wartete er ab, bis wieder Ruhe eingekehrt war.


  »Die Amish«, fuhr er hoch aufgerichtet und mit flammenden Blicken fort, »werden sich niemals damit abfinden, dass sie nur Gleiche unter Gleichen sind. Wir beanspruchen keine Führungsmacht für uns, keine Sonderrolle. Wir legen lediglich Wert auf unser Anderssein. Und wir glauben, dass der Gleichheitsgrundsatz der Union der Versuch ist, eine Gleichmacherei und Egalisierung durchzusetzen, eine Uniformierung der ›Bürger‹ und einen Heckenschnitt der ›Völker‹, die alle Eigenheiten rasiert und alle Besonderheiten für nichtig erklärt. Die Amish sind Amish, die Zthronmic sind Zthronmic, wir lassen uns nicht über einen Kamm scheren. Am ›gleichsten‹ ist am Ende der, der dem gesichtslosen und geschichtslosen, kulturlosen und traditionslosen, dem religionsfeindlichen und ungläubigen Ideal der jetzigen Union am nächsten kommt. Dem werden wir uns niemals beugen!«


  Die Amish waren aufgesprungen und spendeten ihrem Sprecher Applaus. Ironischerweise klatschten auch einige Zthronmic einen halb spöttischen, halb zustimmenden Beifall. Cyrill ben Cyrion deutete eine knappe Verbeugung zu Laertes’ Pult an und nahm dann Platz.


  Laertes hallte sein vorletzter Satz noch im Ohr. Lag hier der Grund, der tiefere und eigentliche Grund für das Zusammengehen dieser beider Völker, die unterschiedlicher kaum sein konnten? Eben in der Betonung ihrer unversöhnlichen Differenz? Sie wollten vor allem Dinges eines nicht: austauschbar sein und miteinander verwechselt werden. Diesmal musste er selbst antworten, denn diesmal ging es um die Legitimität der Union und des Konvents.


  »Sie missverstehen die Vorlage«, sagte er ruhig, »und ich fürchte leider, Sie missverstehen sie willentlich. Was Sie von sich weisen, soll geächtet werden, und was Sie fordern, das soll garantiert werden: Jeder darf seinen Glauben, seine Traditionen und sein Brauchtum leben, unabhängig von der Einmischung der Union, wie immer sie sich auch in Zukunft darstellen wird und welche Völker ihr auch immer beitreten werden. Gleichheit meint immer nur die Gleichheit vor dem geltenden Gesetz. Kultur und Religion sind davon unbenommen …«


  Diesmal hielt Cyrill es nicht einmal mehr für nötig, aufzustehen und zu warten, bis ihm das Wort erteilt worden. Er ließ sein Signal aufflammen und begann im gleichen Augenblick zu reden.


  »Man kann unseren Glauben aber nicht von unserer Rechtsvorstellung trennen. Wenn wir beitreten, wollen wir als ganze Menschen beitreten und nicht als eine Hälfte, die der anderen Hälfte, die sie so beschönigend und entlarvend, so verharmlosend und so herablassend die des bloßen ›Brauchtums‹ nennen, abschwören muss. Es kann für uns keine Gleichheit vor irgendeinem Gesetz geben, unsere Gesetze sind Teil unseres Glaubens und unsere Gerechtigkeitsbegriffe wurzeln in unserer Religion. Diese ist unteilbar und unveräußerlich. Wir können sie nicht an der Garderobe abgeben, um dann als leere Hülsen vor Ihrem neutralen und illegitimen ›Gesetz‹ zu stehen.«


  Er schwieg. Diesmal toste kein Beifall durch den Saal. Nur Dutzende Augenpaare von Amish, Zthronmic, Laya und selbst Prana-Bindu leuchteten in ungebrochenem Stolz. Auch im Schweigen der kuLau, G.R.O.M.s und Micromegas’ meinte Laertes, stilles Einverständnis und unausgesprochene Zustimmung zu lesen. Wenn ben Cyrion jetzt zu einem Umsturz aufgerufen, eine Revolution angezettelt, den Konvent für gescheitert erklärt hätte – außer der Delegation der »alten« Union hätte er den Raum auf seiner Seite gehabt.


  Laertes zögerte. Jeder Schritt konnte jetzt das Ende bedeuten, den Tumult auslösen, den Eklat losbrechen lassen. Er spürte zwei gewaltige Mühlsteine, die sich kreisend und kreischend einander näherten. In Kürze würden sie ihn zwischen sich zerquetschen: die zu umwerbenden Völker mit ihrem Anspruch auf Unabhängigkeit und Autonomie – und die Union selbst, die auf ein Minimum an Gemeinsamkeit Wert legen musste, auch auf die Verpflichtung der Völker zu einem kleinsten gemeinsamen Nenner. Ohne Abtretung der Souveränität würde es nicht gehen.


  Ohne aufzusehen, fühlte Laertes den stechenden Blick Jorn Rankveils auf sich liegen. Der Spitzbart wartete nur darauf, dass er, Laertes, einen Fehler machte. Nicht auszuschließen, dass er sich selbst für das Amt des Vorsitzenden ins Gespräch bringen würde. Das durfte auf keinen Fall geschehen. Wenn er selbst die widerstreitenden Kräfte nicht zusammenzwingen konnte – ein bekennender Scharfmacher und erklärter Falke wie der Delegationsleiter der Union würde die Wirkung haben, die ein Funke hatte, der in ein prall gefülltes Pulverfass fiel. Die zentrifugalen Kräfte des Kongresses würden endgültig über die zentripetalen die Oberhand gewinnen. Alles würde umsonst gewesen sein.


  Doch da war noch etwas anderes. Von der Tribüne hinter den Reihen der Delegierten fixierte ihn ebenfalls ein fester selbstbewusster Blick. Jennifer sah ihn scharf an. Er spürte, wie ihr Geist sich auf den seinen aufschaltete – so wie sich ein Leitstrahl einem Schiff aufschaltete und es auf einen neuen Kurs zwang. Sie musste von ihren Prana-Bindu-Kräften Gebrauch gemacht haben. Quer durch den riesigen Saal bemächtigte sie sich seines Willens. Er war intelligent und geistesgegenwärtig genug, sich nicht zur Wehr zu setzen, sondern es geschehen zu lassen. Sein Blick wurde nach unten gedrückt und auf den kleinen Monitor seines Stabslogs gerichtet. Eine Meldung tauchte auf seinem persönlichen Kanal auf. Es war unmöglich innerhalb einer Sitzung. Dennoch war es die Realität. Er las die wenigen Worte.


  Dann spürte er, wie der Zugriff des fremden Willens von ihm abglitt. Zugleich erlosch die Nachricht, ohne dass er sie gelöscht hätte. Er zwang sich, nicht zu ihr aufzusehen, sondern den Blick wieder dem Plenum zuzuwenden.


  »Sie missverstehen die Intention des Paragrafen«, sagte er direkt an Cyrill ben Cyrion gewandt, »und ich wiederhole: Ich fürchte, Sie tun es willentlich. Es geht um nichts anderes als darum, dem Einzelnen die größtmöglichen Freiheiten zu garantieren, das Individuum unter den ausdrücklichen und jederzeit einklagbaren Schutz der neu zu schaffenden Union zu stellen und alle Teilnehmer dieser Union – als ›Bürger‹ wie als ganze ›Völker‹ – dieses Schutzes zu versichern, damit sie sich gemäß ihrer ererbten oder frei gewählten Vorstellungen entfalten können.«


  Cyrill erhob sich wieder. Mit einer spartanischen Geste von nicht zu überbietender Geringschätzung aktivierte er die Protokollfunktion.


  »Verehrter Vorsitzender«, sagte er, und seine Stimme konnte kaum laufen vor lauter Arroganz, »Sie unterstellen mir willentliche Missdeutung Ihrer Intentionen. Diesen Vorwurf weise ich entschieden und auf das Allerschärfste zurück. Mir scheint vielmehr, Sie verdrehen die Bedeutung dieses Paragrafen. Sie haben vom Buchstaben und vom Geist dieses Gesetzes gesprochen. Im Rahmen dieses Konvents können wir nur den Buchstaben bestimmen: Was aber wird der ›Geist‹ bewirken? Was wird die Auswirkung dieser Verfassung sein, wenn sie in Kraft getreten sein sollte. Immer unterstellt, wir oder eines der anderen hier anwesenden Völker würde sich freiwillig unter ihr Dach begeben?«


  Er ließ eine rhetorisch wohldosierte Pause eintreten, in der das Murren und Grummeln der Delegierten wie ein langwelliges Gewitter durch den Saal zog. Die Amish und andere scharrten mit den Füßen. Die Zthronmic knurrten drohend vor sich hin. Selbst die Anzeigen, die die geistigen Aktivitäten G.R.O.M.s und Micromegas’ illustrierten, flimmerten in höchster Erregung. Die Anspannung knisterte im Plenum, als sei die Atmosphäre durch ein elektrisch geladenes Medium ersetzt worden.


  »Das Gegenteil von allem«, fuhr ben Cyrion schließlich fort, »wird eintreten. Ihre Garantien werden als Fremdbestimmung wirken, ihr Gleichheitsgebot als Gleichschaltung. Neuerungssucht und Anpassungswut wird die Völker ergreifen. Tradition wird zu Folklore werden, Kultur zu Brauchtum, Religion zu einer regionalen Eigenart. Alles Gewachsene wird gerodet werden. Das konservative und hierarchische Moment jeder Kultur, die diesen Namen noch verdient, wird eliminiert werden zugunsten des egalitären Ihrer Zivilisation. Dumpfer Zukunfts- und Fortschrittsglaube wird an die Stelle des wahren Glaubens unserer Väter treten. Der Machbarkeitswahn Ihrer technischen Errungenschaften an die Stelle unserer Demut vor dem Schöpfer. Sitte, Herkommen und Moral werden abgeschliffen zugunsten der Verwertbarkeit, der funktionalen Verwendbarkeit in Ihren riesigen und seelenlosen Organisationen. Qualität wird verschwinden zugunsten von Quantität. Familie, Persönlichkeit, Erfahrung, Bildung, Erbe und Geschmack – all das wird aufgeopfert werden und verschwinden. Alle Unterschiede werden erodiert zugunsten des Gemeinsamen. In der Schöpfung gibt es keine Gleichheit. Keine zwei Sandkörner in der Wüste sind gleich und nicht zwei Stacheln an einem Kaktus, aber Sie wollen alles gleichmachen. Denn nur, wenn Sie es abgeschliffen und uniformiert haben, werden Sie es beherrschen können. Der Gleichheitsgrundsatz ist nur ein raffinierter Weg zur Macht, und ihre Behauptung der Universalität der Rechte ist in Wirklichkeit – Kolonialismus.«


  Er zögerte einen Moment, in dem man nicht das leiseste Geräusch im Saal hörte.


  »Das werfe ich Ihnen vor: dass Sie in Wirklichkeit beabsichtigen, ein Imperium zu errichten. Und die Rechte, die Sie den Völkern dafür bieten, sind die Fesseln, mit denen Sie vorhaben, sich die Galaxie zu unterwerfen!«


  Jetzt brach es los. Kaum noch ein Abgeordneter, der auf seinem Platz geblieben wäre. Amish, Laya und Zthronmic überboten einander in wilden Schreien, im Ausstoßen der übelsten Beschimpfungen und im Schütteln geballter Fäuste und erhobener Pranken. Auf der anderen Seite hatte es auch die Unionsdelegierten nicht mehr auf ihren Sitzen gehalten. Für Augenblicke stand zu befürchten, dass der Konvent in einer Saalschlacht endete.


  Laertes betätigte die Sirene, die mit markerschütterndem Geheul den Tumult übertönte.


  »Ruhe«, rief er. »Ruhe, oder ich lasse den Saal räumen!«


  Mit einem raschen Blick erfasste er die anstehenden Redemeldungen. Solange geredet wurde, war die Sache noch nicht ganz verloren. Oben auf der Liste blinkte der Name der Tloxi. Während die ersten Abgeordneten beider Seiten sich langsam wieder setzten – nur Cyrill stand noch aufrecht inmitten seiner kleinen Schar, die er um Haupteslänge überragte–, betätigte er die Freigabe, die den Tloxi das Wort erteilte. Ihr Vorsteher erhob sich augenblicklich und begann, mit emotionsloser Stimme zu sprechen, ohne die Rückkehr zur Ruhe abzuwarten. Der kalte mechanische Ton seiner Worte bewirkte eine Abkühlung der Emotionen. Nicht nur auf die Mitglieder der Union wirkte der Redebeitrag wie eine Durchsage der Automatik, die ungerührt bekannt gab, ein Feuer sei ausgebrochen oder ein Asteroid drohe den Torus zu durchschlagen.


  »Die Tloxi«, war nach einiger Zeit zu vernehmen, »können den Wert des Individuums unmöglich so hoch ansetzen, wie es hier vonseiten aller bisher zu Wort gekommenen Delegationen geschah.«


  Laertes witterte neues Ungemach. Aber noch war er froh, dass ausgerechnet die Tloxi an der Reihe gewesen waren. Ganz gleich, was sie sagen würden, es konnte nur zur Beruhigung des Ganzen beitragen. Längst war ihm klar geworden, dass ein Beharren auf der Einhaltung der Tagesordnungspunkte sinnlos geworden war. Unmöglich, jetzt noch daran zu denken, Paragraf für Paragraf, Untersatz für Untersatz zu behandeln. Er unterdrückte den Reflex, den Tloxi zur Ordnung zu rufen. Sollte die Protokollfunktion des Stabslogs nachher selber sehen, wie sie die Redebeiträge den Punkten zugeordnet bekam. Schließlich handelte es sich um eine hochgezüchtete KI. Jetzt ging es nur noch darum, das Gespräch am Laufen zu halten. Es war eine Generaldebatte geworden, eine Grundsatzdiskussion. Nun gut! Damit hatte zumindest das endlose Taktieren und Retardieren ein Ende. Die Völker hatten sich gegenseitig aus der Reserve gelockt. Sollten sie einander provozieren. Sollte es hoch hergehen. Die Entscheidung, das Plenum einzuberufen, war richtig gewesen. Nur hier hatte der Funken in dieser Weise zünden können. Und, dachte Laertes seinen Gedanken vom Morgen wieder, alles, was nicht zum Eklat führen würde, würde hilfreich sein. Dann kam jetzt eben alles auf den Tisch.


  »Die Tloxi«, sagte deren Sprecher, »kennen das Individuum nicht. Sie haben es nie gekannt, seine Rechte können und werden sie nie anerkennen. Über Jahrtausende hat es unsere Größe ausgemacht und unser Überleben gesichert. Zuletzt noch, wenn ich die Repräsentanten der Union in diesem Saal daran erinnern darf, in der Schlacht um Sina. Wir hätten die Schlacht nicht gewinnen können, wenn wir nicht bereit gewesen wären, Tausende der Unseren zu opfern. Und wir haben es getan, ohne eine Nanosekunde davor zurückzuschrecken. Die Gelegenheit, von der unsere ältesten Legenden kündeten, war da, jetzt mussten wir sie ergreifen. Das ›Individuum‹ – darauf konnten wir jetzt keine Rücksicht nehmen.«


  Auch der Tloxi, oder das Tloxi-Kontinuum aus dem sich dieser Beitrag speiste, verstand sich auf das Mittel der rhetorischen Pause. Die Wogen hatten sich inzwischen geglättet. Die anderen Delegationen, stellte Laertes nicht ohne Verwunderung fest, hörten dem kleinen Androiden zu. Namentlich die Amish und die Zthronmic schienen zu überlegen, ob sie diesen Beitrag in ihrem Sinne interpretieren durften. Er drückte eine diametral entgegengesetzte Ansicht aus. Aber gerade darin war er vielleicht taktisch zu vereinnahmen. Allerdings war zu bedenken, dass die Tloxi der Union schon beigetreten waren. Wogegen richtete sich nun dieser öffentliche Protest? Konnte man sich ihm anschließen und dahingehend unterstützen, die Union von innen heraus und aus dem laufenden Prozess ihrer Konstituierung als galaktischer Macht zu beeinflussen?


  »Wir wehren uns«, sagte der Tloxi, ähnliche Formeln verwendend wie Cyrill ben Cyrion, »wir wehren uns dagegen, das Individuum höher zu stellen als das Ganze, unseretwegen das ›Volk‹. Wir wehren uns dagegen, menschliche Individuen und Völker höher zu stellen als nichtmenschliche. Wir wehren uns dagegen, biologische ›Bürger‹ höher zu stellen als nichtbiologische. Darin stimmen wir der Delegation der Amish zu. Aber wir ziehen die entgegengesetzte Schlussfolgerung. Das Einzelne darf niemals gegen das Ganze ausgespielt werden, sondern es hat sich ihm immer und überall unterzuordnen. Das Individuum dem Volk, das Volk der Union. Das Individuum ist nichts, so will es unsere Tradition, das Volk ist alles.«


  Auf Laertes’ Monitor blinkte eine neue Wortmeldung. Gleichzeitig flammte auch über dem Platz des Delegationsführers der Unionsfraktion das entsprechende Signal auf. Jorn Rankveil schien entschlossen, sein Schweigen zu brechen.


  Vor Laertes’ innerem Ohr hörte er den Satz, der zuvor schon mit magischer Gewalt auf seinem Display erschienen war. Und er sah Jennifer vor sich, die ihm aufmunternd zuzwinkerte. »Lass es geschehen!« Er wusste nicht, wo sie ihre Zuversicht hernahm. Konnte sie in die Zukunft sehen? Nach allem, was er über den Prana-Bindu-Orden wusste, gingen dessen Fähigkeit nicht so weit. Er ahnte mehr, was ihr vorschweben mochte, als dass er es in abstrakten Worten hätte formulieren können. Aber sie forderte ihn auf, den Dingen ihren Lauf zu lassen. Würden sie von selbst den richtigen Weg nehmen? Konnte sie auch hierauf einen steuernden Einfluss ausüben? Und andererseits: Welche Möglichkeiten hatte er denn noch, sich der Dynamik der Ereignisse entgegenzustellen. Das Plenum glich einem Hexenkessel. Wenn er lebend wieder herauskäme, wäre er schon froh. Doch in einer Wendung, über die er sich selbst kaum hätte Rechenschaft abzulegen vermocht hätte, goss er noch ein Kännchen Öl ins Feuer. Die Reihenfolge der Wortmeldungen war unbedingt einzuhalten. Und vor Jorn Rankveil blinkte das Symbol der Zthronmic.


  Laertes erteilte Zthron Muqa Zthé das Wort.


  Das Furcht einflößende Wesen stand längst hoch aufgereckt an seinem Pult, schüttelte die zottige Mähne, fletschte die handlangen Reißzähne und stieß ein Gebrüll aus, das das Wasser in Laertes’ Glas in konzentrischen Ringen tanzen ließ.


  »Die Zthronmic«, haspelte die übersetzende KI, »verwahren sich gegen alle derartige Bevormundungen. Weder von stinkenden Amish oder anderen Menschen noch von Tloxi lassen wir uns sagen, wie wir uns zu verhalten haben. Wir sind militärisch und politisch vollkommen autonom. Und wie wir, der Zentrale Rat der Zthronmischen Vereinigung, mit unseren Bevölkerungen umgehen, ist unsere Sache. Keine Union hat, über unsere Kopf hinweg, unseren Bürgern irgendwelche ›Rechte‹ zu garantieren, die ihnen nach unserem Gesetz nicht zustehen. Der Gleichheitsgrundsatz ist ein Trick dieser Union, die lokalen Souveräne zu schwächen und ihre Macht zu untergraben; auf diesen Trick werden wir nicht hereinfallen.«


  Er bleckte die Zähne und ließ ein Heulen ertönen, dass der Saal erbebte. Es schien keine semantische Bedeutung zu haben, denn die KI schwieg dazu geduldig. Als Demonstration eines unbeugsamen Willens war es jedoch eindrucksvoll genug.


  »Die Zthronmic«, fuhr er nach einer Weile fort, »werden niemanden in ihren Machtbereich hineinregieren lassen. Wir werden auch unsere Traditionen niemals preisgeben. Der Krieg, der hier geächtet werden soll, ist Teil unserer jahrtausendealten Kultur; wir werden ihn niemals von hergelaufenen Beamten verurteilen lassen.«


  Laertes stöhnte auf. Aber es war zu spät. Die Dinge laufen lassen! Ja wie denn anders: Anhalten konnte er sie nicht mehr.


  »Die Ächtung des Krieges steht in Paragraf 3!«, rief Jorn Rankveil. »Der Krieg ist geächtet. Alle Mitglieder der Union lösen ihre Konflikte auf dem Verhandlungsweg!«


  Der Delegationsleiter hatte mit der flachen Hand laut knallend auf sein Pult geschlagen und war in die Höhe gesprungen. Offenbar hielt er es nicht mehr für nötig, darauf zu warten, dass Laertes ihm das Wort erteilte. Er nahm es sich einfach. Auch, ob der Zthronmic geendet hatte, brauchte er nicht mehr abzuwarten. Zthron Muqa Zthé war so verblüfft über den Ausbruch des Gnoms – den er mit einem Prankenhieb hätte zerschmettern können –, dass er irritiert um sich sah und sich dann kleinlaut setzte.


  »Ich bitte sehr darum«, tobte der Spitzbart, »die Reihenfolge der Tagesordnungspunkte einzuhalten. Andernfalls kann ich den Zweifel darüber nicht verhehlen, ob der Vorsitzende dieses Konvents seiner Aufgabe noch gewachsen sei.«


  Er schwieg bedrohlich. Einige Mitglieder der Unionsdelegation waren bei seinen letzten Worten zusammengezuckt. Laertes selbst hatte sie vorhergesehen. Er registrierte jetzt jedoch, welche unterschiedlichen Reaktionen sie in den anderen Fraktionen auslösten. Jennifer! Sie hatte alles das vorausgesehen!


  »Mir scheint die Diskussion auseinander zu driften«, fuhr Rankveil fort, nachdem er sich des Eindrucks seiner Wortergreifung vergewissert hatte. »Von einer geregelten Debatte kann nicht mehr die Rede sein. Ich muss doch sehr darum bitten, zur Ordnung zurückzukehren.«


  Er sah sich in betonter Ruhe um, und seine kleinen stechenden Augen funkelten schwarz.


  »Wir waren bei der Rolle des Individuums«, verkündete er wie ein Lehrer, der seine undisziplinierte Klasse an den Unterrichtsstoff erinnert. »Und ich kann nicht umhin, hier festzustellen, dass mich der Ablauf dieser Diskussion verwundert hat.«


  Laertes sah Rankveil offen an. Ging es hier wirklich nur um sie beide? Die Neuordnung der Galaxis, wie er sie sich vor der Eröffnung der Sitzung zurechtgelegt hatte, war nur der äußere Anlass im Machtkampf zweier alter Männer? Über den giftenden Zwerg hinweg bemerkte er wieder Jennifer. Sie hatte ihr Masterboard zugeklappt und sich entspannt zurechtgelehnt. In ihrem Gesicht schimmerte das zufriedene Lächeln eines Regisseurs, der schon weiß, was kommt, und der sich darauf freut, den Knalleffekt zu genießen, den er erdacht und vorbereitet hat.


  »Die Debatte läuft in die falsche Richtung«, dozierte Jorn Rankveil. »Nicht, was für Rechte das Individuum bekommt, müssen wir überlegen. Und nicht, was für Rechte und Garantien die Völker bekommen. Die Union ist kein Selbstbedienungsladen, und die Charta, die wir ihr alle geben wollen, ist keine Einbahnstraße. Die Einzelnen, die hier immer wieder beschworen wurden, können nicht nur nehmen, ohne zu geben. Sie können nicht nur Schutz verlangen, ohne Souveränität abzugeben. Mit anderen Worten: Wer immer der Union beitreten will, muss sich darüber im Klaren sein, dass es für ihn nicht nur Rechte mit sich bringt, sondern auch Pflichten!«


  Das letzte Wort verhallte im Saal. Das Erlöschen der Anzeigen der Übersetzungs-KIs verdeutlichte, dass es auch bei den letzten Gästen angekommen war. Nur noch die Atmosphärentauscher einiger Wesen waren zu hören. Etwa die komplizierte Apparatur am Habitat des G.R.O.M. Dann brach die Hölle los. Zthronmic und Laya schienen entschlossen, es nicht mehr nur bei verbalen Attacken zu belassen. Die Wachmannschaften rückten vor. Die Delegierten der Union erhoben sich ebenfalls von ihren Plätzen und schickten sich an, dem Angriff zu begegnen.


  Einige waren jedoch schon weiter. Cyrill ben Cyrion war ebenfalls bei den Ersten gewesen, die aufgesprungen waren. Er stellte sich schützend zwischen die menschlichen Fraktionen und die geifernden Zthronmic. Verzweifelt versuchte er, diesen Zeichen zu machen, sie zur Ruhe zu bringen. Über die Schulter warf er einen Blick zu Jennifer hinauf. Die still und unbeeindruckt auf ihrer Empore saß.


  Wieder ertönte die Sirene.


  »Ruhe!«, donnerte Laertes.


  Doch diesmal wurde er überschrien.


  »Ich stelle fest«, rief Jorn Rankveil in den tobenden Tumult, »dass der Vorsitzende seiner Aufgabe nicht länger gewachsen ist. Ich fordere auf, ihn abzusetzen und durch einen anderen, fähigeren Mann zu ersetzen!«


  Die Delegierten, die zum Teil schon handgemein geworden waren, froren mitten in der Bewegung ein. Die Zthronmic grunzten verblüfft und ließen von den Amish und den Unionsleuten ab. Die kuLau und Prana-Bindu schienen aus einem tiefen Schlaf zu erwachen. Die Laya forschten in den Reihen der Zthronmic nach einer neuen Vorgabe, wie auf diese Situation zu reagieren sei.


  Cyrill stand zwischen den Fraktionen. Er breitete die Arme aus. Ohne die Unterstützung durch die Protokollfunktion in Anspruch zu nehmen, rief er mit fester Stimme in den Saal.


  »Überlegt euch gut, wie ihr euch jetzt entscheidet. Dieser Mann«, und dabei deutete er verächtlich auf Jorn Rankveil, »oder dieser!« Und er zeigte zu Laertes hinauf.


  »Sie haben nicht das Wort!«, bellte Rankveil in Cyrills Richtung. »Ich fordere eine Abstimmung!«


  Laertes ließ noch einmal die Sirene ertönen. Die Delegierten nahmen wieder ihre Plätze ein.


  »Wir stimmen ab«, sagte er ruhig.


  Dann aktivierte er die entsprechende Funktion des automatischen Protokolls.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte der Imperien lässt sich diachron gemäß der ihnen zugeordneten Ressourcen schreiben. Jeder Epoche, jeder großen Macht korreliert – als eine Art kulturgeschichtlichen Leitfossils – ein ganz bestimmter Rohstoff, ohne den das Reich nicht möglich und seine historisch relevanten Handlungen nicht erklärlich sind. Die frühen vorderasiatischen und nordamerikanischen Hochkulturen der Bronzezeit waren vom Nachschub der beiden Ingredienzen dieser Legierung abhängig: von Kupfer und Zinn. Das bestimmte ihre Politik, ihr Auftreten als Handels- und als Militärmächte. Zur Dialektik jeder Kriegswirtschaft gehört dabei, dass militärische Macht eingesetzt werden muss, um Zugang zu den Rohstoffen zu erringen oder zu sichern, die wiederum für die Aufrechterhaltung der Militärmaschinerie unabdingbar sind. Die Kulturen der Kupferzeit mussten sich entsprechende Versorgungswege offen halten und beispielsweise mit den Fördergebieten rund um das Schwarze Meer gute Beziehungen pflegen. Ägypten war seiner Rohstoffbasis nach noch eine Kultur der späten Jungsteinzeit. Granit und Porphyr waren das Material, aus dem seine Macht erwuchs. Und schon zuvor hatte der Obsidianhandel zu einem regen Seeverkehr über das Mittelmeer geführt. Die frühen Reiche der Minoer und Hethiter waren auf Pfeil- und Speerspitzen angewiesen, die auf den Vulkanfeldern der Äolischen Inseln abgebaut wurden.


  Die Dorische Wanderung bezeichnet den Übergang von der Bronze- zur Eisenzeit; ihre Turbulenzen finden in der Sage vom Trojanischen Krieg einen späten Nachhall. Troja kann als Macht der Kupferzeit verstanden werden, das die Meerengen und den Schwarzmeerhandel kontrolliert; die Achaier sind die jungen aufstrebenden Mächte der Eisenzeit mit der ganz eigenen ihr zugehörigen Brutalität und Grausamkeit. Noch bei Hesiod ist das erzene Zeitalter dasjenige des Krieges; »Städtezerstörer« gilt unter den Helden Homers als Ehrentitel.


  Eisen bleibt die Basis der militärischen Macht für über zweitausend Jahre. Roms Größe gründet sich darauf; auf die Schärfe seiner Schwerter. Doch es ist nicht nur die reine Rüstung, die über den historischen Erfolg eines Imperiums entscheidet. Andere Rohstoffe spielen herein: das Know-how im weitesten Sinne, das vom Straßenbau bis zur Organisation eines stehenden Heeres reicht. Information ist solch ein Rohstoff, auch das, was man in späteren Jahrhunderten als Soft Power bezeichnet. Die kulturelle und zivilisatorische Strahlkraft eines prosperierenden Imperiums. In seiner Aufstiegsphase ist es durch die Tatsache gekennzeichnet, dass die »besten Köpfe« von außerhalb hereinwollen. Intelligente Überläufer wie Flavius Josephus. Germanenfürsten werden Generäle im römischen Heer und später sogar Kaiser. Auch das – junges Blut, Leistungswille, Begeisterungsfähigkeit und Opferbereitschaft – sind Rohstoffe, die reichlich fließen müssen. Denn die lokale Basis eines Großreiches ist bald verödet und erschöpft. Die römische Oberschicht der späten Kaiserzeit war dekadent, saturiert und zeugungsunfähig. Doch solange der Nachschub an jungen ehrgeizigen und potenten Männern sicher war, stellte das kein Problem dar. In der Abstiegsphase des Imperiums verkehrt sich dieser Fluss jedoch in sein Gegenteil. Der Brain Drain ist nun da, der Aderlass; die besten Köpfe gehen weg, weil sie sich woanders bessere Chancen ausrechnen. Das Imperium blutet aus.


  Kohle und Eisenerz sind die beiden Leitrohstoffe der späten Agrarzeit und des Übergangs zum Industriezeitalter. Beide sind in Europa und China in unerschöpflichen Mengen vorhanden, was die Vormachtstellung dieser beiden Räume an der Schwelle zur Neuzeit erklärt. Noch in den Weltkriegen wird darum gefochten. Im Ersten um die Gruben Elsass-Lothringens und um das ukrainische Kohlenbecken von Charkow. Im Zweiten lässt sich der gesamte Ablauf anhand der immer dringlicheren Erfordernisse der Kriegswirtschaft ablesen. Man besetzt Norwegen, um sich das skandinavische Erz zu sichern, und erobert die Ukraine, die längst mehr als eine bloße Kornkammer ist. Dieses Wort, auf vorindustrielle Zustände verweisend, ist pure Romantik. Man nimmt am südlichen Flügel der Ostfront eine über tausend Kilometer schwere Überdehnung in Kauf, weil man vom Besitz der Erdölfelder von Baku träumt – und riskiert dadurch den Overstretch von Stalingrad, der zum Zusammenbruch führt.


  Öl ist inzwischen die Leitwährung. Sie wird es bis ins 21. Jahrhundert bleiben. Auch hier entfaltet sie ihre dilemmatische Kraft, wie die führende Macht jener Epoche nur zu schmerzlich erfahren musste: Um den Zugang zu den Ölquellen am Golf zu sichern, lässt man sich in militärische Abenteuer verwickeln, die selbst im Erfolgsfall Pyrrhussiegen gleichkommen. Der ökonomische Aufwand übersteigt um ein Vielfaches den kriegswirtschaftlichen Gewinn.


  Andere Ressourcen lösen die Bedeutung des Rohöls ab. Uran wird der führende Energieträger, gefolgt von hochreinem Silizium, das für die Produktion von Supercomputern ebenso benötigt wird wie für den Bau der riesigen Solarfabriken. Mit der Realisierung der Atomfusion wird Plasma zum neuen Zauberwort an der Schwelle zum Zeitalter der interstellaren Raumfahrt. Die Dynastie der Atreides stützte sich generationenlang auf das Spice, das ausschließlich auf dem Planeten Dune gewonnen wurde. Und die Schiffe der III. Generation, die im oszillierenden Warp noch weit über die Galaxie hinausgriffen, konnten weder gebaut noch betrieben werden ohne den reichlichen und niemals nachlassenden Nachschub des Zthrontats, eines seltenen Minerals, das lediglich in einigen abgelegenen Minen auf weit verstreuten unwirtlichen Planeten im östlichen Sektor der Galaxis abgebaut werden konnte.


  


  *


  


  »Das war knapp«, stöhnte Laertes und ließ sich in den gravimetrischen Sessel fallen. Die Koje aus künstlicher Schwerkraft fing ihn sanft auf und pendelte ihn beruhigend ein.


  »Aber es hat geklappt«, rief Jennifer in der ihr eigenen Unbekümmertheit.


  Wir hoben die Gläser und stießen miteinander an.


  »Wir haben hoch gepokert«, sagte Laertes, als er sich mit einem tiefen Schluck gekräftigt hatte. »Wir hätten alles verlieren können.«


  Jennifer fuhr ihre Lehne zurück und legte die endlosen Beine übereinander.


  »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, säuselte sie salomonisch.


  Ich prostete ihr zu. Dann machte ich Layra, die steif dabeistand, ein Zeichen, uns allein zu lassen.


  Wir waren in der Unionslounge im gesicherten Bereich des Torus zusammengekommen, um die letzte Sitzung des Konvents zu besprechen. Via Stabslog hatte ich mich auf dem Laufenden gehalten. Jennifer hatte mir anschließend in herausgesprudelten Sätzen ihre Sicht der Dinge geschildert. Als heimliche Drahtzieherin, die ben Cyrion vorab instruiert hatte, fühlte sie sich als Siegerin des Tages. Jetzt saßen wir mit Laertes, dem erschöpften Vorsitzenden und Chefideologen, beieinander, um die Sache noch einmal durchzusprechen und uns das weitere Vorgehen zurechtzulegen.


  »Es hätte gewaltig schief gehen können«, sagte der Alte.


  Jennifer wischte das weg.


  »Die Alternative wäre der Eklat gewesen, die Absetzung des Konvents, die Auflösung der Kongresse, der Abbruch der Verhandlungen. Alle fliegen nach Hause …«


  Ich nickte. »Und morgen ist wieder Krieg.«


  Jennifer sah mich ernst an.


  »Die Zthronmic haben es nicht an der nötigen Klarheit fehlen lassen. Ihre Äußerungen haben den Vorzug der Offenheit. Der Krieg ist ihnen heilig, und militärisch sind sie allen anderen Kulturen überlegen, vielleicht sogar uns selbst.«


  »Das ist ihnen glücklicherweise im entscheidenden Moment noch klar geworden«, stimmte auch Laertes zu. »Sie schimpfen zwar alle gern auf die Union. Darin liegt beinahe schon ein Ritual. Aber wenn es hart auf hart kommt, wissen sie ganz genau, dass wir die milderen Herren sind.«


  Ich nippte am Champagner.


  »Und Rankveil?«, fragte ich.


  »Jorn Rankveil«, setzte Laertes auseinander, »hätte nur eine Chance gehabt, wenn er das Überraschungsmoment hätte für sich benutzen können. Er machte einen Denkfehler. Er versuchte, die Zthronmic und, in ihrem Fahrwasser, den ganzen Konvent gegen die Union aufzubringen und das daraus resultierende Chaos auf seine Mühlen zu leiten. Beinahe wäre die Taktik aufgegangen. Doch Cyrill ben Cyrions Zwischenruf hat die Situation gerettet. Ein Augenblick des Nachdenkens hat selbst dem letzten Zthronmic klargemacht, dass ein Laertes jedem anderen vorzuziehen sei.«


  Die Art, wie er von sich selbst in der dritten Person sprach, zeigte an, dass der alte Philosoph seinen Humor zurückgewonnen hatte.


  »Was sprach für Laertes?«, fragte ich.


  »Ich weiß es nicht«, sagte er mit blendendem Understatement: »Dass er der Schwächere war? Dass er auf Ausgleich bedacht war und sich als Anwalt der neuen Union verstand – nicht, wie Rankveil, als jener der alten, die er noch mit der irdischen Menschheit zu identifizieren schien?«


  »Die Zthronmic«, warf Jennifer ein, »werden überlegt haben, wen sie lieber auf der Gegenseite habe: einen Falken oder einen Moderator.«


  »Sie zogen den Moderator vor«, stellte ich fest.


  Die Abstimmung hatte nur einen Augenblick gedauert. Laertes war einstimmig in seinem Amt bestätigt worden. Nach der Verkündigung des Resultates hatte er die Sitzung aufgelöst. Tagesordnungspunkt eins wurde zu Protokoll gegeben. Die Paragrafen 2 und 3 wurden zur weiteren Diskussion an die Ausschüsse zurückverwiesen.


  »Wenn sie den Krieg wählen wollen«, meinte Laertes grimmig, »ist ihnen das unbenommen. Sie haben sich zunächst dafür entschieden, die Verhandlungen fortzuführen. Dafür scheint ihnen ein vermeintlich schwacher Vorsitzender der bessere zu sein.«


  »Aber sind Sie der schwächere?«, fragte ich.


  »Solange Jennifer an meiner Seite ist, hoffentlich nicht«, sagte er diplomatisch.


  Sein Grinsen wirkte müde.


  »Weiß Rogers schon Bescheid?«, fragte ich, um das Thema auf eine andere Ebene zu heben.


  Jennifer antwortete an Laertes’ statt.


  »Rogers und Salana sind informiert. Selbstverständlich. Rogers scheint die Sache Spaß gemacht zu haben.«


  Ich musste lachen. Der alte Haudegen mochte es, wenn die Fetzen flogen. Wenn das Treffen dann zu unseren Gunsten ausging – umso besser.


  »Und Salana?«


  »Er ist verstimmt«, ergriff Laertes wieder selbst das Wort. »Wie immer lamentiert er darüber, dass wir nichts abgesprochen hätten. Ich versuchte, ihm zu erklären, dass eine solche Sitzung wie eine offene Feldschlacht ist. Selbst bei zehnfacher Überlegenheit kann man nicht mit letzter Sicherheit vorhersagen, wie die Sache ausgeht.«


  Er tauschte eine vergnügtes Augenzwinkern mit Jennifer. Dann war sie es, die die Bombe platzen ließ.


  »Und Rankveils Rücktritt konnten ihn natürlich nicht erfreuen.«


  »Rankveil ist zurückgetreten?«, staunte ich pflichtbewusst.


  »Er hat unmittelbar nach der verheerenden Abstimmungsniederlage alle seine Ämter niedergelegt«, sagte Laertes. »Auf dieser Basis könne er nicht weiterarbeiten.«


  Jennifer strahlte über beide Backen.


  »Für ein gemeinsames Vorgehen fehle ihm fortan jegliches Vertrauen …«


  Sie ließ sich jedes einzelne Wort auf der Zunge zergehen. Das war in der Tat ein Leckerbissen.


  »Sagte der Mann«, schmunzelte ich, »der auf eigene Faust einen Misstrauensantrag gestellt hat.«


  »Richtig«, meinte Laertes. »Und abgeschmettert wurde. Hatte er wohl seine Bataillone nicht richtig aufgestellt.«


  »Keine Ahnung«, sagte Jennifer. Wie immer war sie schnell bereit, die Dinge auf sich beruhen zu lassen und zur Tagesordnung überzugehen. Abgehakt, und weiter! Das war ihre Devise.


  »Dass sogar die Unionsfraktion ihm die Unterstützung versagte, muss ihn schwer getroffen haben«, überlegte Laertes.


  »Und nun?«, fragte ich.


  »Seither schleicht er auf den Gängen des Torus umher und wittert überall Untreue und Verrat …« Jennifer war nicht gewillt, sich weiter mit diesem unglücklichen Subjekt abzugeben.


  Ich war nicht so rasch mit Aburteilungen zur Hand, vor allem nicht im Fall Jorn Rankveil.


  »Wir sollten ihn im Auge behalten«, sagte ich.


  Jennifer zuckte die Achseln.


  »Du kannst dich ja um ihn kümmern«, schlug sie vor.


  Glücklicherweise kam Laertes mir zu Hilfe. Ich hatte mich schon als Privatdetektiv gesehen, der im Torus hinter Ecken lauert und an Bars herumlungert, um abgehalfterte Politiker zu beschatten.


  »Frank hat nicht unrecht«, sagte der Philosoph. »Bisher war Rankveil nur ein Gegner. Ein Strippenzieher und Unruhestifter in den eigenen Reihen. Ich will jedoch nicht hoffen, dass wir uns einen Feind geschaffen haben.«


  Jennifer winkte ungeduldig ab.


  »Ich glaube, ihr nehmt den Zwerg zu wichtig. Dieser verwachsene Spitzbart! Was soll er denn jetzt noch unternehmen? Seine Hausmacht hat ihm die Gefolgschaft aufgekündigt …«


  Ich fing ihren Blick auf.


  »Wollen nicht hoffen, dass er sich eine neue sucht!«


  Sie betätigte den Ruf für die Ordonnanz. Layra erschien mit einer Promptheit, die jeden Tloxi beeindruckt hätte. Als wir wieder unter uns waren, setzten wir die Debatte fort.


  »Wo sollte er sie suchen?«, fragte Jennifer. »Die Amish sind viel zu stolz, um sich mit einem solchen Giftzwerg einzulassen. Und seit Cyrills Einstehen für Laertes herrscht zwischen den beiden Todfeindschaft auf Gegenseitigkeit.«


  »Die Zthronmic …«, dachte ich laut nach.


  Jennifer konnte ein lautes Prusten durch die Nase nicht unterdrücken. Beinahe hätte sie sich an ihrem Drink verschluckt.


  »Würden ihn lieber in der Luft zerreißen!«


  Ich stützte das Kinn in die Hand.


  »Die Feinde meiner Feinde«, setzte ich das Auswerfen von Schlagworten fort.


  Doch Jennifer winkte energisch ab.


  »Das ist mir zu theoretisch!«, rief sie aus. »Hätte, könnte, würde. Konzentrieren wir uns auf das Naheliegende!«


  Laertes sah nicht so aus, als ob er ihre Wurstigkeit teilen würde, stimmte ihr aber dennoch zu.


  »Das Plenum ist auf unbestimmt vertagt«, führte er aus. »Die Paragrafen sind an die Ausschüsse zurücküberwiesen. Speziell Punkt 3 wird in dieser Form vermutlich kaum passieren.«


  »Der Krieg ist geächtet«, rief Jennifer mir den Wortlaut dieses Satzes ins Gedächtnis. »Das werden die Zthronmic niemals unterschreiben. Der Krieg ist für sie ein Ritual wie für die Amish die Arbeit in ihren Minen. Wir verstehen diese Dinge nicht, wenn wir sie auf das Ökonomische oder Politische verkürzen.«


  Meine Hand war erschrocken nach oben geschnellt.


  »Stopp!«, ging ich dazwischen. »Diese Rhetorik nach dem Muster: ›Das können wir sowieso nicht verstehen‹, will ich ein für alle Mal nicht mehr hören.«


  »Und den dritten Untersatz haben wir noch nicht einmal diskutiert«, fuhr Jennifer fort, ohne auf meinen Zwischenruf einzugehen.


  »Das Gewaltmonopol der Union«, führte Laertes aus.


  »Die Amish werden sich das Recht auf Selbstverteidigung vorbehalten wissen wollen«, erklärte Jennifer. »Das hat mir Cyrill unmissverständlich klargemacht. Und die Zthronmic reklamieren sogar das Recht zum Angriffskrieg für sich.«


  »Wir werden Zugeständnisse machen müssen«, nickte Laertes.


  »Zugeständnisse«, fuhr ich auf. »Entgegenkommen, Kompromisse. Ich höre immer nur, dass wir nachgeben und uns verbiegen, während die anderen starr auf ihren Standpunkten bestehen und neue Forderungen stellen, neue Ansprüche erheben, neue Rechtsgüter für unverhandelbar erklären. Jeder kann machen, was er will. Wenn die Zthronmic Krieg führen wollen, müssen sie das dürfen. Es ist halt ihre Tradition. Nur die Union weicht immer noch weiter zurück …«


  Wie immer, wenn ich mich in Rage geredet hatte, las ich in Jennifers Miene, dass sie mich besonders drollig fand.


  »Du kannst ja mit Jorn Rankveil eine eigene Fraktion bilden«, zwitscherte sie zuckersüß.


  »Vielleicht mache ich das!«, erwiderte ich trotzig. »Jemand muss die Flagge der Union ja hochhalten!«


  Laertes sah uns zu wie ungezogenen Kindern.


  »Wir müssen politisch denken«, sagte er. »Und strategisch vorgehen. Jede Delegation, die der Union formell beitritt und die Charta unterzeichnet, erhöht den Druck auf die übrigen.«


  »Der Nachrutscheffekt«, brummte ich. »Was nützt es aber, wenn die Charta, die dabei herauskommt, das Papier nicht wert ist, auf dem sie steht?«


  Laertes setzte ein undurchdringliches Sphinxgesicht auf.


  »Das müssen wir abwarten«, sagte er. Und Jennifer sprang ihm abermals bei.


  »Wir können nicht den dritten Schritt vor dem ersten machen. Und immer unter apokalyptischen Erwägungen, was alles schiefgehen könnte.«


  Die beiden bildeten eine Phalanx der Hoffnung und der Zuversicht. Ich sah ein, dass es da vorläufig kein Durchkommen geben würde.


  Laertes verabschiedete sich. Er war erschöpft. Immerhin war er nicht mehr der Jüngste. Aber er wäre nicht Laertes gewesen, wenn er nicht schon wieder nach vorne geblickt und im Geiste die nächsten Schritte erwogen hätte. In der Rückschau schien sein ganzes langes Leben zielstrebig auf diesen Konvent zuzulaufen, und seine nur halb ironische Bezeichnung als Chefideologe der Union erschien in diesen Tagen prophetisch, wenn man bedachte, dass er sich dieses Prädikat schon vor Jahrzehnten selbst verliehen hatte. Er war in der Tat seit jeher ein Vordenker gewesen, der die astronautischen, wissenschaftlichen, politischen und militärischen Aktionen der Union begleitet und reflektiert hatte. Jetzt war seine Stunde gekommen. Ein Leben des Nachdenkens konnte nun Früchte tragen.


  Irgendwann fiel mir auf, dass Jennifer noch da war. Beide waren wir unseren Gedanken nachgehangen. Doch sie war wieder in die Realität zurückgekehrt. Schon seit geraumer Zeit musste sie mich angesehen haben. Mit feinem Schmunzeln beobachtete sie mich, während ich mich in Raum und Zeit verloren hatte.


  »Was denkst du?«, fragte sie.


  »Wir können froh sein«, sagte ich im Bewusstsein, dass es pathetisch klingen musste, »dass die Alten noch dabei sind. Ohne sie käme ich mir auf diesem Kongress ziemlich verloren vor.«


  Jennifer sah mich lauernd an.


  »Wiszewsky ist vertrottelt und verkalkt«, entgegnete sie. »Du bist in seine Fußstapfen getreten, hast du das vergessen? Reynolds ist Rogers’ Nachfolger auf der Planetarischen und ein sehr würdiger, wie ich finde …«


  »Aha«, warf ich dazwischen. »Und du folgst irgendwann Laertes als die Allerschlaueste nach.«


  Sie ging darauf nicht ein. Überhaupt fiel mir auf, dass sie es nicht mehr für nötig hielt, auf meine Einwände noch etwas zu erwidern.


  »Ich hoffe, bald ein eigenes Kommando zu haben«, sagte sie.


  »Ich frage mich nur«, versuchte ich, den Faden wieder aufzunehmen, »ob diese Fußstapfen uns nicht ein wenig zu groß sind. Die Alten waren noch aus anderem Schrot und Korn …«


  Sie schüttelte den Kopf und fuhr sich mit den Fingerspitzen durch das kurze Haar. Das war eine Ersatzgeste, die sie sich seit Kurzem zugelegt hatte und die an die Stelle des Unwillig-den-Pferdeschwanz-nach-hinten-Schleuderns getreten war.


  »Das ist eine perspektivische Verzerrung«, meinte sie. »Nichts gegen unsere Ausbilder und Vorgesetzten. Aber im Rückblick werden unsere Taten die ihren überstrahlen.«


  Falsche Bescheidenheit konnte man ihr nicht vorwerfen.


  »Was diesen Kongress angeht«, setzte sie hinzu, »versuche ich nach Kräften mitzuwirken. Aus der Deckung heraus. Das gibt den langen Hebelarm.« Sie plinkerte mich an. »Ich wage zu behaupten, dass die heutige Sitzung anders verlaufen wäre, wenn ich Cyrill nicht vorab in unserem Sinne instruiert und Laertes im rechten Augenblick den entscheidenden Hinweis zugespielt hätte.«


  »Die erste Kontaktanbahnung zu deinem Cyrill kam von mir«, rief ich ihr in Erinnerung.


  Sie lächelte ihr Hab-ich’s-doch-geahnt-Lächeln und schwieg wissend, wie Frauen schweigen. Diesen Punkt gestand sie mir gerne zu.


  Ich fasste sie scharf ins Auge.


  »Hast du was mit ihm?«, fragte ich harmlos.


  »Mit wem?«


  »Mit Cyrill, deinem edlen Wilden.«


  »Ist er das für dich?«, fragte sie nach, ohne eine Spur von Getroffenheit erkennen zu lassen. Ich wusste, dass an der Verdächtigung nichts dran war.


  »Eher schon ein Freitag, der auf unserer schönen Insel auftaucht. Wir wissen noch nicht, was wir mit ihm anfangen sollen. Einstweilen kann er sich ein bisschen nützlich machen!«


  Sie sah mich mit dieser Mischung aus Verständnis und Traurigkeit an, die bei älteren Beziehungen vermutlich unvermeidlich ist.


  »Wolltest du, dass ich etwas mit ihm habe?«, sagte sie. »Dann hättest du eine Ausrede für Layra …«


  »Ich habe nichts mit Layra«, rief ich.


  Wieder dieses sphingenhafte Lächeln. Ein in sich ruhendes Bescheidwissen, gegen das jeder Einwand von vornherein zur Wirkungslosigkeit verdammt war.


  »Außer dass du dich von ihr bedienen lässt, hier, auf dem Schiff, wo immer du gerade bist. Sie fliegt dein Shuttle.«


  »Sie ist Offiziersanwärterin der fliegenden Crew«, verteidigte ich mich. »Dazu gehören Flugstunden unter Echtbedingungen und regelmäßiger Dienst als Ordonnanz.«


  Jennifer hatte sich erhoben. Sie machte Anstalten zu gehen. Da sie in unsere Suite im Torus schlief, hatte sie nur ein paar Meter zu gehen, während ich zur Nacht wieder auf die MARQUIS DE LAPLACE zurückkehren würde. Tatsächlich hielt sich Layra schon bereit.


  »Ich glaube«, sagte Jennifer noch, »du hast mir noch immer nicht verziehen, dass ich damals nichts mit Reynolds hatte, als du es uns unterstellt hast. Das hätte dich entlastet, während du mit dieser, wie hieß sie …?«


  Ich stand auf. Von unten gegen sie anzureden, entbehrte jeder Ehre.


  »Jetzt lass doch diese alten Geschichten. Ich habe einen Fehler begangen, ich habe mich entschuldigt, du hast mir verziehen, großmütig, wie du bist.«


  »Du hast angefangen«, erwiderte sie nur und wandte sich zum Gehen.


  Ich hielt sie am Arm fest. Mit einer Bewegung von beeindruckender Kraft und Schnelligkeit machte sie sich von mir los. Für einen Augenblick standen wir dicht beieinander. Ihre Augen funkelten. Ich spürte ihren Atem, der vom Alkohol ein wenig sauer war. Früher hätte ich sie jetzt geküsst, wir hätten ein bisschen gerangelt und dann das Zimmer aufgesucht, um romantische Versöhnung zu feiern. Jetzt waren wir alt, und zu viel an Verbitterung stand zwischen uns.


  Ihre Gedanken hatten wie immer den gleichen Weg genommen.


  »Ach, Frank«, sagte sie mit dieser herablassenden Traurigkeit, in der immer auch ein Gran an Vorwurf mitschwang, »wir sehen uns so selten. Und in ein paar Monaten trete ich mein eigenes Kommando an. Wer weiß, wie lange und wie oft wir dann getrennt sein werden? Müssen wir wirklich solche Dialoge führen?«


  Natürlich hatte sie recht. Wir führten uns auf, als steckten wir in einem Rosenkrieg. Andererseits versetzte mich die Attitüde ihrer moralischen Überlegenheit in Rage. Immer saß sie auf diesem Ross, und ich war derjenige, der sich entschuldigen musste.


  »So habe ich es gemeint«, sagte ich matt. »Es geht auch nicht um mich. Ich meine ja nur: Man tuschelt über euch. Müsst ihr euch immer wie verliebte Teenager die Gänge entlang drücken?!«


  Sie starrte mich an. Ihr Gesicht eine Maske der Verständnislosigkeit.


  »Du und Cyrill!«, rief ich. Sie war eine Meisterin darin, Fakten, die ihr nicht in den Kram passten, nicht zur Kenntnis zu nehmen.


  »Du spinnst«, sagte sie schlicht. »Der Mann ist ein Gentleman. Außerdem Vertreter einer archaischen Kultur mit äußerst strengen Moralvorstellungen. Er würde sich lieber sonst was abhacken, als mit einer verheirateten Frau etwas anzufangen. Wenn ich ihm zur Begrüßung die Hand gebe, stößt er Pheromone aus, so unangenehm ist ihm das. Es kostet ihn körperliche Überwindung, mir in die Augen zu sehen. Einmal habe ich ihn am Arm berührt, da ist er zusammengezuckt …«


  »Offenbar seid ihr ja sehr intim miteinander!«, beendete ich ihre Aufzählung zärtlicher Körperkontakte.


  »Frank!«, versetzte sie erbost. »Das ist dummes Zeug. Ich bemühe mich, ihn und die Amish auf unsere Seite zu ziehen. Heute hat diese Bemühung den ersten Erfolg gezeitigt. Darüber sollten wir froh sein!«


  »Dann bin ich froh«, kapitulierte ich.


  Sie drückte mir einen Kuss auf die Lippen und stiefelte davon.


  Ich betätigte den Ruf. Layra kam herein. Sie hatte sich schon umgezogen und den Ordonnanzdress mit der Uniform der Pilotenanwärterin vertauscht. Gemeinsam gingen wir zum Hangar, wo das Shuttle angedockt war.


  »Haben Sie sich gestritten?«, fragte die Kleine, während wir ins Cockpit kletterten und die Systeme hochfuhren. Hatte sie gelauscht? Oder deutete sie mein Schweigen so? Für Frauen konnte es ja stets nur einen Grund geben, weshalb man schlechte Laune hatte.


  »Das geht dich nichts an!«, sagte ich barsch und sah ihr auf die Finger, ob sie auch alle Instrumente richtig einstellte.


  Wir hoben ab und steuerten den Parkraum an. Riesige Schiffe trieben dicht beieinander im eisigen Licht der blauen Sonne. Wir flogen das mit weitem Abstand größte davon an und schwebten Augenblicke später ins Kleine Drohnendeck ein. Die Servicecrew nahm das Shuttle in Empfang. Ich quittierte Layra die Flugstunde – obwohl es eigentlich nur fünf Minuten gewesen waren. Dann beeilte ich mich, auf meine Suite zu kommen.


  


  7. Kapitel – Sineser!


  


  Clandestine Prophezeiung des Tloxi-Kontinuums vom 2. Runoff 1,1: »Das Hohe Paar bringt euch Erlösung und den Frieden. Haltet es in Ehren wie eure heiligsten Ahnen. Aber misstraut ihm auch, denn die Erlösung ist die Versuchung, und der Friede ist der Krieg.«


  


  Pater Pu Rhea Bel stand an der östlichen Palisade und sah über die Ebene hinaus. Die Sonne strebte rasch und atemlos dem tiefschwarzen Zenit entgegen. Kein Gegenstand warf einen Schatten, und die Luft war gefrorene Glut. Er kniff die Augen zusammen und legte die Hand über die Stirn. Weit im Osten, allmorgendlich unsichtbar und dann allmählich aus dem Glast gerinnend wie eine Fata Morgana, die aus einem Sandsturm erwacht, lag Wrathnia, die selbst ernannte Hauptstadt des Planeten. Ihre Zinnen und Befestigungen waren als scharfe Zacken auszumachen. Die Dornen einer Krone, dachte er, die dieser Welt zu ihrem Schmerz auf das gegeißelte Haupt gedrückt worden war. Aber er schüttelte den Gedanken ab. Er war blasphemisch. Während er über die Ebene sah und die ferne Siedlung musterte, lösten sich einige Punkte aus dem Gewitter ihrer Türme und kamen rasch näher. Im selben Augenblick ertönten im Pueblo die Sirenen. Der Pater blieb stehen, wo er war, die Augen mit der flachen Hand beschattet. Er verfolgte den Flug der Scyther, die in dichter Formation herankamen. Über der Unterstadt warfen sie ein paar Bomben ab. Dann verschwanden sie in den Canyons der Westberge. Die Sirenen erloschen. Dafür waren die Signale der Rettungsgleiter zu hören. Es war alles wie immer, dachte der Pater. Die Frage war nur, wie lange es so friedlich bleiben würde.


  


  Kommandant Borissowitsch hatte es aufgegeben. Das Drecksviech Morgan würde schon zurückkommen, wenn es Hunger hatte oder wenn ihm an menschlicher Gesellschaft gelegen war. Wer wusste schon, was es in den Eingeweiden und stählernen Abgründen von Alpha Ceti Tau gefunden haben mochte? Mit Sicherheit gab es Mäuse an Bord der Station. Auch Ratten, Kakerlaken, Silberfischchen, Taufliegen und Motten. Diese Heerscharen in Schach zu halten und zu verhindern, dass die Station zu einer Arche Noah des Ungeziefers wurde, war einer der Gründe gewesen, warum man die Katze mit in die Besatzung aufgenommen hatte. Zwölf Mann: ein Kommandant, zwei Offiziere, drei Dreierschichten. Ein kastrierter Kater. Keine Frauen. Dafür etliche Tonnen Schimmel und andere Pilze, Hekatomben an Bakterien, veralgte Recyclinganlagen, Unterkünfte, in denen der Schwamm siedelte. Kommandant Borissowitsch kehrte missmutig auf die Brücke zurück. Hier gab es wenigstens Aussicht. Tief unten lag der zinkrote Planet Zthronmia im erbarmungslosen Licht seiner platinfarbenen Sonne. Auf der Konsole schlichen sich heimlich ein paar Meldungen vorbei. Borissowitsch schob die Pizzareste zur Seite, die in einem Karton aus selbsterhitzendem Elastin vor sich hin faulten, um das AutoLog lesen zu können. Leichte Flugbewegungen, einige kleinere Detonationen. Der Kommandant atmete auf: kein Grund zur Beunruhigung.


  


  »Ist das nicht herrlich …?«


  Vor uns lagen die Sterne. Die Schiffe waren unsichtbar, denn unser Standpunkt war über die Ebene des Parkraums erhöht. Nur einige Aufbauten der MARQUIS DE LAPLACE ragten unter uns auf und zerstörten die Illusion, wir würden im freien Kosmos schweben.


  Die Klänge von Mozarts Klarinettenkonzert, KV 622, strömten durch die Elastalglaskuppel. Wiszewsky taktierte mit zitternden Handbewegungen. Er hatte die Augen geschlossen. Auf seinem von Alter und Medikamenten verwüsteten Gesicht lag ein verklärter Friede.


  Ich hörte einige Takte lang zu. Nach dem weichen Streichervorspiel setzte das Soloinstrument ein, die sanfte, elegische, unendlich traurige Melodie – so abgegriffen und kitschig, dass sie schon wieder authentisch war. Nicht kaputt zu kriegen. Man konnte sie auf Blockflöten spielen oder auf einem Synthesizer, es blieb der gleiche erhabene Gesang. Mozarts letztes Konzert, sein letztes vollendetes Werk. Danach kam nur noch der Torso des Requiems, das sein eigenes werden sollte. Und es hatte lange gedauert, bis ich das Herbstliche, das Reife, das Abschiedsschwere in diesem Adagio hatte hören können. Auch Mozart hatte mit fünfunddreißig anders komponiert als mit achtzehn.


  Wiszewsky hatte die wässrigen alten Augen aufgeschlagen. Ich wusste nicht, wie viel er noch sehen konnte. Aber er ließ die Blicke lange über das weite Sternenfeld schweifen, während er die Musik in sich aufnahm wie ein trockener Schwamm.


  »Mozart«, sagte er nach einer Weile mit brüchiger Stimme, »ist der einzige Komponist, der den Kosmos angemessen dargestellt hat; seine Musik ist die einzige, die in Gottes Munde nicht lächerlich klingen würde. Wo könnte man das tiefer empfinden als hier draußen?«


  Wir lauschten den seelenvollen Tönen der Klarinette, des wärmsten und menschlichsten Instrumentes, das je gebaut worden war. Im tiefen Register hatte es etwas vom zufriedenen Schnurren eines satten Katers.


  »Und Bach?«, fragte ich nach einer Weile. Nicht, dass ich ein besonderer Freund des Barockmeisters gewesen wäre. Aber es war nun einmal das nicht auszurottende Klischee, dass Bach die Harmonie der rollenden Sphären am vollkommensten vertont hätte.


  »Ach Bach«, sagte Wiszewsky unwillig. »Das Weltbild des Barock ist eine große Nähmaschine. Einmal angestoßen, rattert sie mechanisch vor sich hin, sinn- und seelenlos. Dieser nach der Schnur gehäkelte Kontrapunkt …«


  Wir schwiegen. In der Tiefe drehte sich das lautlose Ballett der roten und der blauen Sonne. Es waren gerade beide Bälle sichtbar, wie sie langsam umeinander schwangen. Ihr Licht vereinigte sich zu einem milden Weiß, das an den Rändern aller Gegenstände magentafarbene Aureolen schimmern ließ. Wo es einen Schatten warf, glühte der Kernschatten in überwirklichem Ultraviolett, während die Halbschatten zwei Flügel ausspannten, einen zinnoberroten zur Rechten und einen aquamarinblauen zur Linken. Es war eine Kombination wie in einem Drogenrausch. Zugleich vereinten sich in ihr alle Gegensätze zu einem Fest von Pracht und Harmonie. Mozarts Klänge überhöhten es zu einem flirrenden Gesamtkunstwerk, einer Huldigung der Perfektion des Schöpfers.


  Wiszewsky seufzte. Ich begriff, weshalb er sich in diese splendid isolation zurückgezogen hatte. Es war ein süßes Gift. Er nahm die Welt nicht mehr zur Kenntnis. An den Vorgängen im Torus und der komplizierten Politik des laufenden Kongresses nahm er nur noch insofern Anteil, als er sich an der stillen Eleganz der Flugbewegungen erfreute, an an- und abfliegenden Schiffen, am lautlosen Kreisen der Raumstation, das sich nur indirekt über das Rotieren des Sternenhintergrundes mitteilte, an der unhörbaren Detonation der Warptunnel, dem magnesiumfarbenen Sich-Öffnen und -Schließen gewaltiger Korridore, am myriadenhaften Prickeln und Flitzen unzähliger Shuttles, Roboter, Drohnen und fliegender Tloxi.


  Von Zeit zu Zeit sah ich den Alten durchaus gern. Unsere nostalgischen Momente während der letzten Unterredung mit Jennifer hatten mich auf die Idee gebracht, ihn wieder einmal zu besuchen. Schließlich wohnten wir direkt übereinander. Er hatte, nachdem er das Kommando der MARQUIS DE LAPLACE an mich abgegeben hatte, darum gebeten, seine alte Suite behalten zu dürfen, die sich unmittelbar über der Brücke befand. Ich hatte ihm das gegönnt und mich mit dem kleineren Appartement beschieden, das auch als Offizierslounge und informelle Messe für Besprechungen im engsten Kreise diente. Zu Wiszewskys Wohnung gehörte auch der Ausguck senkrecht über seinem Schlafzimmer. Früher hatte eine enge Wendeltreppe hinaufgeführt, die noch eine altväterische Aura von Segelschiff und Auslug in die Titanstahlplanken der MARQUIS DE LAPLACE gezaubert hatte. Hinfällig, wie er war, hatte er die schmale Stiege durch einen Elevatorschacht ersetzen lassen. Er konnte in seinem gravimetrischen Sessel hineingleiten und wurde dann nach oben gehievt, denn auf den eigenen Beinen konnte er sich seit Langem nicht mehr halten.


  Geistig war er nicht mehr ganz von dieser Welt. Er hatte seine lichten Augenblicke. Aber für gewöhnlich hatte er sich in seine eigenen Gedanken eingesponnen. Darin lag, wie ich mich jetzt wieder überzeugen konnte, weniger ein krankhaftes Moment als eine Schutzhaltung. Er nahm, was ihm wüst und hässlich schien, nicht mehr zur Kenntnis. Schon früher hatte er sich in die kleine Kuppel zurückgezogen, um über schwierige Probleme nachzudenken, die der Kommandantenalltag mit sich brachte, oder auch einfach über die Pracht der Schöpfung zu meditieren. Inzwischen verbrachte er ganze Tage hier oben, in tranceartige Zustände versunken. Vielleicht träumte er in diesen Dämmerräumen, selbst der Gott zu sein, der alle diese Welten erschaffen hatte und durch die unendliche Leere kreisen ließ.


  Gerne hätte ich mich mit ihm über die aktuellen Fragen unterhalten. Aber er wich immer wieder aus. Dabei ging es mir nicht um das diplomatische Tauziehen, um das Hin und Her der Politik. Aber ich hätte mir von einem Mann seines Alters und seiner Erfahrung einen Hinweis gewünscht, ein Wort nur, wie er die gegenwärtige Lage einschätzte, die Krise, in der die Union sich befand, und die Herausforderung der Weltstunde. Er winkte jedoch immer ab.


  »Laertes ist der richtige Mann dafür«, sagte er nur.


  Ein paar Speichelbläschen bildeten sich in seinem Mundwinkel. Irgendetwas stimmte mit seiner Prothese nicht. Für gewöhnlich war die Komarowa bei ihm, die stets ein Lätzchen zur Hand hatte, um ihm zu helfen, wenn er ein wenig sabberte. Aber sie war unten in ihrer gemeinsamen luxuriösen Suite geblieben. Der Aufenthalt hier oben in der kleinen Elastalglaskuppel war der einzige, bei der er sich ihre Anwesenheit ausdrücklich verbat. In den Jahrzehnten ihres Zusammenseins, das nie von einem Trauschein legitimiert worden war, hatten sie pausenlos auf Körperkontakt gelebt. Die Stunden hier oben waren die einzige Ausnahme.


  »Er war immer der Gescheiteste von uns«, setzte er den Gedankengang nach einer langen Pause fort. »Blitzgescheit. Der Einzige, der sich nicht um die Aufnahme in die Crew bewarb, sondern der angeworben wurde.«


  Er sah mich aus seinen farblosen, leicht tränenden Augen an.


  »Das musst du dir mal vorstellen. Eine Besatzung von zehntausend Mann!«


  Jetzt war der Kanal angestochen, die Erinnerungen konnten fließen. Aber es ging mir nicht um den Jungfernflug und die Heldentaten der Goldenen Generation. Es ging mir um das grausame Hier und Jetzt.


  »Und Rogers«, warf ich ein. »Mir scheint, er hat mehr – praktische Erfahrung …«


  Auf Wiszewskys greise Züge malte sich ein verklärtes Lächeln.


  »Rogers …«, flüsterte er aus dem Abgrund der Jahrzehnte herauf. »Weißt du, im Grunde hat er es nie verwunden, dass ich damals das Oberkommando bekam und er nur die Planetarische.«


  Daher wehte der Wind. Deshalb hatte Wiszewsky sich gelassen zur Ruhe setzen können, während Rogers immer noch von Tatendrang und Ehrgeiz zerfressen auf den Gängen des Torus umhertobte.


  »Er hat die militärische Laufbahn aufgegeben«, erzählte Wiszewsky, »und sich für den Dienst auf der MARQUIS gemeldet. Obwohl ihm nach Persephone alle Wege offengestanden wären. Er hätte Oberbefehlshaber der Unionstruppen werden können. Dann wäre die MARQUIS nur eines von zahllosen Schiffen unserer interstellaren Flotte gewesen, die alle seinem Kommando unterstellt gewesen wären. Aber er zog es vor, den Dienst zu quittieren und als Oberster Planetologe in den wissenschaftlichen Stab zu wechseln.«


  Das alles war mir bekannt. Aber ich mochte mir nicht vorstellen, dass es im Verhältnis dieser beiden Veteranen immer noch eine Rolle spielte.


  »Es ist ein Privileg der Jugend«, sagte Wiszewsky heiser, »zu glauben, dass die Zeit alle Wunden heile. Je älter man wird, umso weniger nimmt man die Zeit wahr. Jahrzehnte fliegen dahin. Aber die Tatsachen bleiben. Erfolge und Sehnsüchte, Traumata und Rivalitäten.«


  In den Jahrzehnten der interstellaren Exploration, merkte ich an, hatten sie immer gut und vertrauensvoll zusammengearbeitet.


  »Selbstverständlich«, krächzte er, »ich habe nie Grund zu klagen gehabt. Aber das liegt auf einer anderen Ebene. Man kann ein Leben lang eng zusammenarbeiten, und doch liegt tief unter dem Alltäglichen noch eine vulkanische Schicht verborgen, deren Glut niemals vollständig erlischt.«


  Er sah mich an, und für einen Moment leuchteten seine Augen in dem unwahrscheinlichen Blau, das sie während seiner Jugend ausgestrahlt hatten.


  »Im Grunde ist es wie in einer Ehe …«


  Ich wusste, was jetzt kommen würde: Da lebt man jahrzehntelang zusammen, und am Ende kommt heraus, dass er eigentlich immer eine andere geliebt hat oder dass sie das gemeinsame Kind mit einem anderen gezeugt hat. Aber er sprach es nicht mehr aus. Das Thema lag hinter ihm.


  Hatte er deshalb die Komarowa nie geheiratet? Sein Selbstverständnis war das eines Barockfürsten. Er hatte die zehntausendköpfige Gemeinde der »MARQUIS«, wie er zu sagen pflegte, immer wie ein absolutistischer Monarch regiert. Und Svetlana war seine Mätresse, seine Konkubine, seine Lieblingsfrau. Vermutlich hatte er sie damit auf Distanz halten wollen. Sie rangierte unter ihm, war voll und ganz von ihm abhängig, übte kein offizielles Amt aus. Sie hatte zwar einmal die Offizierslaufbahn eingeschlagen gehabt – ich erinnerte mich noch gut an die blutjunge und bildschöne Kadettin, die sie einmal war –, aber dann hatte Wiszewsky sie zu sich in die Kommandantenlounge geholt, und sie hatte es geschehen lassen. Während der ganzen Zeit hatte sie das Spielchen mitgespielt. Von allen Piloten der fliegenden Crew angehimmelt, von Jennifer gehasst.


  Die Musik war erloschen. Die Sterne drehten sich weiter. Sie würden es noch tun, wenn dieses Schiff von der Strahlung des leeren Raumes zu Energie korrodiert sein würde und wenn das Imperium, das die Union sich über die Galaxis zu errichten anstrebte, kaum mehr Erinnerung sein würde. Ich ahnte die tödliche Versuchung, die darin lag, sich von allem zurückzuziehen, dem Menschlichen und seinen Händeln zu entsagen und nur noch die Ewigkeit selbst als Ansprechpartner zu dulden. Denn die Ewigkeit sprach nicht. Das Nichts blieb stumm.


  Wenig später verabschiedete ich mich. Wiszewsky nickte kaum, als ich seine kühle Hand drückte und mich in den Elevatorschacht wand. Seine Augen waren wässrige Schlitze. Durch sie musterte er die Leere, die jenseits der gewölbten Scheiben aus polarisierendem Elastal loderte und brannte. Ich fuhr hinunter zum Kommandantendeck.


  Als ich Wiszewskys Suite durchquerte, die in schummrigem Halbdunkel lag, wäre ich fast in Svetlana hineingelaufen. Sie gab sich keine Mühe, ihr Herumstehen im abgedimmten Licht zu erklären. Natürlich hatte sie gelauscht. Was auch immer sie mit unserem lakonischen Gespräch anfangen mochte. Ein alter und ein ganz alter Mann träumten von ihrer Jugend.


  »Mon Capitan«, sagte sie mit ihrem weich schnurrenden weißrussischen Akzent.


  Die Automatik drehte ein wenig die Beleuchtung auf. Offenbar war sie auf ihre Stimme programmiert, unabhängig vom Wortlaut der Kommandos.


  »Svetlana«, erwiderte ich. Dass sie mich noch immer als »Capitan« ansprach, nahm ich hin. Keine Ahnung, ob sich in ihrer Vorstellungswelt der Hauptmannstitel dahinter verbarg – den ich vor einigen Jahrzehnten hinter mir gelassen hatte – oder ob sie darauf anspielen wollte, dass ich der »Kapitän« dieses Schiffes war. Sie hatte mich auch schon früher so genannt, als ich ENTHYMESIS-Kommandant gewesen war und die MARQUIS DE LAPLACE unter der Befehlsgewalt ihres Commodores stand.


  »Was habt ihr gesprochen?«, fragte sie scheinheilig. Ich war mir sicher, dass sie jedes Wort verstanden hatte


  »Dies und das«, sagte ich. »Was Männer so reden …«


  Sie lächelte und klimperte in einer verführerisch sein sollenden Art mit den Augendeckeln.


  »Von euren Frauen!«, riet sie.


  Anscheinend hatte sie Wiszewskys letzten Satz über die Ehe noch im Ohr. Dass man sich auch über andere Dinge unterhalten konnte, Gott, das Universum, Mozart, das Imperium – was sollte sie damit?


  »Wie geht es Mrs. Norton?«, erkundigte sie sich. »Es heißt, sie habe einen Freund …«


  »Mrs. Ash«, erwiderte ich kühl. »Sie hat ihren Mädchennamen beibehalten, als wir geheiratet haben.«


  


  »Oh Verzeihung«, machte sie affektiert, »ich vergaß!«


  Und stand weiter vor mir und blinzelte mich an.


  Ich sah sie an. Selbst an ihr waren die Jahre nicht spurlos vorübergegangen, auch wenn sie sich aus allen Turbulenzen, denen wir ausgesetzt gewesen waren, herausgehalten hatte.


  All die Zeit, die wir auf Exploration, in Sina City und im Gefecht zugebracht hatten, hatte sie in Wiszewskys Bett verbracht. Sie war ein paar Jahre jünger als Jennifer. Meines Wissens war sie Jill Lamberts Jahrgang. Aber während Jennifer sich durch hartes Training jung hielt, war Svetlana lediglich gepflegt. Prima vista wirkte sie wie ein poliertes Püppchen.


  Ob sie meine Gedanken ahnte? Jedenfalls hatte sie registriert, dass ich sie gemustert hatte; welche Frau würde das nicht mit Wohlwollen zur Kenntnis nehmen.


  »Capitan«, schnurrte sie wieder. »Ich will gar nicht wissen, was du gerade denkst.« Sie spielte an meiner Uniform herum. »Oder soll ich sagen: Commodore?«


  Was hatte das in ihrem Munde zu bedeuten? Ihre körperliche Nähe wurde mir unangenehm. Ich trat einen Schritt zurück.


  »Lass deine Ehre nicht beschmutzen«, sagte sie noch. »Du hast doch einen Namen, Capitan. Und so ein hergelaufener Wüstensohn …«


  Ich fing ihre Hand auf, die an meinen Litzen hatte spielen wollen, und küsste sie auf formelle Weise.


  »Pass auf dich auf«, gab ich zurück. »Du scheinst dich sehr zu langweilen.«


  Ich machte mich abermals los, aber sie hielt meine Hand fest und streichelte sie aufdringlich.


  »Was soll ich auch groß tun?«, gurrte sie taubengleich. »Er …« Sie nickte Richtung Zimmerdecke, dann zuckte sie die Achseln.


  »Tut mir leid.« Ich entzog ihr meine Hand und warf mich auf dem Absatz herum.


  »Das Taxi wartet schon!«, rief sie mir hinterher, als ich durch die weitläufige Kommandantensuite der Schleuse zueilte. »Du hast ja auch so eine süße Freundin …«


  


  Als die Tür hinter mir zuglitt, atmete ich durch. So gerne ich mich in unregelmäßigen Abständen mit meinem Vorgänger im Amt zusammensetzte, so sehr wurden diese Zusammenkünfte durch die Umstände erschwert. An Svetlana vorbeizukommen, glich jedes Mal einem Spießrutenlauf, nur dass statt mit Ruten mit klebrigen Angeln nach einem geschlagen wurde.


  Ich vergewisserte mich, dass meine Uniform in Ordnung war. Dann trat ich in die Schleusenkammer. Layra war schon bereit. Wir bestiegen das Shuttle, checkten die Instrumente, dockten ab. Lösten uns langsam von der gewaltigen Masse der MARQUIS DE LAPLACE und schwebten bei Kleiner Fahrt auf den Torus zu, wo ich auch heute den Nachmittag mit Jennifer und den anderen verbringen wollte, um mich über die Fortschritte bei den Verhandlungen auf dem Laufenden zu halten.


  Sonderbar: Bis vor fünf Minuten war ich dem Raum genau so nahe gewesen wie jetzt. Wiszewskys winzige Elastalglaskuppel unterschied sich kaum von dem Cockpit des Shuttles, das aus einer vorgewölbten Nase polarisierenden Materials bestand. Man schwebte im Kosmos. Und dennoch war der Eindruck ein verschiedener. Ich wusste nicht, woran es lag. Fehlte der Mozart?


  Wir schwebten frei. Dann zündete Layra die Motoren. In einem winzigen Gefährt glitten wir über die Aufbauten des IV. Segments der MARQUIS DE LAPLACE hinweg. Dieses Segment für sich genommen, wie auch jedes andere, war größer als alle Schiffe, die die Menschheit je gebaut hatte. Antennenbäume von den Ausmaßen eines Redwood-Dickichts ragten in die Leere. Korrekturdüsen öffneten ihre schwarzblau emaillierten Krater – auf die MARQUIS DE LAPLACE bezogen waren es kleine Steuerdüsen, aber sie hätten als Parkbucht für ein ganzes Geschwader solcher Shuttles dienen können, wie Layra eben eines um die mächtigen Trichter herumlenkte. Wir kamen an den Rand der Oberseite des Segmentes. Von einem Augenblick auf den anderen fiel eine stählerne Wand von den Dimensionen eines Alpenmassivs lotrecht vor uns hinab. Jetzt erst öffnete sich unser Blick. Andere Schiffe tauchten auf. Die meisten wesentlich kleiner. Einzig die ZTHRONMA, das Pfalzschiff der Zthronmic, war annähernd mit den Ausmaßen der MARQUIS DE LAPLACE zu vergleichen. Und dahinter, wie ein Sonnenaufgang über der Ebene der hintereinander geparkten Schiffe, drehte sich der Torus; wir drehten uns mit, deshalb nahmen wir die Bewegung nicht wahr. Wir sahen ihn auch nicht als reifenförmige Konstruktion, sondern als Tor. Man hätte kalauern können, dass von einem Torus eben nicht mehr übrig blieb, wenn man nur die Hälfte sah. Aber es war so. Die von dicken Ganglien besetzten Wulste stiegen links und rechts in die Höhe. Schon dass sie sich fünfzig Kilometer über uns zu einem vollkommenen Halbrund vereinigten, blieb Sache des Wissens, nicht des Sehens. Und dass sich das Gleiche spiegelbildlich nach unten fortsetzte, blieb ebenso irreal wie die Tatsache, dass es auf der Erde Antipoden gab.


  »Sehr gut«, sagte ich, als Layra zaghaft Schub gab und uns sanft beschleunigte. »Modul VII anfliegen, sieben Uhr …«


  »Azimut: -23«, setzte sie den Befehl selbständig fort, ehe sie ihn ausführte. Sie machte ihre Sache gut. Allerdings fragte ich mich, ob ich bei unserem Deal nicht zu großzügig gewesen war. Ich erkannte ihr eine volle Flugstunde für jeden Transfer an, der selbst bei behutsamen Manövern keine zehn Minuten dauerte.


  »Auf Mindestabstand achten«, sagte ich, um nicht zu nachlässig zu wirken. »Bei frei schwebenden Objekten …«


  »Fünfhundert Meter.«


  Gut, sie wusste Bescheid. Und sie verstand auch, demgemäß zu handeln.


  Ich lehnte mich zurück und versuchte, den Flug zu genießen. Seit Monaten waren wir an keinem natürlichen Objekt mehr vorbeigekommen. Ich sehnte mich danach, mal wieder einen Asteroiden zu passieren. Oder auf einem Planeten aufzusetzen. Womöglich auf einem, den nie zuvor ein Mensch betreten hatten und den ich für die Union in Besitz nehmen konnte. Hoffentlich war dieser elende Kongress bald abgeschlossen. Oder so weit fortgeschritten, dass man die Politiker sich selber überlassen konnte. Ich hatte einen physischen Hunger danach, zu neuen Horizonten aufzubrechen. Was nützte mir das Kommando über die MARQUIS DE LAPLACE, wenn ich nichts daraus machen konnte?


  Wir hatten das Ende des Parkraumes erreicht. Während der ganzen Zeit waren wir in gebührendem Abstand über eine endlose Reihe großer Schiffe hinweggeschwebt, die alle in einer Ebene, säuberlich aufeinander ausgerichtet, über der Rotationsachse des Torus lagen, mathematisch gesehen um einen Punkt gruppiert, der bei einem massiven Körper Lagrange I geheißen hätte. Sie drifteten, wie sie so im Leeren abgestellt waren, langsam, aber sicher zueinander hin, und der Parkraum als Ganzes bewegte sich unmerklich auf den Torus zu. Hätte man nichts unternommen, würden die Schiffe irgendwann Wand an Wand im Zentrum des Torus landen. Oder sie würden von dessen Rotationsimpuls erfasst und nach außen geschleudert werden. Jedenfalls wurden alle paar Tage die Korrekturdüsen gezündet, um den ganzen Aufmarsch wieder in Position zu bringen. Das Tloxi-Kontinuum synchronisierte dieses Manöver, das für die Bordcomputer der einzelnen Schiffe zu komplex gewesen wäre. Schließlich ging es um mehrere Dutzend Körper vom oberen Mega- bis hin zum unteren Teratonnenbereich, die mit wenigen Hundert Metern Abstand nebeneinander im luftleeren Raum dümpelten.


  Wir unterschnitten die Ebene der Schiffsparkplätze und steuerten das Torusmodul an, in dem die Union untergebracht war. Eine Sieben-Uhr-Abend-Position. Und als wir aus dem Schatten der MARQUIS DE LAPLACE und der anderen Raumer herauskamen, strahlte die rote Sonne γ Horus uns von hinten und schräg unten an, dass es ebenfalls einen spätnachmittäglichen Effekt ergab. Das Cockpit unseres kleinen Shuttles war in glutend rotes Licht getaucht. Die Scheiben verstärkten selbsttätig die Polarisierung, wodurch es dunkler wurde. Im Gegenzug traten die neongelben und strontiumgrünen Anzeigen der Instrumente umso leuchtender hervor.


  »Achtung!!!«, schrie ich.


  Im gleichen Augenblick gellte auch schon die Automatik.


  Mit der sonderbaren Desinvolture, mit der man sich in solchen Momenten selbst über die Schulter schaut, registrierte ich eine feine Genugtuung: Ich hatte die Vorwarnzeit des Bordcomputers unterlaufen! Nun, nach mehreren Jahrzehnten der interstellaren Exploration durfte man über eine gewisse Intuition verfügen.


  Zugleich stieg kochende Panik in mir auf.


  Was war passiert?


  Wir konnten unmöglich mit etwas kollidiert sein. Der Raum war frei gewesen. Die Automatik würde längst gewarnt haben. Das Deepfield eines solchen Shuttles erfasste jedes Staubkorn im Umkreis von fünfhundert Kilometern.


  Natürlich waren wir durch das hereinflutende Licht und die selbsttätige Abdunklung der Scheiben für einen Augenblick geblendet gewesen …


  »Scheiße!«, stöhnte Layra.


  Das Shuttle sackte nach unten weg. Die Feldgeneratoren heulten auf. Zugleich pressten uns die Gravigurte in die Sitze. Wir mussten eine Ausweichbewegung von mehreren Hundert Metern gemacht haben. Ohne die künstliche Schwerkraft, die uns an unseren Plätzen hielt, wären wir zu blutigem Atombrei zermalmt und würden jetzt langsam von der Windschutzscheibe tropfen.


  Dann sahen wir es. Jetzt erst sahen wir es!


  Direkt vor uns wölbte ein Warpkorridor die plasmablaue Schnauze vor. Es war, als risse ein riesenhaftes Untier unmittelbar voraus den Rachen auf. Statt uns aber zu verschlingen, spie es einen Brocken aus, der haarscharf über uns hinwegschnitt. Die Turbulenzen des Raumzeitgefüges schleuderten und wirbelten uns herum.


  Layra stieß ein schrilles Kreischen aus. Ich hörte ein dumpfes Stöhnen, von dem ich nach endlosen Zehntelsekunden begriff, dass ich es selbst hervorbrachte.


  Der blaue unstoffliche Rüssel zerrieselte. Das Shuttle hatte sich stabilisiert. Strahlungskoeffizienten und Raumkoordinaten rasselten über die Konsole. Ich schob Layra grob zur Seite, um mir ein Bild zu machen. Die Hülle war intakt, der Feldgenerator arbeitete. Obwohl ich hätte schwören können, dass wir gerammt worden waren, war nichts Ernsthaftes passiert.


  »Heilige Scheiße!«, schrie ich in die Anzeigen. Das Adrenalin prickelte in mir empor und hob mir fast die Schädeldecke ab.


  Irgendwo war eine riesige Masse. Ich konnte sie körperlich spüren. Was war das? Ein Angriff?


  »Lagebericht«, rief ich.


  Die Monitore flackerten. Endlich! Da war ein Bild, ein unscharfes, verwackeltes!


  »Unautorisiertes Eindringen eines unidentifizierten Objektes in den Korridor …«, fing die Automatik an. »Abmessungen …«


  »Spar dir die Abmessungen!«, herrschte ich den dämlichen Computer an. »Identifizierung! Was ist es: natürlicher Körper, Artefakt, Bombe?!«


  »Sir …«, winselte Layra. Ich lag noch immer halb über ihr, den Ellbogen in ihre Seite gestemmt. Aber ich musste jetzt selbst an die Konsole. Sie wand sich unter mir hervor. Ich roch ihre Angst.


  »Charakter Artefakt«, sagte die Automatik emotionslos. »Es ist ein Schiff …«


  Und im gleichen Augenblick wusste ich. Das Bild der nach hinten gerichteten Außenkameras hatte sich geklärt. Ich sah – und ich erstarrte. Es war ein Schiff. Ein gewaltiges Schiff! Ein fliegendes Gebirge aus Stahl.


  »Sinesischer Kreuzer der FENG-Klasse«, sagte die Stimme, aber das war bereits überflüssig.


  Wer jemals mit einem solchen Ding konfrontiert worden war, würde es bis ans Ende seiner Tage nicht wieder vergessen. Es war ein sinesisches Schlachtschiff, und zwar das größte, das je gebaut worden war.


  »Verdammt noch mal!«, entfuhr es mir.


  Denn eines hatte die Automatik mit der Intuition, die auch diesen Dingern nicht abzusprechen war, richtig formuliert. Es war nicht einfach ein Schiff sinesischer Bauart: Das waren beinahe alle, die zu diesem Kongress gekommen waren. Es war ein sinesisches Schiff.


  Wie ein Orchester auf der Probe immer noch ein paar Takte weiterspielt, auch wenn der Dirigent schon abgeklopft hat, ratterten die Routinen durch mein Hirn, auch wenn sie in diesem Fall vollkommen sinnlos waren. »Bugschilde hochfahren«, wollte ich brüllen, »Feldgeneratoren auf volle Leistung, Waffensysteme scharf machen, Meldung!«


  Aber wir saßen in einem Zwei-Personen-Shuttle.


  Die Automatik hatte ihrerseits das Richtige getan und die entsprechenden Routinen abgefahren. Das Schiff wurde auf Position gehalten, alle Maschinen waren gestoppt. Die Abschirmung lief auf verdoppelter Leistung. Die Computer mit verdoppelten Back-ups. Alle Kanäle wurden frei gehalten.


  Ich richtete mich auf. Layra rieb sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die Seite. Auf der Konsole verfolgten wir, wie der Sineser das Ende des Parkraums anflog und sich dort fein säuberlich einreihte.


  Der Warpkorridor hatte alle Sicherheitsbestimmungen unterlaufen. Aber jetzt schien das Schiff den Leitstrahl übernommen zu haben. Es ließ sich vom Tloxi-Kontinuum an den Platz dirigieren, den jedes neu eintreffende Schiff zugewiesen bekommen hätte.


  »Das sind Echtbedingungen«, sagte ich in Layras vorwurfsvolle Miene. Sie wagte nicht, darauf etwas zu erwidern. »Lass uns von hier verschwinden«, brummte ich und ignorierte die beleidigte Furche, die sich auf ihrer hübschen Stirn bildete. Dass wir beinahe von einem sinesischen Kreuzer plattgemacht worden wären, war ihr egal. Sie ahnte ja in ihrer süßen Jugend nicht einmal, was das war, das da gerade über uns hinweggedonnert war. Aber dass ich ihr einen Kinnhaken verpasst hatte, das würde sie noch ihren Enkeln erzählen.


  Wir flogen den Torus an und machten am Unionsmodul fest.


  


  »Alles in Ordnung, Sir?«, fragte der Techniker besorgt, der uns an der Schleuse empfing. Ich sah, dass Alarmstufe zwei gesetzt war, und vermutete, dass sie kurzfristig automatisch auf eins gegangen, inzwischen aber zurückgenommen worden war. Immerhin: Ein potenziell feindliches Kriegsschiff, das sich wenige Hundert Meter vor einem materialisierte – das bekam man hier auch nicht alle Tage geboten.


  »Alles in Ordnung«, sagte ich. »Danke.«


  Ich knallte ihm das Masterboard vor die Brust.


  »Das Shuttle sollte okay sein; checken Sie es vorsichtshalber trotzdem gründlich durch.«


  Der Mann sog scharf die Luft ein.


  »Aye, aye, Sir«, bellte er mit erstickter Stimme. Seine Rechte zuckte zum Mützenschirm, während die Linke das Masterboard auf Höhe seines Solarplexus umkrallte.


  Eine Rettungsmannschaft stand bereit. Ich schickte sie weg. Ein Team aus Ingenieuren und Tloxi-Technikern machte sich am Shuttle zu schaffen. Layra rieb sich demonstrativ die Seite. Ich ignorierte das. Der Arzt der Sanitätsstaffel warf mir einen fragenden Blick zu. Ich winkte ab. Die Kleine riss sich zusammen.


  Dann stiefelten wir in den Gang hinaus, der zur Unionslounge führte. Hatte ich einen Brass!


  Jennifer und die anderen superschlauen Oberpolitiker und Chefstrategen kamen uns entgegen.


  »Was war das?«, schrie ich. Layra, die neben mir ging, zuckte zusammen.


  In Jennifers Miene hatte ich so etwas wie echte Angst gelesen. Das tat mir gut. Aber als sie jetzt sah, dass ich unversehrt und ganz der Alte war, entspannten sich ihre Züge.


  »Beruhige dich!«, sagte sie bestimmt.


  »Mich beruhigen?! Ich fange gerade an, mich richtig aufzuregen.«


  Auch Rogers und Laertes standen da. Sie wirkten gefasst. Beinahe unbeteiligt. War ich vielleicht in Rage! Das Wissen, dass das nur die Nachwirkungen des Adrenalins waren, half mir im Augenblick auch nicht weiter.


  »Also«, wandte ich mich an die beiden. »Was war das bitte schön?!«


  »Sineser«, sagte Laertes.


  Mein Gesicht begann zu brennen. Mir mussten jeden Moment Flammen aus den Backen schlagen.


  »Ach so!«, rief ich. »Dann ist ja gut. Ich dachte nämlich schon, es wären: Sineser!«


  Jennifer kam einen Schritt auf mich zu. Aber sie kannte mich gut genug, um zu wissen, dass körperliche Nähe oder begütigendes Tätscheln jetzt das Falsche waren. Also ließ sie es lieber sein.


  »Reg dich nicht auf, Frank«, sagte sie in dieser eindringlichen Art. Probierte sie Prana-Bindu-Tricks an mir? Lieber sollte sie mir einen Drink besorgen!


  Auch Laertes hatte so einen warmen Glanz auf der Stimme.


  »Es ist alles in Ordnung, die Tloxi …«


  »In Ordnung?!«, schrie ich. »Das Ding unterschreitet jede Sicherheitsdistanz, kommt ohne Vorwarnung aus dem Korridor gerauscht, bügelt uns beinahe weg – und um mich zu beruhigen, sagt ihr mir, dass es ja nur Sineser sind …«


  Ich holte Luft.


  »Und dazu haben wir sie besiegt!«


  Rogers hatte als Einziger die ganze Zeit geschwiegen. Er stand breitbeinig da, die Arme vor der Brust verschränkt, so wie er während manchen Gefechtes auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE gestanden hatte. Er schwieg und nickte grimmig vor sich hin. Als Einziger schien er meine Auffassung zu teilen, dass dieses Ereignis kein restlos freudiges sein könne.


  »Was machen die hier?!«, brüllte ich. Sie taten alle so, als könnten sie mein Nichtverstehen nicht verstehen.


  »Über den Auftritt wird zu reden sein«, sagte Laertes weihevoll, »aber im Prinzip …«


  Weiter ließ ich ihn nicht kommen.


  »Helft mir doch mal kurz«, schäumte ich. »Wir haben Krieg gegen sie geführt. Wir haben eine Schlacht geschlagen. Eine schwere Schlacht. Ich war dabei! Wir haben sie besiegt. Wir haben ihre Capitale in Grund und Boden gestampft. Und jetzt erlauben sie sich einen solchen – Auftritt …«


  Jetzt war Jennifer doch an meiner Seite. Ihre Faust schloss sich wie ein Schraubstock um meinen Oberarm. Aus nächster Nähe bohrte sie ihren Blick in mich.


  »Beruhige dich, Frank«, sagte sie zwischen den Zähnen. »Wegen des Manövers werden wir protestieren. Aber sonst geht alles mit rechten Dingen zu.«


  »Scheiße!«, zischte ich.


  »Komm runter«, flüsterte sie. »Du stehst kurz vor einem psychotischen Schub …«


  Ich atmete dreimal tief durch.


  »Wundert dich das?«


  »Offen gestanden schon«, gab sie zurück. Gott, war das fies. Ich ließ mich abführen wie ein Delinquent.


  


  Drei doppelte Scotch und ein halbes Päckchen Qatzigaretten später war ich schon wieder in der Lage, einen Gegenstand zur Hand zu nehmen, ohne ihn zu zerquetschen oder seinen Inhalt aufs Sinnloseste zu verschütten. Der Bereitschaftsarzt hatte meinen Hautwiderstand und meinen Augeninnendruck gemessen und mir ein Beruhigungsmittel verpasst. Für die Drinks übernahm er natürlich keine Verantwortung. Die gingen auf meine Kappe.


  Layra hatte sich, um nicht ganz unbeteiligt dazustehen, ein Pflästerchen auf ihre Schulter applizieren lassen, wo sich in der Tat ein breites Hämatom gebildet hatte. Jennifer hatte mich durchdringend angesehen, als die Kleine ihre Bluse aufknöpfte. »Es geht alles mit rechten Dingen zu«, hatte ich geäfft. Das hatte ich mir dann doch nicht verkneifen können.


  Dann war die Kleine hinter die Theke gegangen und hatte ihre Schicht als Abendordonnanz angetreten. Der unbedeutende kleine Zwischenfall während der Passage schien sie nicht weiter zu belasten. Junge Leute steckten derlei leichter weg. Sie hatte, wie gesagt, einen unschätzbaren Vorteil: Sie wusste nicht, was uns da beinahe gerammt hatte.


  »Sineser also«, knurrte ich zum Zeichen, dass ich wieder ansprechbar sei.


  Laertes nickte.


  Natürlich wusste ich, dass es noch Sineser gab. Auch wenn ich diesen Tatbestand in den letzten Jahren nach Kräften verdrängt hatte. Wir hatten zwar Sina City zerstört und den Planeten auf einige Äonen unbewohnbar gemacht. Aber es hatten sich Dutzende Schiffe im Raum befunden. Basen und Stationen, über die halbe Galaxis verstreut, waren besetzt gewesen. Und die Sineser unterhielten ein weit verzweigtes Kolonialreich, wo überall Besatzungstruppen stationiert waren. Den Großteil dieser Mannschaften, das brauchte nicht verschwiegen zu werden, hatten die Tloxi infolge ihres Aufstands massakriert. Wir hatten dem Einhalt geboten, sowie die Schlacht geschlagen und zu unseren Gunsten entschieden gewesen war. Die überlebenden Sineser waren festgenommen worden.


  Ihre höheren Ränge an Offizieren, Ingenieuren und Wissenschaftlern hatte man verhört, aber viel war nicht aus ihnen herauszubekommen gewesen. Viele begingen Selbstmord. Andere schwiegen beharrlich. Man ließ es schließlich sein. Was die Sineser technisch zustande gebracht hatten – und das war beeindruckend genug –, ruhte im telepathischen Kontinuum der Tloxi. Aus ihren politischen und militärischen Kommandostrukturen gaben sie nichts preis. Bis zuletzt übernahmen sie keine Verantwortung für den Annihilatorangriff auf den Jupiter. Das war intelligent und zudem strategisch äußerst vorausschauend. Der Ausschuss zur Ermittlung der Kriegsschuld schlug sich heute noch damit herum, und es gab nicht wenige Völker in der Galaxis, die immer noch uns für die eigentlichen Kriegstreiber und Aggressoren hielten; aufgrund des Schweigens der Sineser konnten wir sie kaum überzeugend widerlegen.


  Die verbleibenden Sineser hatte man auf dem Gefängnisplaneten Guanao interniert. Rogers hatte zwar schon damals dafür votiert, sie »alle an die Wand zu stellen«, wie der alte General und Veteran zweier großer Kriege sich auszudrücken beliebte, aber er war nicht gehört worden. Damals wie heute hatten die in der Union das Sagen, die man früher die Humanisten oder Philanthropen genannt hätte; aber auch diese Begriffe waren hinfällig geworden. Wir hatten es mit Mächten zu tun, die nicht nur dem Körperbau nach alles andere als human oder anthropoid waren.


  Rogers’ Schweigen an diesem Abend durften wir uns so deuten, dass es ihm nach wie vor lieber wäre, man hätte seinerzeit auf ihn gehört. Jennifer schien, wie immer, gewillt, die neue Situation mit Fassung zu tragen und das Beste daraus zu machen. Laertes dagegen wirkte geradezu erfreut. Ich war nicht bereit, ihm zu folgen. So viele Beruhigungsmittel gab es auf dem ganzen Torus nicht. Dennoch war er bemüht, mir die Hintergründe zu erklären. Wenn ich die Realität schon nicht billigte, sollte ich sie wohl wenigstens verstehen.


  


  »Es muss also eine undichte Stelle geben«, schloss ich, als er sein Referat beendet hatte.


  »Wieso?« Das leuchtete ihm nicht ein. Auch Rogers und Jennifer glotzten mich verständnislos an.


  Ich gab mir alle Mühe, mich nicht schon wieder grundlos aufzuregen.


  »Na wie sonst sollte die Kunde von diesem …« – ich verkniff mir jedes pejorative Beiwort, das ich hätte auf der Zunge haben können –, »von diesem Kongress nach … Guanao dringen, wo immer diese Welt liegen mag?!«


  Laertes sah mich an.


  »Es ist im südöstlichen Sektor, einer der am besten erschlossenen Quadranten, wenn auch – darauf müssen wir Wert legen – nicht in der offiziellen Einflusssphäre der Union. Es wird dich nicht wundern zu erfahren, dass schon die Sineser selbst dort eine Strafkolonie unterhielten.«


  Ich musste mich sehr zusammenreißen, ihn nicht nachzuäffen. Es wird dich nicht wundern … Mich wunderte allmählich überhaupt nichts mehr.


  »Wir haben sie also in ihrem eigenen Kerker eingebuchtet«, sagte ich laut. »Wie schön!«


  Laertes nickte. Ich warf Rogers einen Hilfe suchenden Blick zu, aber der General a. D. schwieg ausdauernd.


  »In Ordnung«, sagte ich. »Wir unterhalten da also ein Gefängnis und haben die Rest-Sineser dort seit der Schlacht von Sina interniert.«


  Laertes nickte. Jennifer hatte den Kopf auf die Seite gelegt und sah mir zu wie einem Kind, das gerade selbstständig sein erstes Wort zusammenbuchstabiert.


  »Aber wie«, brauste ich auf, »wie um alles in der Welt konnten sie erfahren …?«


  Jetzt wurde es Laertes zu dumm.


  »Ach, Frank«, sagte er mit einem Gran von Ungeduld in seiner weisen Stimme, »so naiv kannst du nicht sein. Selbstverständlich steht die Besatzung mit uns in Verbindung – abkommandierte Offiziere der Union und Tloxi –, und selbstverständlich haben wir auch die Internierten auf dem Laufenden gehalten, zumindest in groben Zügen.«


  Mir platzte fast der Kopf.


  »Entschuldigt«, wandte ich mich an ihn und Jennifer, seine Eliteschülerin, »dann bin ich vielleicht wirklich so naiv. Aber ich finde das nicht selbstverständlich!«


  Laertes wandte sich entnervt ab. Er hatte einen langen Tag hinter sich, sollte das heißen. Hatte ich aber auch. Jennifer sprang in die Bresche.


  »Wir können uns nicht dem Vorwurf aussetzen«, sagte sie, »wir würden sie unfair behandeln.«


  Und da sollte einer noch still sitzen bleiben und sich würdevoll am Kinn kratzen.


  »Sie haben uns beinahe ausradiert!«, rief ich. »Ohne Kriegserklärung und ohne mit der Wimper zu zucken. Und wir haben Angst, sie könnten mit der Behandlung unzufrieden sein. Kriegen sie auch immer genügend Vitamine?!«


  »Frank«, sagte Jennifer, »die Union wird unglaubwürdig, wenn sie Unterschiede macht. Die Rechte, die sie für sich in Anspruch nimmt und die sie allen Mitgliedern und Kandidaten garantiert …«


  »Ha!«, schrie ich sie aus nächster Nähe an. »Seit wann sind die Sineser Mitglieder – oder Kandidaten …?«


  Weiter kam ich nicht.


  »Sie sind offiziell beigetreten«, sagte Laertes schlicht.


  Ich taumelte zurück.


  »Sie sind was?« Es war, als hätte Jennifer mir mit voller Prana-Bindu-Technik einen Fußtritt vor die Brust versetzt.


  »Die Sineser sind formelle Mitglieder der Union«, wiederholte Laertes. Und immer in diesem ungeduldigen Tonfall, als sei es das Normalste von der Welt.


  »Sie sind …«, stammelte ich.


  Das alles war ein böser Albtraum. Leider fand ich den Knopf nicht, den ich hätte drücken müssen, um aus diesem Wahnsinn zu erwachen.


  »Jetzt haben wir den Salat«, sagte Rogers. Endlich brach er sein Schweigen. Es war kein Sprechen, was er von sich gab, sondern ein drohendes Knurren tief unten in der Kehle. Wenn er ein Hund gewesen wäre, hätte sich ihm das Nackenfell gesträubt.


  Laertes riss sich aus seiner unendlich müden und gelangweilten Haltung hoch und holte tief Luft.


  »Begreift ihr das denn nicht?«, wandte er sich an uns zwei Unbelehrbare. »Jetzt haben wir sie endlich da, wo wir sie schlagen können. Wir können sie einbinden. Wir können sie festnageln. Natürlich mussten sie sich auf alles verpflichten, was die Union ausmacht. Unsere Gesetze gelten jetzt auch für sie …«


  Vier Leute saßen an einem Tisch und starrten sich unversöhnlich an. Die Paarungen liefen über Kreuz. Hier Jennifer und Laertes, dort Rogers und ich. Und jede Gruppe fragte sich, ob die andere wirklich so naiv sein konnte oder ob sie endgültig den Verstand verloren hatte. Layra hing hinten über ihrer Theke; ihr fielen fast die Ohren ab. Die Schulter schien ihr jedenfalls nicht mehr weh zu tun.


  »Wir haben unsere schlimmsten Feinde in den eigenen Reihen«, knurrte Rogers.


  »Sie werden andere nach sich ziehen«, rief Jennifer geradezu entzückt. »Der Rutschbahneffekt, auf den wir immer warten. Jetzt wird er eintreten. Die anderen Delegationen werden nicht zurückstehen können.«


  »Natürlich«, sagte ich mit einer eisigen Ruhe, die mich selbst erstaunte, »die Unruhestifter werden jetzt alle beitreten. Der sinesische Block wird das Übergewicht im Konvent erlangen und auch im Plenum des Kongresses. Sie werden uns diktieren, was wir zu tun und zu lassen haben.«


  »Sie werden die Union nach ihren Vorstellungen umbauen«, pflichtete General a. D. Rogers mir mürrisch bei. »Es war alles umsonst!«


  Jennifer hatte meinen Blick zu Layra aufgefangen. Um die Kleine zu beschäftigen, gab sie eine neue Bestellung auf. Ich winkte ab. Mir war der Durst vergangen.


  »Seht nicht so schwarz«, warf Laertes nach einer Weile ein. »Natürlich stehen sie unter Kuratel. Sie können sich nicht frei bewegen …«


  »Das habe ich gemerkt!«, rief ich. »Wenn das ›unter Kuratel‹ war, möchte ich nicht wissen, wie sie sich benehmen, wenn sie auch diese überholten und rassistischen Voreingenommenheiten abgeschüttelt haben.«


  »Frank …«, fing Jennifer wieder an.


  Ich spürte, wie mein Blutdruck stieg.


  »Jennifer«, gab ich im gleichen Ton zurück. »Das war die FENG. Verstehst du: die FENG. Ich begreife sowieso nicht, wie das sein kann.«


  Laertes gab sich einen Ruck.


  »Das Schiff ist entwaffnet und vollständig demunitioniert. Es untersteht dem Kommando der Tloxi. Die Sineser waren lediglich Passagiere. Offiziell war es nichts anderes als ein Gefangenentransport.«


  »Vielleicht haben wir das etwas einseitig dargestellt«, gab sich jetzt auch Jennifer diplomatisch. »Natürlich bleiben sie interniert. Sie können sich nicht frei bewegen.«


  »Das Schiff unterstand gar nicht ihrem Kommando?«, fragte ich. Allmählich war ich wirklich baff.


  »Nein«, sagte Laertes schlicht.


  »Die Tloxi haben es geflogen«, stimmte Jennifer zu.


  Die beiden strahlten mich an. Jetzt begriff ich immerhin, warum sie mein Nichtbegreifen nicht hatten begreifen können. Für sie war alles in Ordnung, alles ging den geregelten Gang der Dinge.


  Nur: Sie waren nicht dort draußen gewesen!


  »Tloxi!«, brüllte ich.


  Allmählich wurde ich heiser.


  Ein Tloxi kam in die Lounge getrippelt. Wir hätten auch über die Automatik direkt mit ihrem Kontinuum kommunizieren können, aber sie hatten eingesehen, dass uns das unangenehm war. Wir brauchten immer einen konkreten Ansprechpartner. Aus diesem Grund hielten sich überall im Torus Tloxi bereit, die als Sprachrohre dienten.


  Der, der am nächsten gewesen war, baute sich vor unserem Tisch auf und erkundigte sich emotionslos nach unseren Wünschen.


  Ich wünschte die Aufzeichnung von unserem Shuttleflug und der Beinahekollision zu sehen. Gleichzeitig rief ich Layra nach vorne, als Zeugin. Sie war immerhin am Hauptbedienplatz gesessen, wenn ich sie auch zwischenzeitlich etwas unsanft hatte overrulen müssen.


  Während sie mit weichem Hüftschwung an Jennifers gravimetrischem Sessel vorbeiging, zog sie aufreizend die Uniformhose über den Schenkeln glatt. Jennifer verdrehte die Augen. Ich nahm es nicht zur Kenntnis.


  Auf einem Masterboard erschienen die Flugdaten. Dann tauchte eine HoloProjektion auf. Wir verfolgten, wie das Shuttle von der MARQUIS DE LAPLACE ablegte und den Zwischenraum zwischen dem Schiff und dem Torus überwand. Es sah aus wie ein Floh, der von einem Krokodil zu einem im Nichts befestigten Reifen springt. Auf halber Strecke öffnete sich unmittelbar davor der Korridor, wie ein Feuer speiender Drache aus blauem Licht, und spuckte das gewaltige Schiff aus, die FENG. Aus dieser Perspektive sah alles noch viel ekelhafter aus. Es war ein Wunder, dass wir das überlebt hatten.


  »Stimmt es«, fragte ich den Wicht, der mich mit kupfrig lodernden Haaren und grün glimmenden Augen ansah, »dass dieser Flug vom Tloxi-Kontinuum gesteuert wurde?«


  Und ich deutete auf das holografische Modell der FENG, das ordnungsgemäß seinen Platz im Parkraum anflog.


  »Alle Flugbewegungen rund um den Torus werden vom Kontinuum gelenkt und koordiniert«, sagte der Tloxi.


  Ich warf Jennifer einen Findest-du-das-in-Ordnung-Blick zu, aber sie zuckte nur die Achseln. Natürlich fühlte sie sich provoziert, weil ich Layra an den Tisch geholt hatte. Aber sie war nun mal an der Konsole des Shuttles gesessen!


  »Und was haben Sie zu diesem Beinahezusammenstoß zu sagen?«, fragte ich.


  Der Tloxi brauchte nicht auf die Projektion zu sehen, die seinem kollektiven Hirn entsprang.


  »Der Korridor hielt den offiziellen Mindestabstand von fünfhundert Metern zu allen …«, schnarrte er.


  Ich ließ ihn nicht weiter kommen.


  »Zu allen Objekten?!«, höhnte ich. »Und dieses Shuttle? Ich wette, es waren keine fünf Meter mehr dazwischen!«


  »Das Shuttle wurde manuell gesteuert«, sagte der Tloxi. »Es war kein Leitstrahl geschaltet. Das Tloxi-Kontinuum hatte keinen Einfluss auf seine Bewegung.«


  »Mit anderen Worten, wir sind selber schuld!«, rief ich.


  Es war naiv zu erwarten, der Tloxi-Sprecher würde auch nur eine Miene verziehen.


  »Wir bedauern den Zwischenfall außerordentlich«, ratterte er mit tonloser Automatenstimme herunter.


  »Mehr haben Sie nicht zu sagen?«, fragte ich.


  »Es war ein Zusammentreffen unglücklicher Umstände«, rang er sich noch ab. »Der Warpkorridor war im Guanao-System bereits geöffnet, als das Shuttle in den Zielbereich einflog. Die Koordinaten konnten nicht mehr geändert werden.«


  Ich starrte ihn an. Selbstverständlich würde so ein – Ding sich auch durch grimmiges Schweigen nicht aus der Ruhe bringen lassen.


  »Wir schlagen Ihnen vor«, schloss der Tloxi, »beim nächsten Mal einen Leitstrahl anzufordern und sich dem Kontinuum zu unterstellen. Dann können solche Zwischenfälle vermieden werden.«


  Jetzt hätte ich ihm gerne den Arm herausgedreht oder die niedlich glimmenden grünen Äuglein ausgestochen. Aber ich wusste ja, dass ihm das nicht wehtun würde und dass der Schaden binnen Minuten zu beheben war.


  »Ich schlage Ihnen etwas vor«, grollte ich, »um genauer zu sein: Ich befehle Ihnen, den Mindestabstand für Warpbewegungen ab sofort auf zehn Kilometer anzuheben!«


  Der Tloxi deutete einen Diener an.


  »Das Tloxi-Kontinuum wird in Erwägung ziehen …«


  »Sie haben mich nicht verstanden«, brüllte ich, »dies ist ein Befehl. Die Tloxi sind Mitglied der Union, und ich bin der ranghöchste Offizier der Union in diesem Bereich, und ich befehle Ihnen, augenblicklich die diesbezüglichen Bestimmungen zu ändern!«


  Der Tloxi schwieg. Der angedeutete Diener war eine perfekte Kopie des vorausgegangenen. Es war zwecklos. Ich scheuchte ihn fort. Er trippelte hinaus.


  Layra hatte sich neugierig über das Masterboard gebeugt. Während meiner Schreierei war sie wieder leicht zusammengezuckt. Dennoch blieb sie, wo sie war. Ich tätschelte ihre straffe Hüfte zum Zeichen, dass sie jetzt wieder hinter ihrer Bar verschwinden konnte. An ihrer Seite vorbei zwinkerte ich Jennifer fröhlich zu.


  »Dann ist ja alles geklärt«, sagte ich.


  


  Am nächsten Morgen war großer Bahnhof. Die Sineser beehrten sich oder ließen sich herab, offiziell auf dem Kongress zu erscheinen. Schon diese mehr als zwölfstündige Verzögerung nach ihrem auftrumpfenden Auftritt – für mich blieb es ihr Auftritt, die Tloxi waren im tiefsten Wesen unschuldig – war ein Affront und eine Unverschämtheit. Zudem strapazierten sie damit unsere Geduld, oder doch wenigstens meine und die einiger anderer Verschwörungstheoretiker wie zum Beispiel Dr. Rogers. Jennifer und Laertes sahen darin keinen Grund zu Beunruhigung. Es fehlte nur noch, dass sie ihnen das Recht zustanden, sich nach der langen Reise ein wenig frisch zu machen. Was wirklich während dieser Nacht auf der FENG geschehen war, welche diplomatischen Kontakte sie nach der langen Zeit der Internierung wieder geknüpft, welche verschütteten Kanäle sie wieder frei geschaufelt hatten, würde für immer ein Geheimnis bleiben. Wir waren zu vornehm, darüber auch nur zu argwöhnen. Am Ende hätten sie es herausbekommen, dass wir im Herzen erwogen hatten, hinter ihnen herzuspionieren – würden sie da nicht tief getroffen sein?


  Ich hatte die Nacht wie immer auf der MARQUIS DE LAPLACE verbracht. Nach dem in königlicher Einsamkeit verbrachten Frühstück ließ ich mich von Layra übersetzen. Diesmal mit Leitstrahl und allem Pipapo. Das gab mir Gelegenheit, ihr zu erklären, wie man ein Schiff auf Tloxi-Kontinuum schaltete. Wir trafen auch ganz wohlbehalten im Torus ein.


  Dort war schon alles vorbereitet. Salana und die anderen Hohen Repräsentanten gaben sich ein Stelldichein. Selbst Kommissar Rankveil schlich, finstere Blicke verschießend, in der dritten Reihe der Unionsabordnung herum. Ein langes Spalier Tloxi war aufgezogen. Sogar eine Musikkapelle war da und spielte den Astronautenmarsch, dass die hangarweite Wölbung des Torus davon widerhallte. Die galaktische Familie empfing ihre verlorenen Söhne. Nun, sie waren ein wenig aus der Art geschlagen, hatten zwei interstellare Kriege angezettelt und ein paar Planeten vernichtet, aber man musste auch verzeihen können.


  Die Führungsriege der MARQUIS DE LAPLACE hatte sich linker Hand aufgebaut. Ich hatte Wert darauf gelegt, General Rogers dicht an meiner Seite zu haben. Wir, die Kriegsverbrecher! Jennifer lungerte bei Laertes herum, der seinerseits nicht so recht zu wissen schien, wo er nun hingehörte: zum offiziellen Empfangskomitee um Salana und Flitebuca oder zur Crew, die hier nur den Status von Beobachtern innehatte. Die ganze Absurdität der Situation, die schizophrene Lage der Union, einerseits Partei, andererseits Moderator zu sein, Gast unter Gästen und Gastgeber des Ganzen, ging wie ein Riss mitten durch seine Person. Sollte er sehen, wie er damit glücklich wurde.


  Und dann kamen sie. Auf den Schirmen hatten wir verfolgen können, wie ihr Shuttle von der FENG ablegte und die paar Kilometer zwischen dem Parkraum und dem Torus überwand. Gesteuert und überwacht vom telepathischen Kontinuum der Tloxi, die wie immer alles im Griff hatten. Das Shuttle ging auf der Landeplattform des Moduls herunter – nicht des Unionsmoduls, das hätte als Anmaßung empfunden werden können; wir befanden uns rücksichtsvollerweise im zthronmischen Modul. Tloxi-Techniker kümmerten sich um das Ankoppeln, den Druckausgleich. Die Schleuse öffnete sich …


  »Puh«, stöhnte ich vernehmbar, während einige Dutzend Augenpaare mich strafend anglotzten. Aber der charakteristische Gestank, der den Sinesern auf Hunderte von Metern vorauseilte, hatte sich im Torus mit Blitzesschnelle ausgebreitet, kaum dass vorne die Luke hochgegangen war. Es war grauslich.


  Ich atmete einige Male demonstrativ durch und hoffte, mich an den Geruch zu gewöhnen. Er würde jetzt immer hier präsent sein. Denn wenn er einmal irgendwo eingedrungen war, ging er nicht wieder hinaus. Das wusste ich nun ganz genau.


  Salana starrte mich diagonal über das Karree an, das wir gebildet hatten. Reißen Sie sich zusammen!, sagte dieser Blick. Ich hielt ihm stand. Ich bin dort gewesen, sagte er in meinem Fall. Aus dem Augenwinkel fing ich Jennifers Schmunzeln auf. Auch diesen diplomatischen Termin wirst du vermasseln, sagte es. Dann war die Zeit für schlechte Vorgefühle vorbei.


  Sie kamen. Wie üblich war es eine Delegation von zwölf Mitgliedern. Der Delegationsleiter schritt, man sollte sagen: wälzte sich voraus. Die anderen marschierten in zwei ungleichen Zweierreihen hinterher. Zwei Reihen Tloxi bildeten eine Eskorte. Schließlich noch ein paar Unionssoldaten, wenn auch in neutralen Uniformen ohne Rangabzeichen. Das musste die Schutztruppe sein. Die Gefängniswächter von Guanao, die dem gleichen Dilemma unterstanden wie der Rest dieser obskuren Veranstaltung: Sie bildeten eine extraterritoriale Kommandostruktur, vertraten die Union, aber dezidiert außerhalb deren Einflusssphäre. Es war ein Wunder, dass wir nicht längst alle schizoid geworden waren.


  Der Chef der Sineser kam mir bekannt vor. Natürlich sahen sie alle irgendwie ähnlich aus. Die gleichen massigen Nilpferdleiber, die gleichen brutalen Züge auf den olivenfarbenen Gesichtern, die gleichen breiten Mäuler, die von den gelb nach oben zeigenden Hauern geprägt wurden. Die gleichen grünen Uniformen, die eher zu Urwaldguerilleros als zur Armee einer Hochzivilisation, wenn auch einer verbrecherischen, gepasst haben würden.


  Und dann wusste ich! Ich spürte, wie etwas in mir wegsackte. Es war Jai Bah, seinerzeit Gouverneur von Sina City. Während unserer Flucht vom Raumhafen und unseres monatelangen Versteckspiels in den Katakomben dieses Molochs von einer Stadt war uns seine Visage Tag und Nacht präsent gewesen. Sie prangte an jeder zweiten Hochhauswand. Ihr fettes Grinsen, das die brutalen Seiten eines Zuhälters und eines Söldners vereinte, hatte von jeder Kreuzung der gigantischen Magistralen und noch von jeder Ruine der Hafenviertel auf uns herabgedröhnt. Es war kein Zweifel möglich: Dies war der einstige Generalgouverneur der Hauptstadt des Sinesischen Imperiums, das die Galaxis mit Krieg überzogen und Millionen Menschenleben auf dem Gewissen hatte. Wir bereiteten ihm einen zuvorkommenden Empfang.


  Er musste das Inferno überlebt haben. Sina City war aus der Luft und aus dem Raum schwer bombardiert worden. Der Aufstand der Tloxi hatte die Innenstadt verwüstet. Als wir während der Gefechte in die südlichen Bezirke eingeflogen waren, um Jill und Taylor zu entsetzen, waren mehrere Atompilze über der City gestanden. Und keine Stunde später hatte Reynolds eine künstliche Singularität auf die Stadt geschleudert. Das Innere des Planeten war nach außen verkehrt worden; eine glühende Magmablase war alles, was danach noch übrig war. Von dieser Welt würde nie wieder Krieg ausgehen. So viel stand fest.


  Und doch kam einer ihrer ranghöchsten Vertreter jetzt mit selbstbewussten Schritten auf uns zugestiefelt. Bei Gelegenheit musste ich ihn einmal fragen, wie er davongekommen war. Wir waren jetzt ja Partner. Vielleicht würde er eine Einladung zum Captain’s Dinner auf die MARQUIS DE LAPLACE nicht als allzu ehrenrührig empfinden?


  Vermutlich war er der ranghöchste Sineser, der am Leben war. Das erklärte, warum er ihre Gesandtschaft führte. Alle anderen Repräsentanten waren, soweit ich wusste, tot. Die Reichsregierung war nie gefunden worden. Anscheinend hatte sie es nicht geschafft, rechtzeitig aus Sina City herauszukommen. Oder sie hatte sich in ein Exil zurückgezogen, das selbst für Tloxi-Späher unauffindbar war. Die Führungsriege ihrer Streitkräfte war bei den Kämpfen umgekommen oder hatte sich selbst gerichtet. Er war der Letzte. Ich sah mir seinen Auftritt an.


  Wenn irgendjemand aus der politischen Klasse der Union oder ihrer erweiterten Entourage geglaubt haben sollte, die Sineser würden zerknirscht und unterwürfig auftreten, wurde er nun eines Besseren belehrt. (Aber Politiker waren bekanntlich unbelehrbar!) Mit bewusstem Einsatz seiner Körpermasse von drei Zentnern walzte Jai Bah auf den Hohen Rat Salana zu und baute sich breitbeinig vor ihm auf. Dann ließ er ein Gebrüll ertönen, das dem rüpelhaftesten Zthronmic zur Ehre gereicht hätte.


  Salana schnurrte seine Phrasen herunter. Immerhin nötigte er mir einen gewissen Respekt ab: Jeder andere hätte längst die Flucht ergriffen. Aber er zuckte nicht mit der Wimper, sondern hielt dem schon physisch beeindruckenden Anprall dieses Wesens stand. Allein der Gestank!


  Der Wortwechsel, der sich dabei entspann, hätte jedem Autor des absurden Theaters zur Ehre gereicht. Hier Salanas Floskeln von der friedlichen Union freier Völker, dem gemeinschaftlichen Aufbau der Galaxis und dem vertrauensvollen Miteinander, dort das sinesische Gegrunze, bei dem man die Übersetzung der frei schwebenden KI nicht abzuwarten brauchte, um ihren Tenor zu verstehen.


  Eines war klar. Die Sineser kamen nicht als Bittsteller, sie trugen nicht schwer unter ihren Sünden, sie heischten nicht Verzeihung. Sie kamen auch nicht als Gefangene und Internierte, als abgeurteilte Kriegsverbrecher, die nur der übertriebenen Güte von Schöngeistern wie Xanda Salana zu verdanken hatten, dass sie Freigang hatten, sondern sie kamen, um Forderungen anzumelden und Ansprüche zu stellen.


  Noch bevor das erste Wort gesprochen beziehungsweise gegrunzt worden war, drückte ihre ganze Körpersprache nur eines aus: Sie verstanden sich als nichts weniger denn als Gäste. In ihren Augen waren sie die Gastgeber. Das hatte seine Richtigkeit. Sie waren die Auftraggeber des Torus, die Bauherren. Das Projekt war während ihrer Abwesenheit vollendet worden. Von den Tloxi, die sie traditionell als ihre Handlanger betrachteten, als ausführende Organe ohne eigenes Rechte. Von diesen Tloxi waren sie verraten worden. Aber ein Sineser sah über ein solches Missgeschick hinweg. Was waren schließlich Tloxi! Obwohl ihrer mehrere Hundertschaften anwesend waren und es schwer fiel, sie nicht wahrzunehmen, würdigte die Delegation der Sineser sie mit keinem Blick. Schon dass sie sich mit uns abgaben, strapazierte ihre Geduld erkennbar. Das musste eben sein, bis diese kleine Meinungsverschiedenheit, dieser unbedeutende Grundstücksstreit (Aktenzeichen: Die Galaxis) beigelegt war.


  Und nun, da ich den ganzen Irrsinn vor mir sah, nun, da ich seine völlige Unmöglichkeit buchstäblich riechen konnte, nun dämmerte mir, was der taktische Schachzug sein mochte, der dem zugrunde lag. Ich hoffte inbrünstig, dass es nicht so sein würde. Aber ich fürchtete, dass es sich so verhielt. Ich konnte Xanda Salana, den Schöngeist, vor mir sehen, wie er morgens vor dem Spiegel stand und sein Konterfei mit »Genie« anredete. Es war unmöglich. Aber ich fürchtete, nein, ich wusste, dass er und seine Clique es dennoch glaubten.


  Sie hatten den Sinesern einen Deal vorgeschlagen.


  Wie mochten sie sich das im Einzelnen zurechtgelegt haben? Noch sperrten sich die meisten Delegationen des Kongresses, der Union in aller Form und ohne Vorbehalte beizutreten. Man verhandelte zwar schon über eine gemeinsame Verfassung, aber immer unter der Präambel, dass noch niemand Mitglied war oder gezwungen werden konnte, Mitglied zu werden. Was stand dem am hartnäckigsten entgegen? Die Kriegsschuldfrage. Woran haperte es dabei? Dass Sina seinerzeit keine Verantwortung für den Annihilatorangriff übernommen hatte. Wo lag also der Schlüssel? Bei den verbliebenen Sinesern. Was nicht war, das konnte ja noch werden. Und da die ungeklärte Kriegsschuldfrage im Denken der Salana und Flitebuca nur ein Synonym für das mangelnde Vertrauen war, das immer noch zwischen den Völkern herrschte, musste man einen Vorschuss gewähren. Die Union musste in Vorleistung gehen. Eine Offensive an der Vertrauensfront!


  


  Also schmiedete man einen Deal. Wir lassen die Sineser aus der entwürdigenden Haft, und sie übernehmen rückwirkend die Verantwortung für den Abschuss des Jupiter. Sie bekennen sich zur Kriegsschuld – nur theoretisch und für die Geschichtsbücher –, und wir sprechen sie dafür von ihren faktischen Kriegsverbrechen frei. Wenn wir mit Sina im Reinen sind, fliegen uns auch die Herzen aller anderen zu. Der Gründung der Galaktischen Union steht nichts mehr im Wege.


  Es war genial.


  Es war Wahnsinn!


  Ich raufte mir innerlich das Haar. Äußerlich musste ich Haltung bewahren. Denn der Empfang war noch nicht abgeschlossen. Union und Sineser standen einander gegenüber. Wenn man kein Wort verstanden und keinerlei Vorwissen über die Vergangenheit dieser beiden Völker gehabt hätte, dann hätte man doch mit Händen greifen können, was da aufeinander prallte: Naivität auf Unversöhnlichkeit, Bereitschaft zu Zugeständnissen auf Raubtierinstinkt, Angebot zur Versöhnung auf den unnachgiebigen Willen, jede Schwäche des anderen sofort zum eigenen Vorteil zu nutzen.


  Ich atmete demonstrativ schwer durch. Jennifer brachte mich mit einem Zischen zum Schweigen. Wie wenn ich in der Oper gerülpst hätte, und das mitten an der ergreifendsten Stelle. Spinnten die alle? Welcher Gehirnwäsche hatte man sie unterzogen? Einzig in Dr. Rogers’ Miene las ich die bedenkliche Stimmung, die auch mich erfüllte. Er stand breitbeinig da, hinter dem Bollwerk seiner verschränkten Arme verschanzt, und sah sich das Ganze an, ohne mit der Wimper zu zucken. Dennoch wusste ich, was in ihm vorging. Dafür hatten wir sie zweimal besiegt, uns zwei verheerende Schlachten geliefert: dass sie nun hier auftraten wie die Herren, die sie ihrem eigenen Verständnis nach immer gewesen waren und immer sein würden.


  Ich machte ihm ein Zeichen, uns zurückzuziehen. Vielleicht konnte man die Sache bei einem Scotch in Ruhe durchsprechen.


  Vielleicht waren wir ja paranoid?! Wovor hatten wir Angst? Sie waren zwölf, wir ein paar Tausend, allein in diesem Torus. Wie viele waren in Guanao interniert? Mit anderen Worten: Wie viele Sineser gab es noch? Tausende mit Sicherheit, wahrscheinlich Zehntausende. Und es war nicht der Ausschuss, der davongekommen war. Von der politischen Führungsriege abgesehen, waren es ausnahmslos Elitetruppen, die in Guanao einsaßen. Die Besatzungen von Kriegsschiffen, Basen und Raumstationen. Die Schutztruppen ihrer einstigen Kolonien – ein Job, für den man nicht die Zimperlichsten verwendet. Es waren die führenden Wissenschaftler und Ingenieure, Elitesoldaten und Kampftruppen, und sie zählten nach Tausenden. Nicht auszudenken, was geschah, wenn sie meuterten oder ausbrachen. Oder wenn unsere verständnisvollen Chefdiplomaten ihnen in einer ihrer Good-Will-Gesten die Freiheit schenkten. Wenn sie sich in den Besitz von schweren Waffen brachten oder ein paar Schiffe enterten – ihr einstiges Flaggschiff, die FENG, hatten wir ihnen großzügigerweise schon wieder überstellt –, konnten sie die Galaxie aufmischen.


  Rogers hatte mein Kopfnicken registriert. Er schien gewillt, die Einladung anzunehmen. Was sollten wir noch hier? Langsam zogen wir uns in die zweite und die dritte Reihe der Honoratioren zurück. Als sie unsere Absetzbewegung bemerkte, erdolchte Jennifer mich mit ihren Blicken. Was würden die Sineser sagen?, funkelten ihre Augen. War es nicht ein Affront, wenn zwei der ranghöchsten Offiziere der Union sich mitten im laufenden Empfang verkrümelten?


  Dann blieb Rogers stehen. Ich sah ihn fragend an. Er lenkte meinen Blick zum großen Aufmarschfeld, wo die Delegationen sich mit allem protokollarischen Pomp gegenüberstanden. Und dann geschah, was eigentlich schon gar nicht mehr möglich war. Die scheinbar unüberbietbare Absurdität der Situation wurde abermals überboten. Aus dem Rücken der Unionsdelegation, die sich mitten im Hauptweg des Torus aufgebaut hatte, stapfte die Abordnung der Zthronmic heran. Ich tadelte mich selbst, dass ich sie hätte vermissen müssen. Zwar hatten die anderen Völker keine Vertreter zum Begrüßungskomitee entsandt, aber ihre Basen war ja auch weit entfernt. Die Zthronmic dagegen waren hier zu Hause. Wer auch immer auf diese Idee gekommen war: Das Ganze fand im zentralen Torus, aber auf Höhe des zthronmischen Moduls statt. Und von dorther kamen nun Zthron Muqa Zthé und seine Spießgesellen anmarschiert.


  Das ganze Karree war ein Irrgarten suchender Blicke. Die Wachmannschaften suchten ihre Vorgesetzten, diese wiederum die ihren. Die Offiziere der fliegenden Crew fragten die Diplomaten mimisch, was das zu bedeuten habe; die Diplomaten vergewisserten sich mittels panischer Augenkontakte des Beistandes der Wachmannschaften und der Offiziere der fliegenden Crew. Einzig die Tloxi standen stumm und ausdruckslos Spalier.


  Unterdessen wurde die kleine Gruppe der Redner eingekreist. Sineser von vorne, Zthronmic von hinten. Zu sagen, dass sie umzingelt worden wären, hätte dramatisch geklungen, wäre dem Sachverhalt jedoch nicht gerecht geworden. Denn als die Zthronmic nahe genug heran waren, schoben sie Salana und die Seinen einfach aus dem Weg.


  Der Hohe Rat und die anderen Politiker stürzten von einer Hölle in die andere. Schienen sie eben noch befürchtet zu haben, auf offener Bühne zerfleischt zu werden , mussten sie nun zur Kenntnis nehmen, dass der martialische Auftritt der Zthronmic gar nicht ihnen gegolten hatte. Was war nun schlimmer?


  Zthron Muqa Zthé und seine Bewacher schoben die Unionsdelegation zur Seite und traten den Sinesern gegenüber. Dann verneigten sie sich vor Jai Bah und beugten das Knie. Es sah aus wie ein mittelalterliches Lehensgelöbnis – vorgetragen von Kreaturen, denen man außerhalb des Raubtiergeheges nicht zu begegnen wünschte. Das Gebrüll, das die Szene begleitete, hätte einem Safarizoo alle Ehre gemacht. Ich verzichtete darauf, auf die Übersetzung der KIs zu achten. Der Auftritt war zu offensichtlich. Die Zthronmic, traditionell die Kampfgefährten der Sineser, erneuerten ihren Treueschwur. In der ihnen eigenen Herablassung nahmen die Sineser sie wieder als Vasallen an. Dann fassten sich die beiden Anführer unter und walzten Arm in Arm zur Lounge des zthronmischen Moduls. Wir blieben allein zurück.


  


  Das Musikkorps zog in geordneter Formation ab, als wäre alles so geplant gewesen. Auch die protokollarische Abteilung der Tloxi löste sich auf und ging wieder wichtigeren Tätigkeiten nach. Wir sahen uns an, klopften uns gegenseitig auf die Schulter, murmelten belanglose Floskeln vor uns hin.


  Wir schlurften zum gelb-blau flackernden Beförderungssystem, schmissen uns in die Kojen aus manipulierter Gravitation und ließen uns zu unserem eigenen Bereich des Torus transportieren. Dort suchten wir die Unionslounge auf.


  Aufmerksame Ordonnanzen versorgten uns mit Getränken. Ich paffte eine Qatzigarette, während Jennifer laut und vernehmlich eine Mango-Zwiebel-Milch schlürfte. Salana drehte seinen Kaffeebecher aus selbsterhitzendem Elastil in den Händen und gab sich große Mühe, kein betretenes Gesicht zu machen. Dennoch dauerte es sehr lange, bis jemand das Schweigen brach.


  »Sehr gut«, sagte Dr. Flitebuca, »jetzt werden sie auf die Zthronmic einwirken, ihre Vorbehalte fallen zu lassen und der Union beizutreten.«


  Er war also immer noch entschlossen, es so zu sehen. Xanda Salana nickte zustimmend.


  »Der Rest ist dann nur noch eine Formalität: Laya, Musan, kuLau …«


  »Sie werden darum winseln, von uns aufgenommen zu werden«, führte Flitebuca den Satz zu Ende.


  »Dann können wir endlich anfangen«, sagte Salana. »Die Präambeln und Proömien liegen hinter uns.«


  »Alle sitzen an einem Tisch.« Dr. Flitebuca nippte am Kaffee. »Bis zu einer demokratischen und föderalen Unionsregierung ist es nur noch ein Schritt.«


  Ich konnte ein zynisches Prusten nicht unterdrücken.


  Der Hohe Rat Xanda Salana sah pikiert von seinem Elastilbecher auf.


  »Wir hätten sie alle an die Wand stellen sollen«, knurrte Rogers auf der anderen Seite der ovalen Sitzgelegenheit.


  »Noch können wir es tun«, gab ich zu bedenken. »Wenn sie erst einmal volle Rechte genießen, werden sie die Rückgabe der FENG beantragen …«


  Salana und Flitebuca drückten synchron das Kinn nach hinten und sahen uns an, als hätten wir vorgeschlagen, unsere Omas abzufackeln.


  Laertes hob beschwichtigend die Arme und warf sich zwischen die Fronten.


  »Ihr zwei seht wie immer schwarz!«, rief er General Rogers und meiner Wenigkeit zu. »Es mag sein, dass meine beiden Freunde das Ganze ein wenig zu rosig hingestellt haben. Es werden sicherlich noch lange zähe Verhandlungen auf uns zukommen …«


  »Meine Sorge«, fuhr Rogers ihm übers Wort, »ist eher, dass bald überhaupt nicht mehr verhandelt wird, sondern dass man sich anderer Argumente entsinnt. Dort draußen liegen die beiden größten Kriegsschiffe, die es derzeit in der Galaxis gibt, die ZTHRONMA und die FENG. Ich darf daran erinnern, dass die MARQUIS DE LAPLACE ihrer Bauart nach ein rein ziviles Schiff ist, ein wissenschaftlicher Kreuzer ohne wirksame …«


  Auch er kam nicht dazu, seine Ausführungen zu beenden. Wenn das die neue Debattenkultur der Union war, schwante mir nichts Gutes.


  »Die FENG untersteht dem Kommando der Tloxi«, schnarrte Salana streng, »die wir als unsere Verbündeten ansehen.«


  Ich überlegte, ob ich ihm den Vorfall von gestern Abend schildern sollte. Aber Rogers hatte recht. Das alles war kalter Kaffee. Wir würden uns nach solchen Remplern zurücksehnen, wenn wir jetzt nicht aufpassten. Und leider machten die berufsmäßigen Beschwichtiger nicht den Eindruck, als ob sie den Ernst der Lage schon begriffen hätten. Sie sonnten sich in ihrem Coup.


  »Um Ihre Vorbehalte zu entkräften«, sagte Flitebuca konziliant, »möchte ich darauf hinweisen, dass in sämtlichen Gremien der Union nach dem Paritätsprinzip abgestimmt wird. Jede Delegation hat das gleiche Gewicht.«


  Rogers und ich müssen uns ausgesprochen dämlich angesehen haben, dass sogar Laertes meinte, uns mit Erläuterungen zu Hilfe kommen zu müssen.


  »Das heißt«, führte er aus, »dass der eine G.R.O.M. oder die zwei kuLau über die gleiche Stimmenzahl verfügen wie die zwölf Zthronmic oder Sineser.«


  Jetzt war es mit Rogers’ Geduld vorbei. Er knallte sein Whiskeyglas auf den Tisch. Sein Hals war geschwollen. Sein Gesicht dunkelrot angelaufen.


  »Ich habe auch keine Angst, dass G.R.O.M. uns überfällt oder die kuLau uns den Krieg erklären!«, brüllte er.


  Ich sprang ihm auf meinem Steckenpferdchen bei:


  »Die bekanntlich keine eigene Raumfahrt betreiben …«


  Er wischte mich mit einer brüsken Armbewegung weg.


  »Es gibt zwei Militärdiktaturen in unserer Einflusssphäre«, donnerte er. »Mit der einen traue ich mir zu fertigzuwerden. Die Zthronmic sind Großmäuler, aber es ist nicht viel dahinter. Mit der anderen bin ich schon zweimal fertiggeworden. Vielleicht erinnert sich der eine oder andere an diesem Tisch noch daran. Wir hatten sie im Sack. Ihr habt sie wieder rausgelassen. Und nun tun sie sich zusammen!«


  Salana richtete sich stolz in seinem Sessel auf. Er war Zthron Muqa Zthé und Jai Bah entgegengetreten, ohne mit der Wimper zu zucken. Von einem General a. D. ließ er sich diesen Ton nicht bieten.


  »Ich verbitte mir diesen Tonfall«, sagte er bestimmt, »lieber Dr. Rogers. Ich kenne und achte Ihre Lebensleistung. Aber diese Zeit ist jetzt vorbei. Zuallererst möchte ich Sie bitten, Ihr militaristisches Vokabular zu ändern.«


  Dr. Rogers sah aus, als wolle er ihn fressen. Dann besann er sich eines Besseren und ließ sich einen neuen Scotch bringen. Ich schloss mich seinem Beispiel an.


  »Ab heute wird verhandelt«, sagte er sarkastisch, als er sich remontiert hatte. Dann schleuderte er Salana und Flitebuca einen Blick entgegen, der ein Regiment hätte erzittern lassen. »Verhandeln Sie!«, dröhnte er. »Verhandeln Sie um Ihr Leben!«


  Die beiden Diplomaten erhoben sich verstimmt. Sie taten richtig daran, diesen Satz als Rauswurf zu interpretieren.


  »Und um das unsere«, setzte Rogers noch hinzu.


  »Meine Dame, meine Herren«, sagte Flitebuca steif, »wenn Sie uns bitte entschuldigen würden. Wir haben zu tun.«


  Laertes nickte ihnen freundlich zu. Jennifer machte Anstalten, aus ihrer gravimetrischen Liege zu springen und die beiden hinauszubegleiten. Meine drohende Miene hielt sie davon zurück.


  Das betretene Schweigen währte eine ganze Weile.


  »Verhandelt um euer Leben«, sagte Dr. Rogers irgendwann noch einmal.


  Dann gab Jennifer sich einen Ruck. Diesmal sprang sie wirklich auf.


  »Ich finde das nicht richtig!«, rief sie erregt und marschierte wild gestikulierend auf und ab. »Von dir nicht, Frank, und – mit Verlaub – auch nicht von Ihnen, Sir!«


  Sie sagte das sehr formell. Ich kannte ihre Temperamentsausbrüche gut genug, um zu wissen, wie viel zurückgehaltene Energie sich hinter diesem Satz staute.


  »Was ist denn?«, entgegnete ich, um einem weiteren cholerischen Anfall Dr. Rogers’ zuvorzukommen. »Die beiden tun so, als säßen wir irgendwo an einem Runden Tisch und würden mit basisdemokratischer Bürgerbeteiligung über eine Ortsumgehung debattieren.«


  Sie war stehen geblieben, wandte uns aber den Rücken zu. Wie schmal ihre Schultern waren, seit sie nicht mehr von ihrem dunklen Blondhaar überdeckt wurden!


  »Die haben doch überhaupt keine Ahnung! Und die Zthronmic und Sineser lachen sich kaputt. Du wirst sehen, wie sie ihnen Schritt für Schritt ein Zugeständnis nach dem anderen aus der Hand winden …«


  Rogers winkte ab. Es brachte jetzt nichts mehr. Da hatte er recht. Dennoch regte es mich auf. Alle, die wir hier im Raum verblieben waren, wussten ganz genau, womit wir es zu tun hatten, und dennoch zerfleischten wir uns gegenseitig …


  Jennifer wirbelte herum. Ihre Augen funkelten mich an, wie sie mich – von ein, zwei Eifersuchtsszenen abgesehen – noch niemals angefunkelt hatten.


  »Darum geht es nicht!«, zischte sie scharf. »Wir können über alles reden, und gerade in diesem Kreis. Oder gehe ich nicht recht in der Annahme, dass wir uns als Berater und Unterstützer derer verstehen, die in den Gremien den Kopf hinhalten?!«


  Unsere Blicke bohrten sich ineinander. Ich hatte das irreale Gefühl, dass sie mir tatsächlich eine Szene machte und dass es auf schwer zu beschreibende Weise auch um unsere Ehe ging. Die Anwesenheit Laertes’ und Dr. Rogers’ schien sie vergessen zu haben.


  »Aber darum geht es nicht!«, wiederholte sie.


  »Worum denn dann?«, fragte ich kalt.


  Ich rechnete mit ihrer Standardformel: Das verstehst du nicht! Aber diesmal hatte sie etwas anderes auf Lager.


  »So kann man nicht mit ihnen umgehen!«


  Beinahe hätte ich laut losgelacht! Das war ihre einzige Sorge?


  »Mit wem?«, fragte ich, um mich möglichst blöd zu stellen.


  »Salana und Flitebuca«, giftete sie. Neuerdings schien sie ironieresistent zu sein. »Sie haben sich um die Union verdient gemacht. Sie sind Hohe Repräsentanten, direkte Gesandte der Zivilregierung …«


  Langsam wurde es mir zu dumm.


  »Sie können sein, was sie wollen«, rief ich. »Sie würfeln hier um unsere Köpfe. Und ich fürchte, es geht ihnen dabei nicht um mehr als ihre eigene Karriere!«


  »Ach komm, Frank!«, machte sie mit diesem suggestiven Absenken der Stimme, das einem zu unterstellen versuchte, man gehe unter sein Niveau. Auf solche Tricks der billigsten Erschleichungsrhetorik fiel ich aber nicht herein.


  »Jennifer, Liebes«, sagte ich beherrscht. »Sind wir bei dem Ich-darf-niemanden-beleidigen-Spiel jetzt schon bei unseren internen Chargen angelangt. Ich darf die Zthronmic nicht beleidigen, ich darf die armen Sineser nicht beleidigen. Ich darf die verdienten Hoch- und Oberkommissare Dr. Flitebuca und Xanda Salana …«


  Es war mir zu blöd. Keine zehn Kilometer von hier, ein Katzensprung in einem zweisitzigen Shuttle, schmiedeten sie Invasionspläne, und wir stritten uns um die Etikette.


  »Apropos Kommissar«, fiel mir noch ein. »Wo ist eigentlich Jorn Rankveil abgeblieben?«


  Nur lange Gesichter. Das war wieder typisch!


  Nach der Zeremonie war er verschwunden. Während Salanas Ansprache war er in den hinteren Reihen der Honoratioren herumgeschlichen. Als die Versammlung sich verlaufen hatte, hatte er sich in Luft aufgelöst.


  »Beruhigt euch, Kinder«, ging Laertes dazwischen. »So kommen wir nicht weiter. Zur Schwarzseherei besteht kein Anlass, und zu übertriebener Euphorie auch nicht. Blauäugigkeit wollen wir niemand unterstellen. Ich gebe zu, ich war erstaunt, als Xanda mir vor einigen Tagen mitteilte, sie hätten die Sineser mit ins Boot geholt. Aber nun sind sie da, und wir werden sehen, wie wir diese Tatsache zu unseren Gunsten einsetzen können.«


  Ach ja, es war so einfach, abgeklärt und weise zu sein. Einfach die goldene Mitte im Auge behalten …


  Laertes sah mir an, dass ich mit seiner Intervention nicht einverstanden war.


  »Was Kommissar Rankveil angeht«, wandte er sich an mich, »so hat er schon nach seiner Niederlage alle Ämter abgegeben. Den Vorsitz der Unionsfraktion im Konvent wird ab der nächsten Tagung Dr. Flitebuca übernehmen. Rankveil bleibt Beauftragter der Union ohne besonderen Geschäftsbereich.«


  Rogers stieß ein bedenkliches Geräusch aus. Ein sarkastisches Grunzen, oder hatte er sich nur verschluckt?


  »Das klingt doch gut«, warf Jennifer rasch ein.


  »So etwas würde ich mir auch mal wünschen. Das Gehalt läuft weiter …«


  »Klingt beschissen!«, tobte ich. »Nichts schlimmer als so ein vom Ehrgeiz zerfressenes Subjekt, das öffentlich gedemütigt wurde und nun ohne Aufgabe dasteht …«


  Jennifer war dunkelrot geworden. Jetzt brauchte sie ihr ganzes Prana-Bindu-Training, um nicht aus der Haut zu fahren. Heute Abend brauchte ich jedenfalls nicht nach Hause kommen.


  Allerdings hatte ich das auch nicht vor.


  Was immer sie hätte erwidern wollen, sie schluckte es herunter.


  »Frank«, sagte Laertes mahnend. »Ich gebe dir in der Sache vollkommen recht. Aber es nützt nichts, deswegen ausfallend zu werden.«


  Wir atmeten alle einmal tief durch.


  »Ich werde sehen, dass ich Rankveil wieder eingebunden bekomme«, fuhr Laertes fort. »Einen solchen Mann unbeschäftigt herumlaufen zu lassen, können wir uns in der Tat nicht leisten. Schon im eigenen Interesse: Er ist sehr erfahren, verfügt über die besten Kontakte …«


  »Was Sie an ihm loben«, murrte ich, »macht ihn in meinen Augen gerade gefährlich!«


  Laertes war aufgestanden. Er breitete in einer begütigenden Geste die Arme aus.


  »Ich schlage vor, wir schlafen alle einmal darüber. Morgen sieht die Welt schon wieder anders aus. Und natürlich habt ihr beiden recht: Wir müssen höllisch aufpassen!«


  Rogers erhob sich ebenfalls. Er haute mir seine schwere Pranke auf die Schulter. Dann ging er mit schwankenden Schritten zu Jennifer, der er nachsichtig den Oberarm tätschelte. Sie schenkte ihm ihr schmerzlichstes Lächeln. Der Alte schlurfte hinaus.


  »Frank.« Laertes hatte noch etwas für mich.


  »Du warst damals erfolgreich, als du die Kontakte zu den Amish angeknüpft hast …«


  Ich sah ihn offen an. Worauf wollte er hinaus?


  »Auch zu G.R.O.M. hast du nach allem, was ich höre, einen guten Draht. Arbeitet ihr nicht in dieser Namengebungskommission zusammen?«


  Ich nickte und blickte ihn unverwandt an, störrisch und leer.


  »Ich meine ja nur«, sagte er mit müder, brüchiger Stimme. »G.R.O.M., Micromegas und die anderen, vermeintlich schwachen Völker haben im Konvent das gleiche Gewicht wie alle anderen Delegationen. Hier sollten wir versuchen, unseren Einfluss auszubauen.«


  Er ging zu Jennifer, die mit untergeschlagenen Armen und abgewandtem Gesicht im toten Winkel der Lounge stand und vor sich hin schmollte.


  »Das gilt auch für dich, mein Kind«, sagte Laertes. »Deine Zusammenarbeit mit den Amish im Konvent war vorbildlich.«


  Ich konnte ein kindisches Kichern nicht für mich behalten.


  »Aber es gibt auch beispielsweise noch die Prana-Bindu, die völlig unschlüssig sind, zu wem sie sich zu stellen haben …« Damit nickte er freundlich und erschöpft irgendwo in den Raum zwischen uns und zog sich ebenfalls zurück.


  Ich machte mich auf eine Standpauke gefasst. Natürlich war es ein bisschen grob gewesen, wie ich ihr über den Mund gefahren war.


  Aber es war viel schlimmer. Anstelle der Gardinenpredigt wehte mir eisiges Schweigen entgegen. Jennifer stand, die Arme vor der Brust verschränkt, das Kinn trotzig vorgereckt, jenseits der Sitzgruppe und starrte zu den großen Panoramascheiben hinaus, die die Lounge mit elegant geschwungenen halbrunden Formen zu drei Seiten umgaben. Das blaue Licht der Sonne β Horus schien sie frontal an und tauchte ihre hagere Gestalt in eine Aura von Gletscher und Unversöhnlichkeit. Eine Polarnacht war ein angenehmer Aufenthalt verglichen mit dem Bereich tödlichen Frostes, den sie um sich breitete. Ich wusste, dass ihr Prana-Bindu-Training sie nicht allmächtig machte. Aber es hätte mich nicht gewundert, wenn die Getränkereste in unseren Gläsern erstarrt wären, angesichts ihres unnahbaren Zorns.


  Ich stand ächzend auf und schlenderte, wie von ungefähr eine Schleife beschreibend, an ihr vorbei. Im Vorbeigehen schloss ich kurz die Hand um ihren rasierten Nacken. Sie reagierte nicht. Ich verließ den hermetisch abgeriegelten Bereich der Lounge.


  


  Layra war ein Häufchen Elend. Sie kauerte auf dem schmalen gravimetrischen Bänkchen – kaum mehr als eine Pritsche – im Wartebereich vor der Schleusenkammer. Ihr gegenüber lungerten ein paar Techniker des Servicepersonals herum. Sie hatten das Shuttle getankt und durchgecheckt. Aber nach dem kleinen Hüpfer vom Parkraum zum Torus war das eine reine Routinemaßnahme, die sie kaum länger als fünf Minuten beschäftigt hatte. Seither machten sie der Kleinen schlüpfrige Avancen, boten ihr Qatzigaretten an oder zogen sie mit zweideutigen Sprüchen auf.


  Als sie mich kommen sahen, steckten sie ihre Zigaretten und das elektronische Spielzeug weg, mit dem sie sich die Zeit vertrieben hatten, stießen sich von der Wand ab, gegen die sie gelehnt hatten, und nahmen Haltung an.


  Layra sprang auf und verstaute ihr privates Komlog, mit dem sie ihrerseits die zudringlichen Blicke der jungen Männer abgewehrt hatte. Auch einige Tloxi trippelten in dem Bereich herum. Niemand nahm von ihnen Notiz.


  Der Schichtführer der Servicecrew trat vor und reichte mir mit lässiger Gebärde das Masterboard.


  »Shuttle getankt und gewartet, Sir«, nuschelte er. »Keine besonderen Vorkommnisse.«


  Ich musterte ihn feindselig. Er tat mir jetzt schon leid. Aber irgendwo musste ich hin mit meiner schlechten Laune.


  »Stehen Sie gerade!«, brüllte ich in Kasernenhofton.


  Tatsächlich war er ziemlich lax dagestanden, das Kinn auf die Brust gesunken, die Grußhand kaum bis zum Ohrläppchen gehoben. Jetzt fuhr es in ihn, als habe man ihn mit einem Besenstiel gepfählt.


  »Wie ist Ihr Name?«, fragte ich.


  Dabei prangte er in fetten Majuskeln auf dem Bruststück seines Blauen Antons.


  »Corporal Mat Mallon, Sir«, bellte er. »Schichtführer des 23. Serviceteams beim XX. Geschwader, derzeit außerregulärer Einsatz …«


  »Machen Sie Meldung, Corporal Mallon!«


  »Sir, das Shuttle wurde betankt und auf sämtliche primären und sekundären Systeme durchgesehen. Keinerlei Auffälligkeiten.«


  »Haben Sie einen Probe-Boot durchgeführt?«


  »Sir, nein, Sir!«


  »Triebwerkstest?«


  »Sir?«


  »Ich stelle hier die Fragen!«


  »Sir, Verzeihung, Sir! Äh, nein Sir!«


  »Warum nicht?«


  »Davon steht nichts in den Vor…«


  »Wissen Sie, was für ein Shuttle das ist?«


  »Sir«, haspelte er, »ein zweisitziges Shuttle mittlerer Reichweite, zwei Sitzplätze, für … äh … zwei Personen, Sir.« Seine abstehenden Ohren waren puterrot geworden.


  In meinem Rücken hatte Layra zu kichern angefangen. Ich wirbelte herum.


  »Was finden Sie daran so lustig, Miss Milesi?«


  Sie wurde blass und nahm ohne weitere Aufforderung Haltung an.


  »Nichts, Sir!«


  »Dann ist gut.« Ich wandte mich wieder dem armseligen Techniker zu. »Wir waren bei dem Shuttle …«


  »Sir, ein zweisitziges Shuttle zum Außenbordeinsatz und Schiff-zu-Schiff-Transfer auf kleine und mittlere Distanz, Reichweite ohne Zwischentanken 10 000 Kilometer. Antrieb: ein Lambda-Ionentriebwerk, Hawken-Technologie, nicht warpfähig.«


  Er schwieg erschöpft.


  »Und noch was, Corporal?«


  »Sir?«


  »Wissen Sie, wer das ist?«


  Ich nickte über die Schulter hinweg zu Layra, die von einem Fuß auf den anderen trat, ihr Komlog vor die Brust gepresst.


  »Sir?« Der arme Mat war völlig von der Spur.


  »Das ist Miss Lieutenant Layra Milesi«, führte ich aus. »Pilotenanwärterin auf der MARQUIS DE LAPLACE.«


  Die Kleine strahlte. Der Corporal sah verdattert zwischen ihr und mir hin und her.


  »Haben Sie der Lady einen Kaffee angeboten?«, fragte ich.


  Die sommersprossige rote Birne des Jungen verzog sich zu einem breiten Autsch!


  »Sir, nein, Sir«, kläffte er.


  »Und warum nicht?«


  »Sie hat nicht darum gebeten, Sir!«


  Auf den Mund gefallen war er nicht. Ihm fiel immer noch etwas ein.


  »Halten Sie das für das Verhalten eines Gentleman?«


  »Sir …«


  »Stattdessen haben Sie ihr Qatzigaretten angeboten, obwohl Sie wissen, dass sie in diesem Bereich des Flugdecks streng verboten sind.«


  »Sir, wir haben nicht geraucht. Dazu gehen wir …«


  »Es interessiert mich einen Scheißdreck, wo Sie rauchen!«


  Er zuckte zusammen und schwieg belämmert.


  »Diese junge Frau«, fuhr ich mit Honig auf der Stimme fort, »wird in absehbarer Zeit zur fliegenden Crew gehören. In ein paar Jahren wird sie ENTHYMESIS-Kommandantin sein.«


  Mat Mallon setzte ein zerknirschtes Gesicht auf. Aber er tat es nicht überzeugend. Mehr als Layras mutmaßliche Karriere ärgerte ihn, dass er ihre private Komnummer nicht herausbekommen hatte.


  »Wissen Sie, was ein ENTHYMESIS-Explorer ist?«


  »Sir, das größte zivile Raumschiff mit Ausnahme seines Mutterschiffes, der MARQUIS DE LAPLACE. Derzeit gehören vier Explorer zur ENTHYMESIS-Flotte. Jedes Schiff ist mit Lambda-Triebwerken der III. Generation ausgerüstet und voll warpfähig. Reichweite bei oszillierendem Betrieb: 100 Millionen Lichtjahre.«


  »Können Sie sich das vorstellen?«, fragte ich.


  »Sir?«, er war verdutzt. »Das ist von hier bis …«


  »Haben Sie einmal einen ENTHYMESIS-Explorer gesehen?«


  »Einmal, Sir«, nickte er eifrig. »Bei einer Führung durch das Große Drohnendeck.«


  »Und?«


  »Beeindruckend, Sir!«


  »Das möchte ich meinen«, sagte ich. »Stellen Sie sich gut mit Lieutenant Milesi. Vielleicht nimmt sie Sie einmal zu einem Rundflug mit!«


  »Das wäre wundervoll, Sir!«


  Er legte die Hand wieder an die Schirmmütze und grinste breit.


  »Dann kommen Sie, Layra«, brummte ich.


  Mallon und den seinen machte ich ein Zeichen, dass sie wegtreten konnten. Er beschrieb eine Bewegung, als habe er sich die Finger an einer heißen Triebwerkshaut verbrannt.


  


  »Soll ich einen Leitstrahl schalten?«, erkundigte sich Layra artig, als wir im Cockpit saßen.


  »Nein«, sagte ich. »Flieg manuell.«


  Sie schluckte. Der Vorfall von gestern schien auch bei ihr tiefer zu sitzen, als es ausgesehen hatte.


  »Sir?«, wimmerte sie. »Es wird doch nichts geschehen?«


  »Ich habe das Tloxi-Kontinuum überschreiben lassen«, sagte ich. »Der Mindestabstand für Warpkorridore ist jetzt wieder zehntausend Kilometer. Das heißt, dass alle Schiff weit jenseits des Torus aus dem Tunnel kommen und den Parkraum konventionell anfliegen. Es kann nichts passieren.«


  Bei Kleiner Fahrt legten wir ab und glitten auf das schweigende Feld riesiger Schiffe zu, das leblos im Raum hing.


  »Sir?«, fragte Layra nach einer Weile.


  »Mh.«


  »Was sollte das?«


  »Mir war eben danach«, gab ich mich mürrisch.


  »Und das mit den ENTHYMESIS-Explorern …«


  Darauf wollte sie hinaus!


  »Sagen wir: die gute alte Zeit. Verbuch es unter Nostalgie.« Ich sah sie von der Seite an, die konzentriert ihre Instrumente im Blick hatte. »Wir alten Leute haben es von Zeit zu Zeit ganz gerne, uns unsere heroische Vergangenheit vor Augen führen zu lassen.«


  Sie war viel zu intelligent und zu karrierebewusst, als dass sie sich durch derlei Geschwätz hätte aus dem Konzept bringen lassen.


  »Und meinen Sie wirklich, dass ich eines Tages ein eigenes Kommando …«


  »Warum nicht?«, sagte ich. »Gute Piloten werden immer gebraucht.«


  Sie steuerte das Shuttle in den leeren Bereich zwischen Torus und Parkraum hinaus.


  »Und glauben Sie, dass ich das Zeug dazu habe …?«


  »Das sehen wir, wenn es so weit ist.« Ich hatte andere Dinge im Kopf. Jede dumme Laune zog sofort einen Rattenschwanz an Geschwätz nach sich!


  »Sir?«


  »Jetzt machst du erst mal deinen Schein für Shuttles, Drohnen und das ganze Kroppzeug«, sagte ich. »Und dann …«


  »Ich habe am Simulator schon einhundert ENTHYMESIS-Stunden!«, platzte sie heraus.


  »Das ist schön«, nickte ich väterlich. »Aber jetzt sehen wir zu, dass wir diese Shuttle-Stunde unter Echtbedingungen mit Anstand über die Bühne bringen.«


  Ich ließ sie das Gefährt zum Stehen bringen und die Maschinen stoppen.


  »Kaltstart!«


  Ich sah, dass es ihr mulmig wurde. Dafür brauchte sie sich nicht zu schämen. Selbst nach mehreren Jahrzehnten der interstellaren Exploration war es ein eigenes Gefühl, in einem Schiff zu sitzen –noch dazu in einem so winzigen –, das bis auf die Lebenserhaltungssysteme heruntergefahren war. Das Kribbeln, das jeder Bastler aus seiner Garage kannte – springt die Kiste an? –, bekam hier draußen eine ganze neue Qualität.


  Die Kiste sprang an. Ich ließ Layra ein paar Manöver fliegen. Nach hinten überkippen und dabei um 180° um die Längsachse rotieren. Da wurde es nicht nur Anfängern schlecht. Das Orientierungsgefühl bekam auch richtig was zu tun, wenn oben plötzlich unten und vorne gleichzeitig hinten war. Und jetzt das Gleiche noch einmal bei ausgeschalteten Gravigurten!


  Sie schlug sich tapfer. Man merkte, dass sie das alles schon hundertmal an der KI durchgepaukt hatte. Der Vorgang entspannte mich. Vielleicht sollte ich umsatteln und Fluglehrer werden.


  Nebenbei verfolgte ich einen ganz anderen Gedanken. Und tatsächlich: Ich wurde nicht enttäuscht.


  Am Zthronmic-Modul des Torus – immerhin zwanzig Kilometer von unserer Position entfernt und nur noch als winziger Knorpel am feinen Lichtreifen der Trägerkonstruktion erkennbar – blitzte der charakteristische Lichtschein eines Shuttlestarts auf. Ich ließ Layra das Schiff auf unseren Schirm holen. Es war das Shuttle der zthronmischen Delegation. Tief unter uns zog es dahin. Ein mikroskopisch kleiner Lichtfleck. Eigentlich nur ein bläulich weißer Stern, der gegen die Drift der anderen wanderte.


  Wir sahen uns das eine Weile an. Mit abgeschalteten Motoren hingen wir im Raum.


  Als das Shuttle den Parkraum anstrebte, ließ ich Layra abermals einen Kaltstart machen. Bei Kleiner Fahrt pirschten wir hinterher.


  »Jetzt möchte ich«, sagte ich, »dass du zwischen der MARQUIS DE LAPLACE und dem Nachbarschiff hindurchfliegst.«


  Sie sah mich mit schreckgeweiteten Augen an.


  »Sir, das ist gegen die Bestimmungen. Der Mindestabstand …«


  »Ich kenne die Bestimmungen«, sagte ich barsch. »Ich habe sie selbst gemacht.« Das ließ ich einige Sekunden wirken. Dann setzte ich mit verschwörerischem Raunen hinzu: »Willst du jetzt die Option auf ein ENTHYMESIS-Kommando oder nicht?«


  Ich konnte sehen, wie es in ihr arbeitete. Sie war blitzgescheit, das hatte ich ihr öffentlich attestiert. Und auch diesmal enttäuschte sie mich nicht.


  »Wenn das ein Test ist, Sir«, sagte sie, »dann möchte ich zu Protokoll geben, dass ich darauf hingewiesen habe, dass es gegen die Bestimmungen verstößt …«


  »Geschenkt«, bügelte ich sie ab. Mein Nicken war etwas versöhnlicher.


  Daraufhin strahlte sie. Der Ehrgeiz hatte über die Angst gesiegt.


  


  Die Schiffe ruhten nebeneinander im Raum. Kilometerlange Boliden aus Stahl. Und zwischen ihnen klafften Hunderte von Metern tiefe Schluchten.


  Zugleich ruhte alles im telepathischen Kontinuum der Tloxi. Nur dessen Metaintelligenz war in der Lage, die gewaltigen, voneinander unabhängigen Massen so zu steuern und die unvermeidliche Drift, in der sie zueinander standen, so zu beherrschen, dass Kollisionen vermieden werden konnten.


  Auf Kleiner Fahrt und bei manueller Steuerung flogen wir durch einen dieser stählernen Canyons: die gewaltigen Ausmaße der MARQUIS DE LAPLACE zur Rechten, einen Tloxi-Frachter zur Linken. Man kam sich winzig und verloren vor. Wenn eines der Schiffe jetzt die Korrekturdüsen gezündet hätte, um seine relative Position zu den anderen nachzuführen, wären wir von den Turbulenzen erfasst und zerschmettert worden. Andererseits legte ich bei diesem Flug Wert darauf, unerkannt zu bleiben, und dieses Inkognito ließ sich nur wahren, wenn wir darauf verzichteten, das Tloxi-Kontinuum zu schalten.


  Layra machte ihre Sache gut. Ohne erkennbare Anstrengung oder Nervosität brachte sie das Shuttle durch das Nadelöhr. Dann kamen wir oben über die Ebene des Schiffsparkplatzes hinaus. Wir strebten diagonal weiter nach hinten. Schiff um Schiff glitt unter uns dahin. In regelmäßigen Abständen wieder die Lücken. Es war gleichgültig, wie tief sie waren: Darunter schimmerte der leere Sternenraum. Dennoch war die irdische Prägung des menschlichen Auges und des Gehirnes unbestechlich. Ein Abgrund war ein Abgrund. Und wir übersprangen einen nach dem anderen.


  Ich hatte den achteren Bereich angepeilt, bei dem an allen Schiffen die Abstrahler saßen. Selbst in ruhendem Zustand und mit heruntergefahrenen Reaktoren produzierten und emittierten die Schiffe Energie. Im Fall der MARQUIS DE LAPLACE waren sie Heimat von zehntausend Menschen. Und alles, was an Restenergie nicht mehr dem Kreislauf zugeführt werden konnte, wurde im Heckbereich in den Kosmos abgestrahlt.


  Wir durchflogen diese Zone. Nur jetzt, bei ruhenden Triebwerken konnten wir das wagen. Aber es streute unsere Abstrahlung und machte uns unsichtbar.


  Dann erreichten wir die beiden äußeren Schiffe des Parkraums: die ZTHRONMA und die FENG. Die beiden mächtigsten Kriegsschiffe unserer Galaxis schwebten friedlich nebeneinander. Ich ließ Layra weiter über der ZTHRONMA heruntergehen, um in den toten Winkel ihres Deepfields zu gelangen. Dann pirschten wir uns über ihren schrundigen Rücken auf den Abgrund zu, der sie von der FENG trennte.


  Man macht sich am ehesten eine Vorstellung von Schiffen dieser Größenordnung, wenn man sich die Eigernordwand vor das innere Auge ruft oder ein Himalajamassiv. Wenn eine solche Fels- und Eisflanke sich plötzlich vom Boden höbe und mit blubbernden Motoren über einen hinwegglitte, hätte man ein gutes Bild von der brutalen Macht, die sich in einem solchen interstellaren Zerstörer manifestierte. Ein fliegendes Gebirge aus Titanstahl und Triebwerksdüsen, aus Reaktoren und Steuerelementen, aus Antennenbäumen und den polygonalen Lamellen der KI-gestützten Aktivpanzerung, aus Feldgeneratoren und Torpedoschächten, aus Energieabstrahlern und Dockstationen, aus hochfeinen Sensoren und aus dem gewaltigen massiven Dorn des Warpkerns ganz am Heck.


  Layra schwieg ehrfürchtig. Aber auch mir war nicht nach Plaudern zumute. Die ganze Zerstörungskraft eines solchen Schiffes war einmal auf unseren Fersen gewesen. Sie hatte uns durch den Hyperraum gehetzt, von hier bis ans Ende der Galaxis – und noch ein paar Millionen Lichtjahre darüber hinaus.


  Wir gingen noch weiter hinunter. Wenn wir Raumanzüge getragen hätten, hätten wir aussteigen und auf die Oberfläche springen können. Meter um Meter schoben wir uns an die Abbruchkante heran. Dann lag die Schlucht vor uns: der Grand Canyon aus Stahl, der zwischen der ZTHRONMA und der FENG aufklaffte.


  »Jetzt ganz vorsichtig«, zischte ich.


  Layra hatte intelligent die Maschinen stoppen lassen. Die Eigendrift trug uns nach vorne. Sie gab homöopathische Stöße an Gegenschub, um uns immer noch weiter zu verlangsamen. So schoben wir die Nase über der Rand und spähten vorsichtig hinunter.


  »Was sehen Sie?«, fragte Layra. Auch sie flüsterte jetzt unwillkürlich. Sie widmete ihre ganze Aufmerksamkeit den Instrumenten, um uns nicht durch eine falsche Bewegung zu verraten. Ich beugte mich vor und linste an der Schnauze des Shuttles vorbei in die kilometertiefe Schlucht.


  Und tatsächlich. Dort unten kam gerade das andere Shuttle um die Ecke. Es steuerte den vorderen Landestutzen der FENG an. Die unbeholfene Art, die sich deutlich vom schnörkellosen Flugstil der Tloxi unterschied, verriet, dass ein lebender Pilot am Hauptbedienplatz saß, ein Zthronmic oder ein Sineser. Das machte fast nichts mehr aus: Denn offensichtlich war es die zthronmische Delegation, die sich hier bei den Sinesern einfand. Natürlich war es nicht verboten: Aber es war doch aufschlussreich. Und dass der Flug ohne Steuerung durch das Kontinuum und ohne Tloxi-Piloten erfolgte, war verdächtig.


  »Wir haben genug gesehen«, sagte ich. »Zurück auf null!«


  Wir flogen zurück, über die MARQUIS DE LAPLACE hinweg, in den Raum zwischen den Schiffen und den Torus. Dort forderten wir in aller Unschuld einen Leitstrahl an.


  »Sie waren mehrere Minuten offline«, nörgelte die anonyme Tloxi-Stimme, als das Kontinuum geschaltet war.


  Ich nickte Layra zu, dass sie den Funkverkehr mit dem virtuellen Tower abwickeln solle.


  »Lieutenant Layra Milesi«, meldete sie sich brav. »Wir absolvieren eine Flugstunde unter Echtbedingungen. Dazu gehören auch Kaltstartmanöver und Flugbewegungen bei manueller Steuerung.«


  »In Ordnung«, schnarrte die Tloxi-Entität. »Wir schalten jetzt Leitstrahl zur MARQUIS DE LAPLACE.«


  »Mein Fluglehrer ist Commodore Frank Norton«, prahlte die Kleine. »Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE.«


  Das hatte sie sich nicht verkneifen können.


  »Gratuliere«, sagte der Tloxi, »da haben Sie den besten erwischt, den Sie kriegen können.«


  Ich hätte mich fast verschluckt. Entwickelte das Kollektiv Humor.


  »Vielen Dank«, säuselte Layra. »Ach, eine Frage noch …«


  »Ma’am?«


  Glaubte sie im Ernst, sie konnte das Tloxi-Kontinuum durch Konversation einlullen, um es dann plötzlich zu überrumpeln?


  »Irgendwelche Schiffsbewegungen in der Zeit, in der wir offline waren? Nur zur Sicherheit.«


  »Keine, Ma’am.«


  Layra sah mich triumphierend an.


  »Mir war, als hätte ich in Sektor VII ein Shuttle ablegen sehen. Können Sie garantieren, dass der Raum tatsächlich frei ist?«


  »Folgen Sie einfach dem Leitstrahl.«


  »Negativ!« Jetzt gab die Kleine richtig Gas. »Dies ist eine Stunde unter Echtbedingungen. Ich muss sichergehen können, dass der Flugraum zwischen Torus und Zielgebiet vollkommen frei ist, vorher darf ich nicht einfliegen, mit oder ohne Leitstrahl!« Das saß. Man sah vor sich, wie der virtuelle Tloxi jetzt genervt in seinen Unterlagen wühlte.


  »Sie haben recht, Ma’am«, kam es aus der Automatik. Eine Sekunde blieb offen, worauf sich das bezog. Doch dann wurde die Information nachgereicht.


  »Ein Shuttle hat abgelegt. Es ist allerdings ebenfalls ohne Leitstrahl und bei manueller Steuerung unterwegs, ganz wie Sie!«


  Dieser letzte Halbsatz, das wurde ja beinahe menschlich.


  »Haben Sie die Daten dieses Shuttles?«, fragte Layra. Von einer Anfrage zur nächsten dosierte sie ihre Stimme um hauchfeinen Nuancen, und jedes Mal wurden sie um einen Tick bestimmender.


  Ein elektronisches Knacken verkündete, dass die Liste auf unser Masterboard überspielt worden war.


  Und während der Leitstrahl uns ohne unser weiteres Zutun nach Hause brachte, studierten wir die Passagierliste des zthronmischen Shuttles, das zum sinesischen Flaggschiff geflogen war, mit wachsendem Interesse.


  


  »Gibt es sonst noch etwas, was ich für Sie tun kann?«, erkundigte sich Layra, als wir die Kommandantensuite der MARQUIS DE LAPLACE betraten.


  Ich hätte sie auffordern können, nahtlos den Abenddienst als Ordonnanz anzutreten. Auch das gehörte zur Offiziersausbildung. Aber ich hatte etwas Besseres mit ihr vor.


  »Du meinst wohl«, sagte ich süffisant, »für deine Karriere?«


  Sie sah mich entwaffnend an.


  Dann ging sie zur Bar und holte uns zwei Drinks. Unaufgefordert. Ganz als wäre sie hier daheim. Sah sie sich schon als Mrs. Commodore?


  Wir stießen an.


  Dann stellte sie ihr Glas ab. Als sie sich wieder aufrichtete, knöpfte sie langsam die Uniformjacke auf.


  »Wer wird denn jetzt an die Karriere denken?«, flüsterte sie rau.


  »Das war ein sehr guter Flug heute«, gab ich zurück. Dann sah ich zu, dass ich mein Glas ebenfalls loswurde.


  »So ruhig«, flötete sie. »Ganz ohne Turbulenzen.«


  Ich musste schmunzeln. »Apropos: ich wollte deine Hämatome noch einmal sehen …« Ich begann, ihre Krawatte aus dem Kragen zu lösen. Dann knöpfte sie ihre Bluse auf, die weiße Bluse der fliegenden Crew.


  »Schon viel besser«, sagte sie dabei. »Das sensorielle Pflaster hat sehr gut angeschlagen.«


  Ich ließ die Hand über ihren Halsansatz und ihre nackte Schulter gleiten. Das Pflaster hob sich kaum von ihrer glatten Haut ab. Oberhalb des Gürtels trug sie jetzt nur noch den trägerlosen BH aus weißem sensoriellen Elastil. Sie streifte ihn ab.


  


  8. G.R.O.M.


  


  Im Labyrinth dieser Wochen gab es Kammern, in denen es behaglich hätte sein können – während andere so niederschmetternd waren, dass wir uns dafür verfluchten, sie nicht ungeöffnet gelassen zu haben. Ja, wir waren eine Expedition, die in ein Labyrinth geraten und darin getrennt worden war. Seither tappte jeder einen anderen Gang entlang, erkundete andere Räume, scheiterte in einer anderen Sackgasse. Jeder war für sich unterwegs, ohne Kenntnis von den Fortschritten oder dem Überleben der anderen, ohne eine Möglichkeit, die eigenen Erkenntnisse einschätzen zu können, und ohne zu wissen, was wir überhaupt suchten: einen Schatz oder nur den Ausgang?


  Wir waren Versprengte in den undurchdringlichen Urwäldern eines fiebrigen Planeten. Jeder hieb sich mit der Machete einen anderen Pfad durchs Dickicht, jeder verfolgte eine andere Strategie, jeder suchte andere Verbündete, jeder erholte sich auf anderen Lichtungen. Hier kämpfte Laertes mit den Schlingpflanzen der interstellaren Bürokratie, dort plauderte Jennifer mit Cyrill ben Cyrion am Abhang eines Wasserfalls, hier diskutierte Xanda Salana in einem Dschungeldorf mit Abgesandten der kuLau, dort ging Dr. Rogers auf Großwildjagd und wilderte in den Jagdgründen der Zthronmic. Und dort saß Direktor Reynolds weltvergessen in einer lianenüberwachsenen Höhle und tüftelte an seinen Spielzeugen herum.


  Manchmal kamen uns exotische Wesen entgegen oder wir kreuzten die Wechsel rätselhafter Kreaturen. Meist sahen wir nur ihre Fährten, die sich in der Grünen Hölle verloren. Doch ab und zu kamen sie uns auch vor Augen – in aller Regel fremdartig und unansprechbar. In neun von zehn Fällen waren es Tloxi, die geschäftig durchs Unterholz trippelten und aus denen nichts herauszubekommen war. Wir hatten den Überblick über das Ganze verloren und wussten kaum noch, ob es das Ganze gab. Es war eine Quest, eine Suche nach dem heiligen Gral. Aber wir ahnten kaum mehr, worin dieser hätte bestehen können und ob er existierte.


  Für eine Weile wäre ich fast der Versuchung erlegen, es mir mit Layra an der Lagune, an die es uns verschlagen hatte, gut gehen zu lassen. Ihr junger glatter Körper wand sich aus der Taille wie der knochenlose Leib der Schlange. Ihre Augen flackerten weiß, und ihrer schutzlos schönen Kehle entrang sich ein abgründiges Stöhnen, das nichts Menschliches mehr hatte. War sie besessen? Und was wollte ich in dieser Abgeschiedenheit? Das Gefühl zum Schweigen bringen, dass ich fehl am Platz war, überflüssig, dass ich nicht dazugehörte?


  Ich war weder Wissenschaftler noch Politiker. Ich war Kommandant des Schiffes, das seit Monaten im Parkraum lag, zur Untätigkeit verdammt, zu protokollarischen Pflichten erniedrigt, die nicht die eigentliche Aufgabe eine Captains und seiner zehntausend Mann starken Besatzung sein konnten. Manchmal, wenn Layra bei mir war und ich, in sonderbarer Schwere, neben ihrer Jugend lag, träumte mir im Halbschlaf, ich sei der Captain eines Segelschiffes, das im Hafen vor den Toren einer Handelsmetropole lag, irgendeines Goa oder Kalikut der guten alten Caravellenzeit. Seit Jahren waren die Anker nicht mehr gelichtet worden. Die Planken waren von Moos bewachsen, die Takelage war kaum noch von dem Efeu und den Lianen zu unterscheiden, die sich daran rankten. Die Mannschaft war in den anrüchigen Vierteln jenseits des Hafens verloren gegangen. Die wenigen, die mir geblieben waren, hatten sich dem Trunk ergeben oder siechten an der Pest. Die Masten waren morsch, und Schwamm siedelte daran, der in den tropisch schwülen Nächten silbergrün erglühte. Wir hatten die Ruder einziehen müssen, da sich Aale und Wasserschlangen daran ihren Weg in die unteren Decks gebahnt hatten. Die Pulverkammer war feucht, der Zwieback ein Raub der Ratten, in der Kombüse hatten die Kakerlaken die Herrschaft übernommen. Der Wahnsinn regierte. Während des Monsuns schwammen Meer und Himmel zu einer ununterscheidbaren Wasserwand ineinander. In der Kajüte schwankten zischende Lichter, deren Reflexe an den dicken Fensterscheiben die Geister der Verstorbenen evozierten. Wir waren nackt, nährten uns von Schimmel, schrien nach dem Tod.


  


  »Sie haben schon wieder geschrien«, schalt Layra leise. »Immer schlafen Sie hinterher ein, und immer schreien Sie …«


  Sie hatte sich auf die Seite gedreht und sah mich in gespieltem Vorwurf an.


  Dass sie das »Sie« beibehielt, wenn wir zusammen waren, gehörte zu ihrer Art, mit dem Ineinander von Vertrautheit und Distanz zu spielen, mit der nicht umkomplizierten Verschränktheit von privatem und dienstlichem Verhältnis.


  Dazu gehörte auch, dass sie sich niemals völlig auszog, wenn sie mit mir ins Bett ging. Einmal ließ sie die weißen kniehohen Stiefel an, die zur Uniform der fliegenden Crew gehörten. Einmal waren es die weißen Handschuhe.


  Heute hatte sie noch die weiße Krawatte aus feinem Tloxileder um den Hals. Sie hatte zwischen ihren Brüsten geruht, als wir miteinander geschlafen hatten. Und als Layra sich jetzt auf die Seite wälzte und den Kopf auf die linke Hand stützte, ringelte sie sich auf dem sensoriellen Überzug der gravimetrischen Matratze.


  Im sexuellen Sinn waren wir glücklich. Aber unsere Unersättlichkeit war nur die Rückseite unserer Langeweile, und unsere Lust war das vergängliche Schillern einer Seifenblase, die durch den augenlosen Raum zwischen den Sternen schwebte.


  Layra hatte recht. Ich nickte kaum ein, dann stiegen die Bilder in mir auf wie giftige Schlacken in einem Vulkan. Apokalyptische Bilder, überladene Bilder, schreckliche Bilder. Ihre Plastizität war unerträglich, ihrer Zudringlichkeit konnte ich mich nicht entziehen. Je wilder wir uns liebten, umso deutlicher wusste ich, dass mich nur Augenblicke vom Zustrom der Gesichte trennten, die mir das Leben von der Seele ätzten.


  Schon einmal hatte ich einen solchen Überdruss empfunden: während der Jahre der Diaspora. Wie wir jetzt an den Torus gefesselt waren, waren wir damals in den großen Korridoren außerhalb der Milchstraße gestrandet. Wir konnten nicht zurück. Erst nachdem wir in den fernen Zonen des Eschata-Nebels neue Kolonien gegründet und neue Technologien entwickelt hatten, waren wir wieder stark genug geworden, um zum Gegenschlag ausholen zu können. Wir hatten Sina herausgefordert und vernichtend geschlagen. Doch damit waren uns auch die Bruchstücke und Trümmer seines zerschmetterten Imperiums in den Schoß gefallen. Wir mussten sehen, wie wir sie befrieden und organisieren konnten. Doch das war Aufgabe der Politiker und Juristen, der Diplomaten und der Bürokraten. Was ging mich das an?


  Layra war aus dem Bett gestiegen und hatte sich an ihren Kleidern zu schaffen gemacht. Wollte sie gehen? Aber dann sah ich, dass sie lediglich das Arrangement veränderte. Sie zog die Stiefel an, ohne in den Slip geschlüpft zu sein, und band sich den weißen Gürtel um die nackten Hüften, ohne die Hose anzulegen. Dann setzte sie das weiße Barett auf die ungebändigten blonden Locken, das weiße Barett mit dem blauen Stern der Offiziersanwärterin. So sprang sie wieder aufs Bett und stand hoch aufgerichtet über mir, breitbeinig und herausfordernd.


  »Bekomme ich diese Stunden eigentlich auch angerechnet?«, fragte sie.


  Ich legte die Hände an ihre straffen Schenkel, während sie sich aufreizend in den Hüften wiegte.


  »Fändest du das angemessen?«


  Sie spielte mit der Krawatte, deren stumpfe Spitze genau auf ihren Nabel zeigte.


  »Ein Gratisritt zu Echtbedingungen«, kicherte sie noch. Dann ließ sie sich langsam auf mich herab.


  


  Die diplomatischen Aktivitäten gingen auf Hochtouren weiter. Das meiste spielte sich außerhalb der offiziellen Gremien ab, auf geheimen Kanälen und bei Sitzungen in verschlossenen Hinterzimmern, vor denen immer mindestens zwei Mann Wache standen. Die Drähte liefen heiß. Türen öffneten sich und glitten lautlos wieder zu. Kontakte wurden geknüpft und abgebrochen. Delegationen grüßten einander auf dem Hauptweg des Torus oder schritten stolz aneinander vorbei, ohne sich gegenseitig eines Blickes zu würdigen. Unterhändler gifteten sich an, die man abends in der Lounge freundschaftlich bei einem Gläschen plaudern sah, oder sie schlossen vor aller Öffentlichkeit Brüderschaft, während sie im Verborgenen ihr eigenes Spiel verfolgten.


  Der Beitritt der Sineser, zog turbulente Wochen nach sich. Wie nicht anders zu erwarten, folgten zahlreiche Abordnungen ihrem Beispiel. Zthronmic, Laya und Musaner, die wir schon vorher die Sinesische Fraktion genannt hatten, erklärten ihren Beitritt zur Union – mit der auch nur in Kontakt zu stehen sie bis dahin als Beleidigung empfunden hatten. Und aus Angst, ins Abseits zu geraten, vollzogen auch die Gesandtschaften der Gegenseite diesen Schritt: die kuLau und Amish, G.R.O.M. und Micromegas, und sogar der Prana-Bindu-Orden, der stets so großen Wert auf seine Neutralität und informelle Anwesenheit gelegt hatte, ließ seine Vorbehalte fallen.


  Im Laufe weniger Tage waren damit die Präambeln, die bis dahin vor jeder einzelnen Formulierungen hatten eingehalten werden müssen, hinfällig geworden. Das Als-ob, das über jeder Äußerung schwebte, war weggefallen. Die schiere Zumutung, die bis zuletzt noch in dem Verdacht mitgeschwungen hatte, eine Delegation könne auch nur in Erwägung ziehen oder es könne ihr unterstellt werden, sie überlege, der Union beizutreten, gehörte der Vergangenheit an.


  Äußerlich war das alte Gleichgewicht wiederhergestellt. Statt eines Konvents aus betonten Nichtmitgliedern hatte man nun einen aus lauter bekennenden Vollmitgliedern. Freilich befand man sich noch immer in einem embryonalen Stadium. Die Gründungsakte war noch lange nicht zur Unterschrift bereit. Umso größerer Druck lastete nun auf Laertes, die Charta endlich vorzulegen, der explosionsartig aufgeschwollenen Union die Institutionen zu geben, damit diese eingeschworen werden und an die Arbeit gehen konnten. Noch gab es kaum mehr als die Absichtserklärung, zusammenzuarbeiten und sich eine gemeinsame Verfassung, eine galaktische Rechtsordnung zu geben. Und dass die einzelnen Delegationen darunter jeweils etwa völlig anderes verstanden, daraus wurde auf den Gängen und in den Sitzungsräumen kein Hehl gemacht. Mehr denn je schlug die Stunde der Geheimdiplomatie.


  Das Eigentliche geschah zwischen den Zeilen. Es tauchte nicht in den offiziellen Protokollen auf, die jeden Morgen ins Stabslog überschrieben wurden. Die Zthronmic feierten rauschende Empfänge, und seit die Sineser eingetroffen waren, schienen sie entschlossen, sie darin noch zu übertrumpfen. Abwechselnd fanden auf der ZTHRONMA und der FENG große Abendveranstaltungen statt – um es vornehm auszudrücken. Und seit unserer kleinen Pirschfahrt wussten wir, wer dort auf den Gästelisten stand.


  


  Übrigens hatte ich Jennifer in das Ergebnis unseres investigativen Shuttlefluges eingeweiht. Ich hatte nicht erwartet, auf Überraschung oder gar Dankbarkeit zu stoßen, aber die tatsächliche Reaktion verblüffte mich denn doch.


  »Bist du wahnsinnig!«, fuhr sie mich an, als ich ihr den entsprechenden Ausschnitt aus dem Tloxi-Kontinuum am Schirm zeigte. »Was du mit diesem Flittchen treibst, geht mich ja nichts an. Hol dir, was du nötig hast! Aber wie kannst du dich auf so ein albernes Indianerspiel einlassen?!«


  »Entschuldige bitte«, rief ich, »da werden hinter unserem Rücken Fäden gesponnen. Ich finde, wir sollten wenigstens versuchen, auf dem Laufenden zu bleiben. Wenn ihr schon so fest entschlossen seid, nichts dagegen zu unternehmen.«


  »Was wir dagegen unternehmen, lass unsere Sache sein«, giftete sie. »Misch dich nicht in Dinge ein, die dich nichts angehen und von denen du nichts verstehst!«


  »Schon wieder!«, sagte ich nur.


  »Gott, Frank!«, tobte sie, »Was glaubst du denn, was los ist, wenn das rauskommt?! Wir bespitzeln unsere Gäste, die …«


  »Die sich gegen uns zusammentun und intrigieren. Ohne übertriebene Vorsichtsmaßnahmen!«


  »Jede Delegation genießt Immunität«, dozierte sie. »Und jedes Schiff hat den geschützten Status …«


  »Ich war nicht auf ihrem Schiff«, ging ich dazwischen. »Ich war nämlich nicht eingeladen!«


  Sie grinste anzüglich. Wer wusste, was für Assoziationsgänge in ihrem Schädel abliefen. Vermutlich suchte sie nach einem Kalauer, in den sie mein Verhältnis zu Layra und die bloß gerüchtehalber bekannten Orgien der Zthronmic zusammenfassen konnte. Es fiel ihr aber keiner ein.


  »Du kannst dich ja selber einladen«, schmunzelte sie süffisant. »Und deine kleine Pilotin nimmst du als Herzensdame mit.«


  


  »Warum eigentlich nicht? Wenn alle hier Immunität genießen, dann doch wir wohl auch! Was kann uns schon passieren?!«


  Keine Antwort.


  »Andere Leute gehen dort ein und aus«, sagte ich und nickte zum aufgeklappten Stabslog.


  Jennifer schwieg und hüllte sich in tiefes Nachdenken.


  »Gedenkt ihr, in dieser Sache etwas zu tun?«, rief ich. Ihr Verstummen brachte mich immer ganz besonders auf.


  Sie schüttelte nur den Kopf. Gleich kam wieder der »Das kannst du nicht verstehen«-Satz. Seit Langem waren wir uns nicht mehr so fremd gewesen.


  »Ich mache das wirklich«, sagte ich, um sie aus Reserve zu locken. »Ich klopfe einfach an und stehe in der Tür. Schließlich bin ich nicht irgendjemand.«


  Jennifer lächelte schmerzlich.


  »Ich weiß, wer du bist, Frank«, sagte sie, eine Spur versöhnlicher. »Willst du mir deine Titel aufzählen?«


  »Wir können doch nicht tatenlos zusehen«, gab ich mich ebenfalls eine Nuance konzilianter, »wie die sich alle gegen uns verbünden …«


  »Wir sind nicht tatenlos«, gab sie zurück. Sie musterte mich mit unverhohlener Traurigkeit. Ihr neues Äußeres verstärkte noch ihren leidenden, asketischen Zug. Sie war eine Märtyrerin auf heiliger Mission.


  


  »Wir müssen verhandeln«, sagte sie. »Alles andere hat keinen Zweck. Und unsere Karten sind besser als noch vor Kurzem. Die Ankunft der Sineser hat das Blatt gewendet. Worauf wir vorher wochen- und monatelang hingewirkt haben, ohne dem Erfolg näher zu kommen, das ist nun beinahe über Nacht eingetreten. Es ist noch kein Durchbruch, aber ein erster Schritt …«


  »Ein Pyrrhussieg!«, erwiderte ich ruhig. »Der Feind in den eigenen Reihen. Die eigenen Institutionen von Mächten dominiert, die uns, vornehm formuliert, nicht wohlgesinnt sind.«


  Auch sie blieb jetzt ganz ruhig.


  »Das sehe ich nicht so«, meinte sie. Dann konnte sie sich die nächste Spitze aber doch nicht verkneifen. »Natürlich bin ich etwas näher dran als du.«


  Ich ließ das auf sich beruhen.


  »Wir sind auf einem guten Weg«, fuhr sie nach einer Weile fort. »Die Amish sind, seit die Sineser da sind, auf deutliche Distanz zu den Zthronmic gegangen. Wir können sie jetzt getrost zu den Unseren zählen. Cyrill meint …«


  »Was meint er denn?«, säuselte ich zuckersüß.


  Im Augenblick gefror ihre Miene auf den absoluten Nullpunkt.


  »Während ihr dort draußen Räuber und Gendarm spielt«, grollte sie mit eisiger Beherrschung in der Stimme, »alberne Pfadfinderaktionen startet, mit abgeschalteten Motoren durch den Raum schwebt – wie romantisch – und ich will gar nicht wissen, was und wo sonst noch alles, machen wir hier Politik. Nicht mehr und nicht weniger.«


  »Worin besteht denn eure große Politik?«, gab ich mit äußerster Gelassenheit zurück. Ich war entschlossen, mich nicht aus dem Konzept bringen zu lassen. »Seit Monaten höre ich nichts anderes als: ›Es ist schwierig, es geht voran, es wird besser, wir machen Fortschritte.‹«


  Sie musterte mich regungslos.


  »Gibt es auch etwas, das man Resultate nennen könnte? Oder ist es albern, nach so etwas zu fragen?«


  »Ich habe dir gerade eines genannt«, entgegnete sie kühl.


  Wir standen herum und vernichteten Zeit.


  »Ich muss los«, sagte sie irgendwann.


  Ich ließ sie gehen.


  


  Wir mussten die Dinge nehmen, wie sie waren. Allerdings stellte mich die Situation immer weniger zufrieden. Ich ging wieder etwas auf Distanz zu Layra und versuchte mich im Gegenzug bei den Verhandlungen stärker einzubringen. Wenn Zthronmic und Sineser halboffizielle Empfänge auf ihren Pfalzschiffen abhielten, um die anderen Delegationen zu beeinflussen – warum sollten wir das nicht ebenfalls tun, dagegenhalten und sie mit ihren eigenen Waffen schlagen?


  Ich entsann mich des Vorschlags von Laertes, der in diese Richtung gezielt hatte. Bei einem Gespräch stimmte ich mein Vorgehen mit ihm ab und ließ mir einige Vorschläge geben, wie man dabei verfahren könne. Dann legte ich mir einen Schlachtplan zurecht.


  Im Stabslog betrachtete ich, was dort an Material und Informationen über G.R.O.M. zusammengetragen worden war. Der Planet war mit dem gleichen Namen in den Listen verzeichnet wie auch das »Volk«, das ihn bewohnte, und wiederum dessen Vertreter auf dem Kongress. Der überbordende orientalische Reichtum, den dieses rätselhafte Wesen bei der Taxonomie ferner Galaxien an den Tag gelegt hatte, schien sich nicht auf die Bezeichnungen seiner eigenen Welt zu erstrecken. Was G.R.O.M. hieß, blieb rätselhaft. Das Stabslog stellte eine Liste an Möglichkeiten bereit:


  


  
    
  


  
    
      
        Großer Rat der Ordentlichen Magnifizenz
      

    


    
      
        Gewaltiger Repräsentant des Oberen Meeres
      

    


    
      
        General und Ritter der Okzidentalen Majestät
      

    


    
      
        Gütiger Richter der Organischen Manifestation
      

    

  


  


  Ich begann zu überlegen, ob die KI das jeweils ad hoc entschied – denn bei jedem Aufruf wurde das Kürzel anders übersetzt – oder ob sie sich einen Spaß daraus machte, den pompösen Titel, der in Uniertem Englisch offensichtlich nicht angemessen wiederzugeben war, jedes Mal noch schwammiger zu übertragen. Es war wie bei allem während dieser überreichen und verzweifelten Zeit. Wir litten nicht an einem Mangel an Lösungen, sondern erstickten an deren Überangebot.


  Der Planet G.R.O.M., um damit zu beginnen, war eine Flachwasserwelt. Ein einziger tropischer Ozean, der nirgends tiefer als vierzig oder fünfzig Meter war, umspülte 360 Längenkreise. Er war von einem einzigen zusammenhängenden Korallenriff bedeckt, überzogen von der goldbraun glänzenden Borke des Superindividuums der G.R.O.M. In diesem Verband fluktuierte ein hochkomplexes metaphysisches und mystisches Denken.


  Alles, was man in unseren Begriffen sagen konnte, waren Analogien, alle Bezeichnungen, die aus unserer Sprache stammten, waren Annäherungen, notdürftige Umschreibungen und Synonyme dessen, was über unseren Verstand ging.


  Ein einziges Wesen, das einen Planeten umspannte, das Millionen, vielleicht Milliarden Jahre alt war, das jedoch die Bewegung so wenig kannte wie das Individuum, das keinen Begriff einer externen Handlung oder Interaktion besaß, das niemals Werkzeuge hervorgebracht, geschweige denn eine höhere Technik entwickelt oder gar Raumfahrt betrieben hätte. G.R.O.M. ernährte sich von Sonnenlicht und von Mineralien, die in dem warmen Meer seiner Heimatwelt trieben. Da diese Mineralien in seiner Borke angelagert und angereichert wurden, hatte es nicht ausbleiben können, dass früher oder später eine rohstoffhungrige Macht auf sie aufmerksam geworden war. Die Sineser hatten den Planeten entdeckt und ein Tloxi-Kommando als Prospektoren geschickt. Diese hatten damit begonnen, das reiche Material abzubauen. Eher zufällig, durch Interferenzen oder Modulationen, waren die beiden Kulturen, die unterschiedlicher nicht hätten sein können, aufeinander aufmerksam geworden. G.R.O.M. hatte sich in die telepathische Kontinuum der Tloxi einschalten können; dadurch wurden die Androiden in Kenntnis darüber versetzt, dass sie mitnichten ein lebloses Konglomerat vor sich hatten, sondern die Manifestation einer uralten, hoch entwickelten Intelligenz. Sie stellten den Abbau ein, was wiederum zu Spannungen mit den Sinesern führte. Doch die Ausbeutung des lebenden und denkenden Mineralvorkommens schien nicht lohnend genug gewesen zu sein, um einen tief gehenden Konflikt mit dem Arbeitsvolk heraufzubeschwören, auf dessen Fleiß und Ingenium die Macht des Sinesischen Imperiums ruhte. Sina zog den Explorationstrupp der Tloxi vorerst ab. Die Sache blieb in der Schwebe. Der Sinesische Krieg beendete die Ambition, den Planeten auszubeuten. Die Tloxi hatten wieder Kontakt zu G.R.O.M. aufgenommen und kümmerten sich auch um das Fragment des Wesens, das sie aus dem Verband herausgelöst und in einem ihrer Shuttles zum Torus expediert hatten.


  Technisch, wirtschaftlich und militärisch war dieses Wesen das denkbar schwächste, das uns in der Galaxie hätte begegnen können. Dennoch brauchte es für uns, selbst in rein politischer Rücksicht, nicht wertlos zu sein. Laertes hatte recht: Jede Delegation besaß im Rat das gleiche Gewicht. Und da wir Zthronmic oder Sineser schwerlich auf unsere Seite würden ziehen können, mussten wir es mit den Gesandtschaften der anderen Völker versuchen. Wir mussten die sanfte Karte spielen, die Unterstützung der scheinbar schwachen Kulturen suchen und uns mit diesen altehrwürdigen Zivilisationen verbünden. Dass wir in philosophischer Hinsicht nur von dem Gespräch mit diesen Wesen profitieren konnten, stand dabei auf einem anderen Blatt. Ich beschloss, es dankbar mit in Kauf zu nehmen.


  Ich überstellte G.R.O.M. eine offizielle Einladung zum Dinner auf die MARQUIS DE LAPLACE. Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten: Die Einladung wurde unter tausend verbalen Verbeugungen und Schnörkeln angenommen.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte der Imperien wird nicht geschrieben werden können, ohne ein Kapitel über die Sprache einzuschalten. Das Imperium ist seiner Natur nach ein Vielvölkerstaat. Es verhält sich zum Nationalstaat, wie dieser sich zu den Stämmen und Regionen verhält, die er sich einverleibt hat. Jedes Imperium vereinigt in sich zahllose Völker, Kulturen, Religionen und eben auch Sprachen. Dennoch gibt es in jedem Imperium ein Herrenvolk, eine Leitkultur, eine Staatsreligion und eine hegemoniale Sprache. Dabei ist es nicht immer so, wie es in dieser Aufstellung erscheint. Die Sprachgeschichte und die Geschichte der kulturellen Ausdehnungen und Beeinflussungen ist eine andere als die der militärischen Eroberungen und der politischen Beherrschung. Eine eigentümliche Dialektik scheint da zu walten, die in der Unterscheidung von Soft und Hard Power nur unzureichend eingefangen ist. Das Alexanderreich war ein Mischreich, in dem Griechen und Perser verschmelzen sollten, symbolisch angelegt in der vom König angeordneten Massenhochzeit zu Susa, seiner letzten Amtshandlung. Makedonen und Barbaren, des Griechischen nicht mächtige »Stotterer«, sollten zu einem Volk verschmolzen werden. Dieses Volk sollte die Menschheit repräsentieren, um dem in Indien Gescheiterten wenigstens eine symbolische Weltherrschaft zu sichern. Beides war hinfällig. Dennoch: Vom dritten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung bis weit über die realgeschichtlich irrelevante Zeitenwende hinaus gab es ein Sprach- und Kulturimperium. Griechisch war Lingua franca von den Säulen des Herakles bis an den Hindukusch. Noch bis tief in die römische Kaiserzeit hinein war das Griechische die Sprache der kulturtragenden Schicht. Die Sprache der alexandrinischen Wissenschaft, der Geschichtsschreibung und der Philosophie. Cicero, der sich bemühte, die Grundgedanken der Stoa ins Latein zu übersetzen, beklagte die Egestas Verborum: den Mangel an Worten und die Armut der Sprache. Latein war eine Amts- und Verwaltungs-, eine Militärsprache. Für die Subtilitäten der Substanzontologie musste es erst zurechtgeschliffen werden. Mit der Zerschlagung des Reiches in eine östliche und eine westliche Hälfte endete in letzterer die Vorherrschaft des Griechischen – das im Osten noch für tausend Jahre im byzantinischen Biotop überdauern konnte. Mit dem Niedergang des Reiches ging der Aufstieg des Lateins zur Kloster- und damit zur Kultursprache einher, ganz so, wie vorher Griechisch als Phoenix aus der Asche der zusammenbrechenden Diadochenstaaten hervorgegangen war. Das Mittelalter und die frühe Neuzeit waren Lateinisch sprechend; welcher Dialekte sich das Volk auch immer in Sizilien oder Burgund, in Ungarn oder Böhmen, in Sachsen oder in Tirol bedienen mochte. Als Vorläufer der Nationalstaaten emanzipierten sich die Nationalsprachen. Italienisch, Französisch, Englisch, Deutsch wurden Literatur- und Schriftsprachen. Ab dem 18. Jahrhundert konnte man auch eine Dissertation darin vorlegen und den Doktortitel erwerben. War das Französische die Sprache der Gebildeten zur Zeit des Feudalabsolutismus, so wurde Deutsch die Sprache des 19. Jahrhunderts. Wer sich für Physik und Chemie, für Metaphysik oder für Kunstgeschichte interessierte, musste seiner mächtig sein – und war es auch. Man verstand es von Straßburg bis Krakau; die kulturtragenden Schichten in Prag oder Budapest waren deutscher Zunge. Im 20. Jahrhundert stieg das Englische – mit zwei gewonnenen Weltkriegen im Rücken – zur Weltsprache auf, die nicht nur den Bereich der Jugendkultur und des prosperierenden globalen Tourismus dominierte, sondern auch den der Wissenschaft. Wenn bei einem Symposium in Mitteleuropa über Brahms und Bruckner konferiert wurde, geschah es in englischer Sprache. Doch auch hier schlich sich eine eigentümliche Dialektik ein. Als Japan sich während der Meiji-Revolution der späten 1860er Jahre dem Westen öffnete, übernahm es Dampfschiffe und Repetiergewehre, aber keine der indogermanischen Sprachen. Araber und Perser verachteten alles Amerikanische, ließen sich ihr Öl aber in Dollars bezahlen und betrieben ihre Anlagen mit IBM-Computern: Die Technik war zur heimlichen und eigentlichen Weltsprache geworden. Man konnte vielleicht nur in einem rudimentären Pidginenglisch radebrechen und sich in Fragen der Religion, der Kultur, der Politik über fast alles streiten, aber ein Motor war ein Motor war ein Motor. Die Technik, wurde geschrieben, war die Uniform des Arbeiters, der den Planeten unterworfen hatte; mochte er zu Hause englisch oder arabisch, deutsch oder chinesisch sprechen. So gesehen, diese Entwicklung prophezeite schon der ältere Ash unter dem Eindruck der Sinesischen Kriege, sind die Tloxi die eigentlichen Dolmetscher und Polyglotte unserer Zeit. Nicht nur, dass sie die Übersetzer-KIs programmieren, mit dem auf interstellaren Kongressen die Vertreter Dutzender unterschiedlichster Kulturen verhandeln, sie stellen auch die dazu notwendige Technik bereit: die allgegenwärtigen Gravipander, die Shuttles, Drohnen und Schiffe, die Kommunikationseinrichtungen, die Kraftwerke, die Raumstationen. Wie intelligente Griechen des Augusteischen Zeitalters, venezianische Ingenieure der frühen Neuzeit, amerikanische Prospektoren des 20. Jahrhunderts sind sie ubiquitär und unentbehrlich.


  


  *


  


  Um mich nicht wieder dem Vorwurf auszusetzen, ich würde auf eigene Faust und ohne Rücksprache agieren, sorgte ich dafür, dass G.R.O.M. von einer angemessenen Entourage empfangen wurde. Dr. Rogers und Laertes, Reynolds und Jennifer fanden sich in der Kommandantenlounge der MARQUIS DE LAPLACE ein. Als Vertreter der Zivilregierung nahm Gordon Kauffmann an dem Treffen teil. Einige Tloxi waren anwesend, um dem Gespräch, auch wenn es als informell deklariert war, jeden Anschein von Geheimniskrämerei zu nehmen.


  Um Jennifer nicht zu reizen, hatte ich Layra an diesem Abend freigegeben. Ohnehin steckte sie jetzt in den theoretischen Prüfungen für den Pilotenschein; da konnte ich nicht mehr viel für sie tun. Sie hatte um Urlaub gebeten und angedeutet, dass wir uns nicht mehr so oft zu sehen brauchten. Mir war klar, dass ich für sie nur so lange interessant war, wie ich ihre Übungen und Stunden abzeichnete. Aber ich hatte noch einen Trumpf im Ärmel: ihren Traum, eine ENTHYMESIS-Pilotin zu werden. Diese Sehnsucht hatte ich sorgsam in ihr junges ehrgeiziges Herz gepflanzt.


  Heute warteten uns zwei gesichtslose Kadetten auf, die routiniert und lustlos ihren vorgeschriebenen Dienst als Ordonnanz des Stabes versahen. Schrecklich, diese blassen und schnöselhaften Offiziersanwärter, die die technischen Daten Dutzender Schiffstypen im Schlaf herunterrasseln, aber aus eigener Anschauung den Mars nicht von der Venus unterscheiden konnten. Ich ließ sie die ganze Kälte meines Amtes spüren.


  Dann flog das Shuttle vor und dockte an der Schleusenkammer an. Einige Augenblicke vergingen, bis der Druckausgleich hergestellt und das umständliche Prozedere mit dem Habitat des Gastes absolviert war. Schließlich glitten die gravimetrischen Türen auseinander, und G.R.O.M. schwebte – begleitet von der üblichen Eskorte dreier Tloxi – in seinem auf einen leichten Gleiter montierten Seewasseraquarium herein. Wir erhoben uns. Ich schritt dem Großen Repräsentanten, oder wie immer auch sein offizieller Titel sein mochte, entgegen.


  »Willkommen auf der MARQUIS DE LAPLACE«, sagte ich. »Ich bin Commodore Frank Norton, Kommandant dieses Schiffes. Es freut mich, Sie an Bord begrüßen zu dürfen.«


  Dann starrte ich in das Wasser, das ganz leicht jadefarben schimmerte. Darin lag der Brocken rotbraun glänzender Borke. Der Anblick völliger Bewegungslosigkeit überforderte das menschliche Empfinden. Irgendwo saß der Verdacht, man sitze einem gigantischen Betrug auf, die Übersetzungs-KI führe das Gespräch in Wirklichkeit auf eigene Faust und der viertel Quadratmeter Korallenkruste sei eben nicht mehr und auch nicht weniger als das: ein von Seewasser durchströmtes Kalkskelett.


  »Seien Sie herzlich bedankt, hochwürdiger Commandante, für die zuvorkommende und freundliche Beeinladung«, zwitscherte der kaum daumengroße Quantencomputer, der an der Vorderfront des Beckens angebracht war. »Ich glaube jedoch, wir hatten einstmals schon das ehrenvolle Vergnügen.«


  »Das ist richtig«, sagte ich in dem krampfhaften Versuch, nicht unwillkürlich in die gleiche geschwollene Ausdrucksweise zu verfallen. Das hätte der Gast zu Recht als Veräppelung empfinden können. Allerdings wusste ich auch nicht, wie meine Sätze auf der anderen Seite der KI ankamen. »Bevor der Kongress eröffnet wurde, durften wir Sie schon einmal hier an Bord empfangen.«


  G.R.O.M. schwieg. Ein menschlicher Gesprächspartner hätte jetzt genickt oder durch eine Floskel seine Zustimmung ausgedrückt. Aber so weitschweifig und blumig er sich sonst ausdrückte, schien G.R.O.M. nicht gewillt, nur zu wiederholen oder zu bestätigen, was bereits feststand und auch schon gesagt worden war. Das machte ihn für bloße Konversation unanfällig, was mir wiederum ganz recht war.


  »Ich hoffe«, fuhr ich fort, »dass alles zu Ihrer Zufriedenheit ist. Wenn ich Ihnen etwas – anbieten kann, lassen Sie es mich bitte wissen.«


  Ein feines Summen und das irisierende Spiel der Leuchtanzeigen teilten mit, dass die KI aktiv war. Dennoch dauerte es geraume Zeit, bis sie sich vernehmlich machte. Einstweilen konnten wir ahnen, welche Schwierigkeiten der Kommunikation dabei zu überwinden waren. Immerhin blieb es denkwürdig: Diese selbstprogrammierenden Tools waren in der Lage, Hunderte Gespräche in verschiedenen menschlichen Sprachen gleichzeitig zu übertragen und simultan zu dolmetschen. Selbst bei fremden Kulturen wie den Sinesern oder den Zthronmic, die sich immerhin akustischer Signale zur Verständigung bedienten, übersetzte die KI ohne Verzögerung. Und doch kam die Apparatur ins Stocken, als sie zwischen G.R.O.M. und uns zu dolmetschen hatte.


  »Ich habe mich in Ihrem Stabslog über Ihre Angewohnheiten informiert«, kam schließlich die äußerst höfliche Antwort. »Ich finde es einen liebenswürdigen Zug Ihrer Rasse, einander Nahrungsmittel und – wie Sie es nennen – Erfrischungen anzubieten, wenn Sie einander die Aufwartung machen. Ich kann Sie jedoch versichern, dass es in meinem Fall keiner derartigen – Aufmerksamkeit bedarf. Vielen Dank.«


  Ich verneigte mich, ohne eine Ahnung zu haben, ob eine solche Geste auf der anderen Seite gewürdigt oder wahrgenommen werden würde. Hatte er eine Orientierung im Raum? Das Stabslog, das ich auch meinerseits konsultiert hatte, hatte zur Frage der Ausstattung mit Sinnesorganen wenig anzubieten gehabt. In was für einer Welt lebte ein solches Wesen?


  »Mein synthetisches Habitat«, setzt er noch hinzu, »das ich dem freundlichen Ingenium der Tloxi verdanke, versorgt mich mit allem, was ich zur Aufrechterhaltung meiner physischen Existenz – oder würden Sie sagen: meines leiblichen Substrats benötige.«


  Ich erkannte an dieser nachklappenden Information, dass er einen Gedanken gerne noch etwas länger verfolgte, auch wenn er nach der Maßgabe einer Plauderstunde vorbei und abgetan war. Auch dieser Zug war nicht unsympathisch. Er verriet etwas von der tiefen mystischen Veranlagung dieser Kultur, die einer Sache so lange nachging, bis sie erledigt war – vielleicht ein paar Millionen Jahre. Mit Small Talk hatte das weniger zu tun. Andererseits konnte man dem Nachsatz auch den Willen entnehmen, möglichst viel von seinen Eigenheiten preiszugeben. Er baute mir Brücken, um die Fremdheit, die nur auf Gegenseitigkeit beruhen konnte, zu überwinden.


  »Das freut mich zu hören«, sagte ich. »So gesehen, wäre die MARQUIS DE LAPLACE als Ganze unser Habitat. Sie ermöglicht uns, im Raum zu überleben. Dennoch unterscheiden wir zwischen dem, was lebensnotwendig ist, und dem, was wir als Genuss bezeichnen.«


  Ich lächelte meinen Begleitern fröhlich zu. Laertes und Jennifer scannten mich förmlich mit ihren Blicken. Sie registrierten jedes meiner Worte und wogen es auf der diplomatischen Goldwaage in Feinunzen und kleinsten Dezimalen.


  »Das erklärt auch das aggressive Auftreten Ihres Volkes«, sagte G.R.O.M. unvermittelt, und da ich gerade zu Jennifer gesehen hatte, bemerkte ich, wie ihre Miene gefror.


  »Ich vermute«, sagte ich, »dass jede unserer Regungen in Ihrer Wahrnehmung laut, brutal und rücksichtslos ist …«


  Dabei hoffte ich inständig, dass es der KI gelingen würde, auch den lockeren Plauderton zu transportieren, in dem ich diese Äußerung vorgebracht hatte und die dazu diente, seine schroffe Bemerkung ins Leere laufen zu lassen.


  G.R.O.M. dachte nach. Man sah es daran, dass der Übersetzer für mehrere Sekunden seine Tätigkeit einstellte. Jennifer warf mir strafende Blicke zu. So lax durfte man das ihrer Meinung nach natürlich nicht angehen. Ich zwinkerte beschwichtigend. Sie kam gleich ans Ruder. Ohnehin hatte ich bei Worten wie Substrat und Existenz schon an sie und Laertes gedacht. Solange G.R.O.M. sich dabei wohlfühlte … Aber gab es in seiner Welt und seinem Denken ein Äquivalent zu »wohlfühlen«?


  Sonderbarerweise schien er in der Zwischenzeit den gleichen Gedanken verfolgt zu haben.


  »Ich glaube, ich ahne, was Sie meinen, ehrenwerter Kommandant«, meldete er sich wieder zu Wort. »Auch wir unterscheiden zwischen dem Notwendigen und dem Angenehmen. Das Habitat stellt das Notwendige zur Verfügung …«


  Er hatte das Intermezzo in einer Rolle rückwärts übersprungen und war wieder beim vorletzten Gedanken. Das machte die Unterhaltung mühsam. Aber auch interessant.


  »Und was wäre demgegenüber das Angenehme?«, wagte ich zu fragen.


  Laertes nickte mir zustimmend zu. Dass die Sache ihm großen Spaß machte, war nicht zu übersehen.


  »Ich vermisse«, sagte G.R.O.M., »die Sonne meiner Heimatwelt. Wie Sie vielleicht wissen oder aus Ihrem Stabslog erfahren haben, sind wir fotosensibel. Wir können zwar nicht im räumlichen Sinne sehen, wie Ihre Rasse es offenbar vermag. Aber wir sind mit optischer Empfindsamkeit begabt. Die Wärme der Sonne in den tropischen Flachwassermeeren unserer Welt und dann das Ziehen der Wolken darüber, sind ein großer sinnlicher Genuss …«


  Die KI kämpfte und rang um jedes einzelne Wort. In der letzten Phrase war ihre synthetische Stimme, die denjenigen der Tloxi ähnelte, in eine Art träumerischer Versonnenheit abgeglitten. Sie teilte sich mir durchaus mit. Wann hatte ich zuletzt so etwas empfunden?


  Für einen Augenblick war ich wieder auf dem Paradiesplaneten, den Jennifer und ich entdeckt hatten. Wir hatten in dem türkisklaren Wasser seines Ozeans gebadet, waren auf den Sandstrand eines seiner zahllosen und winzigen Eilande getrottet, hatten uns im Schatten eines der palmenartigen Gewächse geliebt und ruhten jetzt davon aus, mit geschlossenen Augen lang ausgestreckt. Der ewige Passat fächelte angenehme Kühlung und wehte den Geruch der jadegrünen Brandung mit herauf. Die heiße Sonne brannte auf unsere nackten Körper herab. Aber ziehende Wolken und die schwankenden Wipfel der Palmen beschatteten uns auch immer wieder. Dieser Wechsel von Wärme und Kühlung, eingebettet in ein schweres Behagen. Ich versuchte mir auszumalen, dieses Empfinden sei auf einen planetarischen Maßstab übertragen. Ein einziges Wesen, ein denkender Korallenstock, der eine Welt umspannte. Und der mit empfindlichsten Sensorien ausgestattet war. Jede Böe, über den flachen Wassern, jeder Wolkenschatten, der in die endlosen Lagunen fiel, jeder Sonnenstrahl, der pausenlos irgendwo über den Horizont kam, aus dem Zenit brannte oder in einem flamingoroten Abendlicht verschied, teilte sich simultan mit. Was für langwellig flutende Gefühle mochten das sein, kollektive Orgasmen, die ohne Höhepunkte blieben, Wogen, die sich niemals brachen, da sie nie auf Riffe oder Strände liefen, nur endlos weiterströmende, ewig in sich zurück mündende Quellflüsse und Deltas und Ozeane der bewussten Gegenwart.


  Jennifers halblautes Gekicher holte mich in die Gegenwart zurück.


  »Du brauchst für deine Antwort bald genauso lange wie er«, grinste sie hinter vorgehaltener Hand.


  Wir nahmen Platz. G.R.O.M. manövrierte sein Habitat an den Halbkreis heran, in dem wir unsere gravimetrischen Sessel arrangiert hatten. Offenbar konnte er es durch Gedankenkraft bewegen, ohne dabei auf die Assistenz der Tloxi angewiesen zu sein. Ich vermutete allerdings, dass die Operation komplizierter war, als man von außen sah. Telepathie traute ich diesem Wesen zu; Telekinese nicht. Daher ging ich davon aus, dass er sich dem Tloxi-Kontinuum mitteilte, welches wiederum auf die KI einwirkte, die den Feldgenerator steuerte, der das Habitat im Raum orientierte. So konnte G.R.O.M. auf dem leichten Gleiter, den man zum Untersatz seines Aquariums modifiziert hatte, durch die Gänge und Säle des Torus oder der MARQUIS DE LAPLACE schweben. Ein Erlebnis, das für den Angehörigen einer immobilen Kultur neuartig und verwirrend sein musste. Wie hatte er überhaupt den Begriff der Bewegung hervorgebracht? Je tiefer man eindrang, umso rätselhafter wurde alles.


  »War das deine Idee?«, zischte Jennifer halblaut, während Rogers, Kauffmann und die anderen einige unverfängliche Begrüßungsfloskeln an die denkende Koralle richteten. »Die Zthronmic feiern rauschende Orgien, von den Sinesern ganz zu schweigen, und du philosophierst hier mit diesem Rindenstück über Substrat und Substanz?!«


  Wieder einmal verstand ich die Welt nicht mehr. Hatte sie mich nicht selbst, unterstützt von Laertes, dazu aufgefordert? Aber es blieb wohl dabei: Eine Idee war immer nur so viel wert wie der, der sie realisierte.


  Ich komplimentierte sie an ihren Platz und flüsterte ihr ins Ohr, sie solle sich lieber an dem Gespräch beteiligen, statt es ins Lächerliche zu ziehen.


  »Sie haben nicht einmal eigene Schiffe!« Ihr Grinsen wurde immer noch breiter.


  Ich ging darauf nicht ein.


  »Schildern Sie uns Ihr Leben«, wandte ich mich an G.R.O.M., als alle ihre Plätze eingenommen hatten. »Wir wissen so wenig darüber. Und ich muss gestehen, dass ich es mir nicht vorstellen kann. Sind Sie nun ein Wesen oder viele?«


  Vielleicht war diese Frage ein wenig zu direkt. Aber irgendwie musste man ja anfangen.


  »Wir sind eines und viele«, antwortete G.R.O.M. ohne Umschweife.


  Ich brachte zum Ausdruck, dass das mein Begreifen übersteige. Daraufhin blinkte die übersetzende KI eine Weile irritiert. Offenbar konnten wir noch nicht einmal unser Nichtverstehen verstehen.


  »Das wundert mich«, ertönte die Computerstimme. »Bestehen Sie nicht selbst aus Billionen Zellen? Und doch sehen Sie sich selbst jeweils als ein Individuum an. Und ihr Volk besteht aus Milliarden solcher Individuen und ist doch ebenfalls eines …«


  Ich kam mir vor wie der Bauer, der erfährt, dass er Dialekt spricht.


  »Ihre KI-Einheit«, fuhr G.R.O.M. unterdessen fort, »verwendet, soweit ich sehe, die Analogie des Korallenriffs, wenn sie versucht, Ihnen unsere Lebensform begreiflich zu machen. Ich habe mich in Ihr Stabslog eingewählt, in dem solche Informationen zusammengetragen und aufbereitet sind. Dem entnehme ich, dass auch eine Koralle aus unzähligen einzelnen Organismen besteht, die ein gemeinsames Ganzes bilden.«


  Jennifer musterte mich triumphierend. Dass ich von diesem Meisterdenker aus braunrot glänzender Kruste an die Wand philosophiert wurde, schien sie über alle Maße zu amüsieren.


  »Korallen«, gab ich zurück, »wie sie auf unserer Welt existieren, denken jedoch nicht, nach allem, was wir wissen. Und auch die einzelnen Zellen unsere Körper denken nicht. Sie funktionieren lautlos. Nur wir Individuen denken. Bewusstsein gibt es für uns nur in der Verbindung mit Individualität. Deshalb erstaunt uns Ihre In-eins-Setzung von Einzelnem und Vielen.«


  Ich fand, dass ich das gut hingekriegt hatte. Zumindest kam kein Einwand. Und es schien auch niemand Anstalten zu machen, mir in dem Rededuell beizuspringen. Alle hörten aufmerksam und konzentriert zu. Vor allem Laertes wirkte fasziniert und in tiefes Nachdenken versunken. Reynolds machte sich auf einem kleinen Komgerät Notizen.


  G.R.O.M. brauchte eine Weile, bis er meine Entgegnung verarbeitet hatte. Ich hätte zu gerne gewusst, was er in diesen langen Sekunden tat, die für ein Wesen wie ihn einer Ewigkeit gleichkommen mussten. Ich stellte mir vor, dass er wie ein Computer funktionierte, für den eine Nanosekunde ein beachtlicher Zeitraum ist. Aber vielleicht täuschte ich mich auch. Vielleicht war er auf seiner ozeanischen Welt ganz andere Zeitmaße gewohnt. Vielleicht lebte er in den Perioden der dortigen Natur, ihren Umläufen und Gezeiten, und ein Standardtag war für in ein ziemlich kleines Intervall.


  Schlug er, das Tloxi-Kontinuum als Relais benutzend, in unserem Stabslog nach und präzisierte sein Wissen über unsere Welt, unsere Körper, unsere Biologie? Unsere Philosophie?


  Seine nächste Antwort bewies, dass er ein Denker war, der es an Gründlichkeit mit jedem unserer großen Meister aufnehmen konnte. Sie schien verblüffend zu sein. Dabei war sie nichts weniger als das. Sie war ganz einfach nur vollkommen logisch.


  »Die Anfänge liegen im Dunkeln«, sagte er. Nicht nur das unmodulierte Schnarren der KI ließ diesen Satz daherkommen, als rezitiere er einen Spruch eines unserer Vorsokratiker. »Die Schulen streiten darüber seit Langem. Manche sagen, dass eine Urteilung der Beginn von allem war, andere plädieren für eine Urzeugung, eine anfängliche Synthese. Es gibt Lehren, die besagen, dass der Geist sich den Körper wählte und sich das Substrat erschuf, als das Sie mich vor sich sehen, und es gibt die gegenteiligen Meinungen, die davon ausgehen, dass sich zuerst der Leib entwickelte. Dass das Substrat entstand und irgendwann, vermittels einer spontanen Urzündung, den Geist aus sich herausschleuderte. Es gibt Stimmen, die behaupten, das Leben sei auf unserer Welt entstanden, während es andere gibt, die dafürhalten, es sei durch Sporen aus dem All zu uns getragen worden, wir seien kosmische Saat. Hierzu wenden die einen nun ein, es lasse offen, ob die Saat göttlichen oder natürlichen Ursprungs sei, während wieder andere argumentieren, die Hypothese einer kosmischen Herkunft löse das Problem der Urentstehung nicht, sondern verlege es nur von unserer Welt auf eine andere.«


  »Und Sie?«, entfuhr es mir.


  In Jennifers Miene las ich eine Mischung aus Entsetzen und Erheiterung. Ich wollte etwas hinzufügen, die Frage modifizieren, aber mir fiel nichts ein. Laertes hob die Hand zum Zeichen, dass ich die Sache ruhig so stehen lassen könne.


  »Ich verstehe nicht«, antwortete das Wesen.


  »Ich wollte sagen: Sie persönlich«, wand ich mich, »aber offensichtlich …«


  »Das verstehe ich nicht«, wiederholte G.R.O.M. »Glauben Sie, ich gehörte einer dieser Schulen an?«


  


  »Das gerade ist es, was ich gerne herausfinden würde. Wenn es für Sie nicht unangemessen oder impertinent klingt.«


  G.R.O.M. schien zu überlegen, was er davon halten sollte.


  »Was ist denn Ihre Meinung?«, wagte ich mich noch ein wenig weiter vor. Bei dem Wort »Meinung« blinkte die rote Quantendiode der Übersetzungs-KI, die anzeigte, dass ein Äquivalent der Zielsprache nicht gegeben sei.


  »Ich bin G.R.O.M.«, sagte G.R.O.M. Und in dieser Schlichtheit war etwas Großartiges. »Ich repräsentiere das Ganze. Insofern auch alle Schulen und ihre widerstreitenden Ansichten.«


  Und nach einem weiteren Moment des Nachdenkens, setzte er hinzu:


  »Ich räume ein, dass das in Ihren Ohren ungewöhnlich klingen mag.«


  »Nicht ungewöhnlicher als beispielsweise der Verband der Tloxi«, versuchte ich leichthin zu entgegnen, »mit dem Sie sich allerdings gut zu verstehen scheinen.«


  Ich zwinkerte Jennifer zu. »Verstehen« war ja durchaus vieldeutig … Sie verdrehte die Augen.


  »Die Tloxi sind viele, die zugleich eines sind«, schnarrte die KI. »G.R.O.M. ist eines, das zugleich viele ist.«


  Das wurde mir zu scholastisch. Ich warf einen Hilfe suchenden Blick in die Runde. Laertes hatte darauf nur gewartet.


  »Alles ist aus dem Wasser entstanden«, zitierte er. »Es gibt auch bei uns Stimmen, die den Anfang in diesem Sinn beschrieben haben.«


  »Das Leben entstand im Ozean«, sagte G.R.O.M. mit einem Anflug von Überdruss, der sich sogar durch die unmodulierte Stimme der KI mitteilte. »Ich muss gestehen, dass diese Überlegungen bei uns in keinem hohen Ansehen stehen. Natürlich kann man sich auch Gedanken über das physiologische Funktionieren des Organismus machen, seine Vermehrung und Erhaltung. Aber alles, was mit dem Substrat zusammenhängt, ist bei uns, ich hoffe, Sie werden mir das nachsehen, ein Denken zweiter Klasse.«


  »Sie philosophieren lieber über den Geist«, riet Laertes.


  »Auch das Substrat ist wichtig«, wich G.R.O.M. aus, konziliant und elastisch wie nur je ein Berufspolitiker. Ich war froh, dass ich mit ihm nicht in Sachfragen verhandeln musste.


  »Um Ihre Neugierde zu befriedigen: Wir wachsen durch eine Art von Knospung. In Ihrer Sprache heißt das: ungeschlechtliche Vermehrung. Wir sind ein zusammenhängender Verband, der den ganzen Planeten umhüllt, geschützt von einer niedrigen Wasserschicht, an den meisten Stellen. Anfangs siedelten wir ausschließlich im Wasser. Vor einigen Millionen Jahren begannen sich Inseln zu bilden, wohl durch tektonische Hebungen der Meeresböden. Wir verwandten mehrere Jahrtausende darauf zu diskutieren, ob wir diesen Weg beschreiten sollten. Einige hielten es für einen Fingerzeig Gottes, während andere im Wechsel auf das feste, trockene Land eine Versuchung sahen, der auszuweichen sei, eine Herausforderung zu Anmaßung und Überheblichkeit. Dritte wiederum bezeichneten alle diese Begriffe als leer und behaupteten, es sei objektiv betrachtet gleichgültig, ob wir das Land besiedelten oder nicht.«


  »Sie haben es aber getan?«, fragte Reynolds rasch. Neben Laertes verfolgte er die Unterhaltung mit dem größten Interesse. Doch während der alte Chefideologe die Gelegenheit benutzen zu wollen schien, die irdische Philosophie auf ihre Universalität hin abzuklopfen, ging es dem Chef der Planetarischen Abteilung um positives Wissen, um eine neue, noch kaum beschriebene Lebensform, über die er so viele Informationen zusammentragen wollte, wie nur möglich war.


  »Wir haben es getan«, sagte G.R.O.M. »Es stellte auch an unser Substrat ganz neue Herausforderungen. Die Atmosphäre, die Sonneneinstrahlung, die Kälte der Nachtluft. Auf all das waren wir nicht vorbereitet. Unsere Haut vermag, sich zu regenerieren, so wie auch Ihre Haut sich über einer Wunde zu schließen vermag – solange diese nicht allzu groß ist. Dazu ist sie jedoch auf den Schutz des Meeres angewiesen. Das trockene Land erforderte verschiedene Modifikationen …«


  


  »Das ist einige Millionen Jahre her?«, hakte Direktor Reynolds nach.


  »Natürlich müsste man die Daten in die Ihren umrechnen«, meinte G.R.O.M. ausweichend.


  »Aber Sie können sich daran erinnern«, warf Laertes ein.


  »Ich bin G.R.O.M.«, wiederholte das Wesen. Wieder standen wir vor etwas Unbegreiflichem.


  »Das wäre uns beinahe zum Verhängnis geworden«, besann er sich nach einer Weile. G.R.O.M. schien sich einen Ruck zu geben, das Gespräch fortzusetzen. »Wir hatten das Land erobert. Das Einzige, was wir im Übrigen je erobert hätten. Wir hatten aber keine Vorstellungen von anderen Welten. Unsere Kosmologie beruhte auf der Beobachtung der Umläufe der anderen Weltkörper. Aber wir hatten keine Begriffe davon, dass es andere Zivilisationen geben könne. Zwar gab es Stimmen, die behaupteten, wir seien die einzigen Kinder Gottes, während andere sagten, wir seien zwar die Auserwählten, aber als solche nicht allein. Es müsse auch noch andere Kulturen geben. Wie dem auch sei. Wir wussten nicht, was Schiffe sind.«


  Er hielt inne. Ein Mensch hätte jetzt einen Schluck Wasser getrunken und sich der Aufmerksamkeit seiner Zuhörer versichert.


  »Die ersten Schiffe, die bei uns landeten«, fuhr er dann fort, »waren Prospektorschiffe der Sineser. Sie wurden von Tloxi geflogen, und Tloxi waren es auch, die zuerst den Fuß auf unseren Planeten setzten. Eben auf die wenigen von uns bedeckten Inseln, die über die Meeresoberfläche aufragten. Sie kamen jedoch im Auftrag und im Namen der Sineser, die über gewaltige Distanzen auf uns aufmerksam geworden waren. Die Tloxi entstiegen ihren Schiffen und begannen, unseren Organismus, der zum damaligen Zeitpunkt die Riffe und Inseln, Lagunen und Flachwasser, Atolle und Sandbänke des ganzen Planeten umspannte, aufzuhacken. Das Fleisch, unser Substrat, wurde schiffsladungsweise abtransportiert. Angeblich enthielt es Mineralien, die die Sineser benötigten, um weitere Schiffe zu bauen, mit denen sie weitere Welten ausbeuten konnten, um noch mehr Schiffe zu bauen, und immer so fort. Ich sagte bereits, dass uns diese Art zu denken völlig fremd war. Zum Glück entdeckten wir, dass wir mit dem Tloxi-Kontinuum kommunizieren konnten. Wir konnten uns den Prospektoren, die nur im Auftrag jener anderen Macht erschienen waren, vernehmlich und verständlich machen. So wiesen wir sie darauf hin, dass wir lebende, denkende und empfindende Wesen waren und nicht lediglich eine mineralische Kruste ozeanischer Ablagerungen. Die Tloxi antworteten sofort. Sie nahmen unsere Anwesenheit unter ihren metallischen Füßen ohne ein erkennbares Erstaunen zur Kenntnis. Dankenswerterweise stellten sie den Abbau ein. Sie nahmen sogar ein Gespräch über die Herkunft des Universums und seiner wunderbaren Rätsel mit uns auf, das bis heute andauert. Auch in diesem Augenblick nehme ich in einer anderen Schicht meines Bewusstseins daran teil. Ich hoffe, das verstimmt Sie nicht.«


  »Nein, keineswegs«, sagte ich zerstreut. Die Erzählung dieses Korallenklumpens hatte mich viel zu sehr in ihren Bann geschlagen.


  »Doch die Tloxi sind selber schwach und unfrei«, fuhr G.R.O.M. daraufhin fort. »Sie waren es zumindest damals. Auf Druck der Sineser mussten sie ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. Sina zwang sie, den Raubbau fortzusetzen. Und abermals hackten und schürften sie Gebiete von der Größe Ihrer Kontinente aus unserem Substrat heraus und transportierten es in ihren Schiffen ab.«


  Wir schwiegen betroffen. G.R.O.M. missdeutete die Stille und reagierte darauf in seinem überlegenen Sinn.


  »Es war Ihre Intervention, die dem ein Ende setzte. Ihre Zerschlagung Sinas, die auch den Aufstand der seit Jahrtausenden unterdrückten Tloxi einschloss, rettete uns. Noch klaffen riesige Wunden in unserem Leib. Doch sie werden sich wieder schließen. Für Ihren Einsatz und die Opfer, die er kostete, sind wir Ihnen zu ewigem Dank verpflichtet.«


  Dr. Rogers nickte grimmig vor sich hin. Auch Jennifer suchte meine Hand und drückte sie; das hatte sie sehr lange nicht mehr getan. Mir war jedoch noch etwas anderes aufgefallen.


  »Ich habe mich«, sagte ich, »im Vorfeld über Sie und Ihre hoch entwickelte Kultur zu informieren versucht. Dabei stieß ich natürlich auch auf diese schlimme Periode, die zum Glück beendet ist. Ich dachte jedoch, dass die Tloxi-Prospektoren den Abbau sofort eingestellt hätten, nachdem Sie mit Ihnen in telepathischen Kontakt getreten waren.«


  Aus der Übersetzungs-KI kam ein heiseres Rumpeln, als habe jemand ein zynisches Lachen ausgestoßen.


  »In Ihrem Stabslog sind einige Fehler enthalten«, sagte G.R.O.M., »was die sogenannten Fakten betrifft. Ich sage Ihnen: Die Tloxi nahmen den Raubbau aufgrund des Druckes der Sineser wieder auf. Er dauerte mehrere Jahrzehnte Ihrer Zeitrechnung an. Erst die Vernichtung Sinas brachte ihn zum Erliegen.«


  Ich schickte einen bedenklichen Blick in die Runde.


  »Dann muss jemand das Stabslog manipuliert haben«, sagte ich. »Was wiederum zwei Fragen aufwirft: Wer ist dazu in der Lage? Und wer hat ein Interesse daran?«


  »Das besprechen wir später«, sagte Gordon Kauffmann rasch.


  Wir sahen uns an. Der Attaché der Zivilregierung hatte während der ganzen Zeit geschwiegen. Auch auf dem Kongress selbst war er bis jetzt kaum in Erscheinung getreten. Umso überraschender kam nun diese Intervention. Ich gab ihr statt, machte mir aber im Hinterkopf einen Vermerk. Ein peinliches Moment der Stille war entstanden.


  Direktor Reynolds sprang in die Bresche.


  »Ich hätte gerne noch ein paar Fragen«, wandte er sich an G.R.O.M.


  »Direktor Reynolds«, sagte daraufhin auch G.R.O.M. »Bei Fragen der Nomenklatur haben wir vertrauensvoll zusammengearbeitet. Was möchten Sie wissen?«


  Reynolds saß vornübergebeugt da und studierte sein kleines Hand-Komgerät, als müsse er sich erst besinnen. Dann sah er auf und musterte die rotbraun glänzende Kreatur in ihrem wassergefüllten Habitat.


  »Wissen Sie, was die Kreiszahl π ist?«, fragte er.


  Ich hätte mich beinahe verschluckt. Wollte er sich mit diesem Stückchen Baumrinde über Mathematik unterhalten? Andererseits: warum auch wieder nicht?


  In Jennifers Augen leuchtete ein triumphales Strahlen, als sei das die Frage, auf die sie die ganze Zeit gewartet habe.


  »Ich könnte mich in Ihrem Stabslog darüber informieren«, gab G.R.O.M. gewandt zurück. »Aber ich vermute, dass Ihre Frage, wie Sie es nennen, lediglich rhetorisch gemeint ist.«


  Das war nicht nur pfiffig, das war schon beinahe verschlagen. Aber er kannte meinen einstigen WO nicht. Wenn jemand zäh und unerbittlich eine Sache verfolgte, die er sich einmal in den Schädel gesetzt hatte, dann er.


  »Die Zahl π«, führte Reynolds aus, »beschreibt das Verhältnis des Umfangs eines Kreises zu seinem Durchmesser.«


  Wir nickten alle mechanisch vor uns hin. Es war wie die Eröffnung eines Briefings, wenn der bisherige Sachstand in aller Eile rekapituliert wurde.


  G.R.O.M. schwieg; wenn er ein Mensch gewesen wäre, hätte er Reynolds abwartend gemustert.


  »Sie wissen, was ein Kreis ist«, sagte Reynolds, wobei er den Satz in der Schwebe zwischen Frage und Feststellung ließ.


  »Die Summe aller Punkte, die von einem dritten Punkt gleich weit entfernt sind«, rasselte G.R.O.M. herunter. Es war klar, dass er sich diese Definition in diesem Moment aus dem Stabslog herübergeladen hatte.


  »Genau«, stimmte Direktor Reynolds zu. »Und wenn man nun den Umfang …«


  Wenn es um Mathematik ging, ließ er sich nicht nur nicht beirren, er war vollkommen ironielos. Nichts konnte ihn aus dem Konzept bringen. Er nahm nichts anderes mehr wahr.


  »Das leuchtet mir ein«, war G.R.O.M. ihm übers Wort gefahren. »Daraus ergibt sich näherungsweise ein Wert von 3,14. Eine abschließende Bestimmung ist nicht möglich; Sie bezeichnen solche Zahlen, soweit ich sehe, als irrationale Zahlen.«


  Er spuckte das aus wie auswendig gelernt.


  Reynolds war in tiefes Nachdenken verfallen.


  »Es geht darum«, kam ihm Jennifer jetzt zu Hilfe, »dass die Zahl π nach unserem Verständnis zu einer Reihe von Konstanten gehört, die unabhängig von Sprache, Kultur, Volkszugehörigkeit und anderem sind. Und ich vermute, dass Direktor Reynolds Ihnen diese Frage vorlegt, um herauszufinden, ob auch Ihnen diese Konstanten geläufig sind.«


  Reynolds hatte sie mit einer wedelnden Handbewegung zum Schweigen gebracht. Offenbar passte es ihm nicht, dass sie den Hintersinn seiner Frage verriet, bevor diese selbst beantwortet worden war.


  »Das leuchtet mir ein«, wiederholte G.R.O.M. »Aber ich verstehe nicht, wozu es gut ist.«


  Jennifer holte Luft, aber Reynolds winkte energisch ab. Er wollte die Sache jetzt nicht aus der Hand geben.


  »Wissen Sie, was ein Dreieck ist?«, wandte er sich wieder an G.R.O.M.


  Ich seufzte innerlich. Wollte er die ganze Geometrie mit diesem Wesen durchdeklinieren.


  »Der Name ist selbsterklärend«, antwortete G.R.O.M.


  »Ein Dreieck hat drei Seiten …«, fuhr Reynolds tastend fort.


  »Das folgt daraus a priori«, versetzte G.R.O.M. mit einer Spur von Ungehaltenheit. »Zumindest in dem Raum, den Sie, glaube ich, den euklidischen nennen.«


  Reynolds überhörte den Anflug von Ungeduld.


  »Wunderbar«, sagte er schlicht. »Denken Sie sich nun ein Dreieck, bei dem zwei der Seiten in einem rechten Winkel zueinander stehen.«


  G.R.O.M. schwieg.


  »Sie wissen, was ein rechter Winkel ist?«, vergewisserte sich Reynolds.


  »Ich kann es mir erschließen«, sagte G.R.O.M.


  »Nun bilden Sie das Dreieck«, setzte Reynolds nach.


  »Wenn Sie möchten«, sagte G.R.O.M. mit hinhaltendem Sanftmut in der synthetischen Stimme.


  »Wenn Sie nun Quadrate über den einzelnen Seiten errichten …«, fuhr Direktor Reynolds fort.


  »Wozu sollte das gut sein?«, fragte G.R.O.M.


  »Sie wissen, was ein Quadrat ist?«, entgegnete Reynolds ungerührt.


  »Selbstverständlich«, sagte G.R.O.M.


  »Nun vollziehen Sie es nach«, bestimmte Reynolds. »Konstruieren Sie die Quadrate über den drei Seiten.«


  »Ich sehe es vor mir«, sagte G.R.O.M.


  »Nun ist die Summe der beiden kleineren Quadrate gleich groß …« Diesmal kam Reynolds nicht mehr dazu, die Ausführungen zu beenden.


  »Sie haben natürlich recht«, schnitt G.R.O.M. ihn ab. »Aber ich sehe nicht, worauf das alles hinauslaufen soll.«


  Ein bisschen kam er mir vor wie ein bockiger Schüler, der bei jeder Unterrichtseinheit, die er nicht versteht, den Lehrer fragt, wofür er das später einmal brauchen könne.


  »Es geht darum«, sagte Reynolds, »ob es mathematische Axiome und Grundwahrheiten, allgemeingültige Gewissheiten gibt, die auch bei nichtmenschlichen Kulturen anzutreffen sind.«


  Ich richtete mich im Sessel auf, um die Diskussion abzuwürgen und das Wort wieder an mich zu ziehen. Aber Laertes hob ein wenig die Hand und machte mir ein Zeichen, Reynolds noch gewähren zu lassen. Traute er ihm zu, aus G.R.O.M. herauszubekommen, was ihm selbst mit seinen Vorsokratikern nicht gelungen war?


  »Das verstehe ich nicht«, sagte G.R.O.M. in der ihm eigenen Lakonie, die manchmal in wohltuendem Kontrast zu seiner ausufernden Redeweise stand.


  »Nun«, setzte Reynolds mit der Geduld eines Dorfschullehrers neu an, »Sie haben zugegeben, dass die Summe der Quadrate …«


  »Ich weiß, was ich gesagt habe«, versetzte G.R.O.M. »Wenn ich eine Konstruktion nach Ihrer Vorgabe vollziehe, sollte auch dasselbe Ergebnis dabei herauskommen. Daran ist nichts Verwunderliches. Ich begreife jedoch nicht, wofür es gut sein soll.«


  Das saß. Ich konnte mir nicht verkneifen, Jennifer einen feixenden Blick zuzuwerfen.


  »Es gibt Stimmen«, sagte Reynolds, »menschliche Stimmen, die sagen, die Mathematik sei die universale Sprache der Natur. Oder umgekehrt: Das Buch der Natur sei in der Sprache der Mathematik geschrieben.«


  »Sie werden mir nachsehen«, erwiderte G.R.O.M. höflich, »dass ich einen solchen Satz erst gründlich durchdenken muss.«


  Stille senkte sich über die Kommandantenlounge der MARQUIS DE LAPLACE. Dr. Rogers schwenkte genüsslich seinen Whiskey im wohlgefüllten Tumbler. Laertes und Reynolds saßen in sich gekehrt da und warteten geduldig, dass G.R.O.M. sich wieder melden würde. Jennifer musterte mich aufmerksam. Vermutlich fragte sie sich, ob ich in der Lage war, die ungeheure Tragweite dieses Gespräches überhaupt zu erfassen. Einzig Gordon Kauffmann ließ Zeichen von Ungeduld erkennen. Er machte den Ordonnanzen ein Zeichen, sein Glas erneut zu füllen. Dann ließ er die Blicke mit kaum unterdrücktem Seufzen über die Tloxi schweifen, die die ganze Zeit regungslos wie Karyatiden zu beiden Seiten von G.R.O.M.s Habitat aufgepflanzt waren.


  »Sie kennen vielleicht die einzelnen Disziplinen«, versuchte Reynolds irgendwann, dem Gast ein wenig einzuhelfen. »Arithmetik, Geometrie, Analytische Mathematik …«


  Die Anzeige der KI flackerte und tirilierte.


  »Die Übersetzung«, meldete G.R.O.M. sich endlich wieder zu Wort, »hat Schwierigkeiten, angemessene Begriffe in unserer Sprache zu finden.«


  »Sie haben keine Mathematik«, sagte Reynolds ausdruckslos.


  »Ich kann versuchen«, zeigte G.R.O.M. sich willig, »Operationen wie die, die wir soeben durchgeführt haben, zu verallgemeinern und diesen Verfahren dann den Obertitel Mathematik zu geben.«


  »Sie haben keine …«, stammelte Reynolds, dem die Wucht der Aussage erst allmählich klar zu werden schien.


  »Ich glaube, ich verstehe jetzt, was Sie meinen«, verkündete G.R.O.M. schließlich, nicht ohne einen Anflug von Stolz in der Stimme.. »Bei uns gibt es so etwas allerdings nicht.«


  »Sie haben keine Mathematik«, stöhnte der Chef der Planetarischen Abteilung. Er wirkte wie ein Roboter, der in einer Schleife hängen geblieben war.


  »Wir beschäftigen uns nicht mit solchen Operationen«, sagte G.R.O.M. mit Würde. »Sie werden es mir nachsehen, wenn ich sie als sinnlos bezeichne.«


  Reynolds war unfähig zu sprechen. G.R.O.M. interpretierte sein Schweigen als Vorwurf.


  »Sie meinen vielleicht«, fuhr er mit hörbarer Verstimmtheit fort, »weil wir keine Schiffe bauen, nicht rastlos wie Sie und andere das Universum durcheilen und den unfruchtbaren Acker von Raum und Zeit pflügen, sondern unser Dasein der Kontemplation des Seins gewidmet haben, der Meditation des Kosmos, der Suche nach der Wahrheit und der Anbetung Gottes, wir hätten nichts zu tun und verfügten daher über genügend Zeit, uns mit solchen lächerlichen Konstruktionen zu beschäftigen.«


  »Es gibt nichts Würdevolleres als das«, stöhnte Reynolds. »Eben das ist Mathematik: die Suche nach der Wahrheit …«


  »Es tut mir leid«, sagte G.R.O.M., jetzt wieder ganz beherrscht, »darin vermag ich Ihnen nicht zu folgen.«


  Reynolds stützte das Kinn in die Faust.


  »Was ist Wahrheit?«, murmelte er vor sich hin. Dann richtete er sich wieder auf und fasste G.R.O.M.s Habitat ins Auge. »Es gibt Stimmen«, nahm er einen früheren Argumentationsgang wieder auf, »auch historische Stimmen übrigens, Denker die Tausende von Jahren lebten, bevor wir anfingen, Raumfahrt zu betreiben; diese Denker verfochten die Auffassung, dass Konstanten wie die Kreiszahl π für sich im Universum existierten, unabhängig davon, ob sie von einem menschlichen oder einem anderen Hirn gedacht wurden. Es gab Schulen, die behaupteten, das Universum beruhe auf Zahlen. Diese Meinung trat auf, bevor das Atom entdeckt wurde. Der Kosmos wäre dann ein Palast, dessen Ziegel aus Zahlen bestünden, und eine Zahl wie π wäre der Schlüssel zu diesem Palast«, schloss er mit einem Anflug von Pathos, das er für ein Zugeständnis an die Denkweise seines Gesprächspartners halten mochte.


  G.R.O.M. ließ sich durch diese unbeholfene Rhetorik eines Mathematikers jedoch nicht blenden.


  »Warum«, schnarrte er, »sollte das bloß numerische Ergebnis einer so obsoleten und« – die übersetzende KI stockte– »so ridikülen Operation, wie Sie sie hier vorgeführt haben, den Kosmos verunreinigen? Mir scheint, Sie haben eine eher schlichte und – rechtwinklige Vorstellung von dem, was Sie doch selbst die Schöpfung nennen.«


  »Aber Sie stimmen mir doch zu?!«, rief Reynolds verzweifelt. »Sie haben die Operation vollzogen und sind zu den nämlichen Ergebnissen gelangt!«


  »Selbstverständlich«, sagte G.R.O.M. »Aber ich käme nicht von mir aus auf die Idee, mir diese Fragen vorzulegen. Ich sehe, offen gestanden, noch immer nicht, wofür sie gut sein sollen. Teilen Sie den Kreis durch seinen Umfang. Zerlegen Sie ein Dreieck in drei Teile! Mit Verlaub: Das kommt mir vor, als forderte ich Sie auf, auf einem Bein zu stehen, um dann zu sagen: Sehen Sie, Sie stehen auf einem Bein!«


  »Der Vorgang wäre offenbar absurd«, gab Reynolds kraftlos zu.


  »Sehen Sie«, übertrug die KI G.R.O.M.s emotionslosen Triumph, »das ist Ihre Gewinnung der sogenannten Kreiszahl für mich auch.«


  Reynolds legte das kleine Handgerät, auf dem er sich anfangs Notizen gemacht hatte, auf den Tisch. Stattdessen griff er zu seinem Glas, das bis zu diesem Zeitpunkt unberührt geblieben war, und stärkte sich mit einem tiefen Schluck. Sein hageres Gesicht war ernst und konzentriert. Resignation war darin nicht zu lesen. So schnell gab mein alter WO nicht auf. Er hatte eine Schlacht verloren, aber noch lange nicht den Krieg.


  »Es geht darum«, setzte er neu an, »dass wir beide, Angehörige zweier Kulturen, die unterschiedlicher nicht sein könnten, hier sitzen und uns über Kreise unterhalten können, also über gedachte geometrische Gebilde, die nirgendwo im physischen Universum existieren. Wir brauchen keinen empirischen Kreis. Unsere bloßen Vorstellungen stimmen so weit überein, dass wir uns darüber austauschen können.«


  In G.R.O.M.s Erwiderung schien eine Spur Verblüffung mitzuschwingen.


  »Sagten Sie nicht, Sie seien der Auffassung, dass der Kosmos aus Zahlen und Verhältnissen gebildet sei? Nun argumentieren Sie umgekehrt …«


  »Eben darum geht es!« Reynolds war sofort wieder Feuer und Flamme. »π, um dabei zu bleiben, existiert nicht im realen Universum, aber das reale Universum ist eine Manifestation von Kräften, in denen sich unter anderem die Zahl π kundtut …«


  »Und daraus schließen Sie«, fragte G.R.O.M., »dass π in gewisser Weise doch existiert. Dass es an sich, in einer entrücken Sphäre vorkommt?«


  Reynolds warf jetzt doch Laertes einen Hilfe suchenden Blick zu. Doch Laertes schien entschlossen, sich aufs Zuhören zu beschränken. Er hielt Reynolds die undurchdringliche Maske einer Sphinx entgegen.


  »An oder für sich«, sagte der Chef der Planetarischen daraufhin. »Darüber sollen sich die Sophisten streiten. Ich habe gelesen, dass Sie in Ihren Schulen hauptsächlich Metaphysik betreiben …«


  G.R.O.M. schwieg. Diese langen Denkpausen waren unheimlich. Ein Wesen dieser geistigen Kapazität – was mochte es in seinem Bewusstsein wälzen, wenn es sich für halbe Minuten aus der Welt zurückzog?


  »Sie meinen«, meldete er sich endlich wieder zu Wort, »die Zahlen verhalten sich zu den natürlichen Phänomenen wie die Metaphysik zu der von Ihnen bevorzugten Physik der Anwendung, die wiederum die Grundlage Ihrer Technik bildet.«


  Reynolds musste das verdauen. G.R.O.M. sprach druckreif, in lexikalischen Definitionen. Das ließ den Wortwechsel notwendigerweise etwas abgehakt werden.


  »Ich würde«, fuhr G.R.O.M. fort, ohne dass Reynolds zum Zug gekommen wäre, »eher den gegenteiligen Schluss ziehen.« Für einige Zeit schien er sich separat mit seiner dolmetschenden KI zu besprechen, was diese durch eigene Leuchtsignale anzeigte. Offenbar ließ er sich von ihr Metaphern und Bilder aus unserer Vorstellungswelt bereitlegen.


  »Es wäre etwa so«, erklärte er dann, »als würde ich Sie auffordern, sich einen blauen Tiger mit drei Beinen vorzustellen. Sie können das vermutlich. Sonst wählen wir ein anderes Beispiel.«


  »Ich sehe ihn vor mir«, sagte Reynolds.


  »Schön«, meinte G.R.O.M. mit einem Anflug von Ironie. »Aber das beweist nicht, dass solche Tiger in der Wirklichkeit existieren.« Die KI flackerte wieder bedenklich. »Oder Bluttürme. Oder transparente Dichter.«


  »Das alles existiert nicht«, sagte Reynolds ruhig. »Aber Tiger existieren, die Farbe blau existiert, Blut existiert.«


  »Worauf wollen Sie hinaus?«, setzte G.R.O.M. augenblicklich nach. »Wenn meine Beispiele ungeschickt gewählt sind, schlagen Sie ein anderes vor.«


  »Ihre Beispiele sind hervorragend«, rief Reynolds. »Sie bestehen aus Elementen, die existieren, nur dass Sie diese Elemente neu angeordnet haben. Und genau darum geht es in der Mathematik: Elemente zur Verfügung zu haben, mit denen man frei operieren kann, unabhängig von ihrer Herkunft.«


  »Ich verstehe«, merkte G.R.O.M. an. »Sie sagten, Mathematik sei eine Sprache. Solche Operationen wären demnach der Versuch, in dieser Sprache zu dichten. Der Satz des Pythagoras, den Sie mich vorhin herleiten ließen, wäre ein poetischer Vers, entstanden aus der freien Kombination abstrakter Symbole.«


  Reynolds saß wie vom Donner gerührt.


  »Ich muss gestehen«, schloss G.R.O.M., »dass dieses Verfahren für mich jeder Schönheit und jeder tieferen Wahrheit zu entbehren scheint.«


  Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass G.R.O.M. die Sache Spaß machte – auch wenn ich vermutete, dass er diesen Ausdruck als frivol abgelehnt hätte. War es das, was sie seit Jahrmillionen in ihren tropischen Gewässern trieben: symbolische Dichtung, sophistische Dialektik und metaphysische Haarspaltereien? Das hätte erklärt, warum sie es sonst nicht allzu weit gebracht hatten. Und als eine technisch versierte Zivilisation auf ihrem Planeten landete, mussten sie tatenlos mit ansehen, wie ihnen das Fleisch aus dem Leib geschnitten wurde.


  In dem Maße, in dem mich die Diskussion verdross, schien sie die anderen zu faszinieren. Jennifer und Laertes, aber auch Dr. Rogers machten keine Anstalten, sie zu einem Ende zu bringen. Selbst Gordon Kauffmann hörte aufmerksam zu. Da hatte ich ja mit der Einladung des G.R.O.M. einen Volltreffer gelandet. Als Nächstes würden wir hier einen Debattierclub einrichten.


  Reynolds zeigte Nehmerqualitäten. Er war schwer angeschlagen. Jeder andere hätte den Ring geräumt. Aber er schüttelte sich nur und rief zur nächsten Runde.


  »Für mich haben diese Operationen eine tiefe Schönheit«, sagte er leise. »Die Schönheit, in der ewige Wahrheit leuchtet. Aber darum geht es nicht. Wir betreiben Mathematik nicht lediglich der Eleganz der Operationen und der Ästhetik der Ergebnisse wegen, auch wenn ich zugeben muss, dass im Nachvollzug einer komplexen Mathematik für mich auch ein künstlerischer Genuss verborgen liegt. Darüber hinaus ermöglichen es uns diese Operationen, den Kosmos zu beschreiben, seine Gesetze zu analysieren, sie zu formulieren und sie anzuwenden. Im Experiment und in der Konstruktion unserer Maschinen bedienen wir uns der Resultate unserer Mathematik.«


  »Dazu kann ich nichts sagen«, sagte G.R.O.M.


  »Wir alle wären nicht hier«, rief Reynolds, der sich jetzt auf der Siegerstraße sah, »wenn menschliche Gehirne nicht irgendwann begonnen hätten, sich solche Fragen vorzulegen, die Ergebnisse zu überprüfen, darauf weiterzubauen …«


  »Vielleicht wäre das besser«, sagte G.R.O.M.


  »Ich sehe nicht«, fuhr Reynolds fort, »wie Sie das Feuer einer Sonne, die Bahn ihrer Planeten, die Bewegungen der Galaxien durch den grenzenlosen Raum besser oder anders beschreiben können als in der Sprache der Mathematik.«


  Und dann geschah etwas sehr Sonderbares. Die ganze Zeit waren wir in einem Halbkreis um G.R.O.M.s Habitat herumgesessen. Unsere gravimetrischen Sitze bildeten ein Amphitheater, und dort, wo der Chor gestanden wäre, befand sich das halbhoch mit perlendem Wasser gefüllte Elastalglasbecken, in dem das armlange Stück rötlich brauner Borke lag. Diese Anordnung war während des gesamten Gespräches unverändert geblieben. Keiner von uns war aufgestanden. Gelegentliches Unterschlagen der Beine oder der Griff zum Glas waren die einzigen Bewegungen. Und natürlich war G.R.O.M. keinerlei Regung anzusehen. Lediglich das Glimmen und Flackern der Funktionsanzeige seiner Übersetzer-KI wies darauf hin, dass es in ihm arbeitete, dass das Geist und Leben war. Und nun?


  Plötzlich begann sich das Habitat von seinem Platz zu bewegen. Wir hatten schon vergessen, dass das möglich war. Zu lange schien der Auftritt des würdevollen Repräsentanten her. In die komplizierten Gedankengänge des Diskurses versunken wie in die Kissen aus virtueller Gravitation unserer Sessel, schraken wir zusammen und fuhren unwillkürlich zurück.


  G.R.O.M. bewegte sein Habitat in einem Kreis um unsere Sitzmöbel herum und steuerte den hinteren Bereich der Kommandantenlounge an. Dort kam er vor der mächtigen Panoramafront aus polarisiertem Elastal zum Stehen. Mehrere Minuten lang ließ er sich vom roten Licht der Sonne γ Horus bescheinen, wie auch immer es sich seinen fotosensiblen Sinnen mitteilen mochte. Spürte er die Wärme, die von der zolldicken Scheibe abgefiltert wurde? Sah er das tiefrot glosende Licht?


  Wir waren einer nach dem anderen aufgestanden und waren ihm vor die Panoramafront gefolgt. Unwillkürlich bildeten wir wieder einen Halbkreis um das Habitat, diesmal in seinem Rücken. Aber wo war vorne bei ihm, wo hinten? Wir gingen wie selbstverständlich davon aus, dass »vorne« die Blickrichtung war, und unterstellten, dass G.R.O.M. jetzt in den Raum hinaussah. Weshalb hätte er sich sonst vor die große Front bewegen sollen? Aber sah er? Setzte er sich nicht einfach dem Licht aus und ließ sich davon bestrahlen? Während wir dastanden und auf den roten Stern hinausblickten, der seinen blauen Partner gerade verdeckte, schien es mir, dass selbst unsere Art zu sehen aktiv war, während G.R.O.M.s Sehen passiv blieb.


  »Wie würden Sie das Licht dieser Sonne beschreiben?«, fragte G.R.O.M..


  Reynolds fühlte sich angesprochen.


  »Ich denke«, sagte er, »es ist ein alternder Stern der Klasse III, schon stark mit Kohlenstoff und anderen schweren Elementen durchsetzt. Sein Wasserstoffvorrat ist bereits zum größeren Teil aufgebraucht. In einige Millionen Jahren wird er sich aufblähen und dabei mit seinem jüngeren Partner kollidieren. Vermutlich wird er zu einer Akkretionsscheibe zerrieben und von dem jüngeren aufgezehrt …«


  »Das habe ich nicht gefragt«, erwiderte G.R.O.M. freundlich. »Beschreiben Sie sein Licht!«


  »Sein Licht«, fuhr Reynolds fort, als habe er die Klassifizierung nur kurz unterbrochen, »hat eine starke Rotlinie..«


  »Mir scheint«, entgegnete G.R.O.M., »im täglichen Umgang sprechen Sie anders davon.«


  »Gewiss«, räumte Reynolds ein. »Normalerweise würde man einfach sagen: rot. Aber Sie haben ja um eine nähere Bestimmung dieses Rot gebeten.«


  »Aber was ist es für ein Rot?«, fragte G.R.O.M. Und beinahe wartete ich darauf, dass er hinzugesetzt hätte: ohne die Spektralanalyse abzuwarten.


  »Das Rot einer Rose, meinetwegen«, sagte Reynolds urplötzlich verlegen. »Karminrot, Blutrot. Es gibt Dutzende Nuancen, um das auszudrücken.«


  »Wählen Sie die, die Ihnen angemessen scheint.«


  »Ich weiß nicht«, wand sich Reynolds. Ironischerweise wurde er selber rot.


  »Sie haben doch ein reiches Vokabular genannt«, entgegneten G.R.O.M. »Warum verwenden Sie es nicht?«


  Reynolds’ Unbehaglichkeit war körperlich zu spüren. Er genierte sich wie ein kleiner Junge.


  »Es wäre Sache eines Dichters«, sagte er endlich. »dafür Metaphern, Bilder und poetische Ausdrücke zu ersinnen. Sie mögen schön sein. Ich will darüber nicht den Stab brechen …«


  »Aber?«, fragte G.R.O.M. Es war erstaunlich, zu welch menschlichem Einfühlungsvermögen er fähig war. Seine Stimme klang weich, obwohl es die gleiche KI war, die sie synthetisierte. Er war jetzt wie ein Lehrer, der seinen Zögling behutsam dazu anleitet, über seinen eigenen Schatten zu springen.


  »Sie sind nicht exakt«, brachte Reynolds endlich heraus.


  »Ich verstehe«, sagte G.R.O.M. »Und 452 Nanometer, das ist exakt?«


  »Es ist überall im Universum dasselbe«, nickte Reynolds. »Man kann damit arbeiten.«


  »Aber vorhin brachten Sie noch eine andere Möglichkeit ins Spiel«, sagte G.R.O.M. »Eine andere Art, die Dinge zu sehen.«


  »Die dichterische?«, fragte Reynolds.


  »Sie sagten, dass manche Beschreibungen schöner seien als die anderen. Offenbar legen Sie darauf in Ihrer Arbeit aber keinen Wert.«


  »Das eine ist die Arbeit«, sagte Reynolds. Dann wusste er nicht mehr weiter.


  »Was heißt das: dass sie schön sind?«, fragte G.R.O.M..


  »Dass sie uns gefallen, dass der damit verbundene Anblick angenehm ist … Das ist wirklich nicht mein Fachgebiet.« Der oberste Wissenschaftler der Union, Chef der Planetarischen Abteilung der MARQUIS DE LAPLACE konnte einem leidtun. Er stand da wie ein Schulbub und ließ sich ausschelten, weil er ein Gedicht nicht richtig auswendig gelernt hatte.


  »Sehen Sie«, hob G.R.O.M. im Tonfall eine Plädoyers an. »Wir haben keine Teleskope, wir betreiben keine Raumfahrt. Dennoch haben wir eine Millionen Jahre alte Tradition, den Kosmos zu beschreiben und die Harmonie seiner Bewegungen zu kontemplieren. Der Kosmos erscheint uns schön, weil er vollkommen ist, und das ist er, weil er keinen Zweck hat, weil er sich selbst genügt. Die Zwecke sind es, die ihn zerstören. Ich weiß, wovon ich rede. Der Zweck, irgendeinen Stoff zu gewinnen, der wiederum für andere Zwecke nötig war, hätte mich beinahe zerstört. Ich rede jetzt in dem, was Sie als die Erste Person bezeichnen, das scheint mir eindringlicher zu sein. Ich wurde bei lebendigem Leib zerfleischt, weil ich in den Augen einer ›überlegenen‹ Zivilisation zu nichts anderem nutze war, als die Rinde meines schützenden Substrats in ihre mineralischen Bestandteile zu zerlegen.«


  Wir standen da und waren peinlich berührt. Wir schwiegen beschämt. Unser Versuch, auf rationaler Grundlage eine Gemeinsamkeit mit diesem Wesen zu errichten, durfte als gescheitert angesehen werden. Aber G.R.O.M. war noch nicht fertig.


  »Jetzt sehe ich«, schloss er sein Plädoyer, das offenbar auf »schuldig« lautete, »dass Ihre Kultur im Kern genauso abstrakt und zerstörerisch ist wie die, der ich beinahe zum Opfer gefallen wäre. Sie mögen Sina zerstört haben. Doch nicht, weil Sie Sina moralisch überlegen wären. Ihre Macht speist sich aus denselben Quellen. Sie haben Sina vernichtet, um sich an seine Stelle zu begeben, seinen Platz einzunehmen und an seiner statt die Herrschaft über die Galaxis auszuüben. Eines Tages werden sie selbst auf meine Welt kommen und das Fleisch aus meinem Körper hacken …«


  Laertes reagierte blitzschnell.


  »Ich danke Ihnen, Repräsentant G.R.O.M.«, sagte er rasch, »dass Sie uns Ihre Ansicht so ausführlich geschildert haben. Über unsere mathematischen und metaphysischen Auffassungen mögen Meinungsverschiedenheiten bestehen. Ich möchte Sie herzlich einladen, hierüber im Gespräch zu bleiben und die heutige Debatte fortzusetzen. Was Ihre Befürchtungen, unsere technische Kultur und unsere Politik betreffend, angeht, so kann ich Sie beruhigen. Wir teilen einige grundlegende Dinge mit Sina, etwa die Tatsache, dass wir Schiffe bauen, um mit ihnen den Raum zu bereisen. Eines allerdings unterscheidet uns fundamental: Im Gegensatz zu Sina achten wir andere Kulturen. Die Union garantiert Ihnen den vollen Schutz Ihrer Selbstbestimmung, politischen Autonomie und – was in ihrem Fall zusammengeht – leiblichen Unversehrtheit.«


  G.R.O.M. ließ keine Schwierigkeit erkennen, den Tonfall zu wechseln und, wie Laertes es getan hatte, fürs Protokoll zu sprechen.


  »Ich danke Ihnen, Vorsitzender des Konvents, für Ihre vertrauensvollen Worte. Ich kenne die Garantien der Union. Ich – oder wir haben uns ausdrücklich unter ihren Schutz gestellt. Ich möchte auch weder Ihnen noch einer anderen der anwesenden Personen unterstellen, dass sie diese Garantien zu missachten oder die Verträge zu brechen beabsichtigten.«


  »Es freut mich«, sagte Laertes, »dass Sie das so sehen. Gerade in dieser Phase des Zusammenschlusses und der Verabschiedung unserer gemeinsamen Charta liegt mir das Einvernehmen aller beteiligten Parteien sehr am Herzen.«


  »Ich fürchte nur«, fuhr G.R.O.M. unbeeindruckt fort, »dass Ihre Kultur als solche nicht von Männern und Frauen wie Ihnen persönlich gelenkt werden kann. Früher oder später werden andere Interessen oder Zwecke die Oberhand gewinnen. Ich habe in Ihrem Stabslog den Ausdruck des Sachzwanges gefunden. Früher oder später werden solche Sachzwänge Sie dazu bringen, dass Sie Ihren Rohstoffhunger befriedigen müssen. Da Sie die Grundentscheidung, nicht auf Ihrem Planeten zu verharren, sondern den Raum zu erobern, vor Jahrhunderten gefällt haben und da ich vermute, dass diese Grundentscheidung nicht mehr revidierbar ist, wird die Union ihre eigenen Gesetze entwickeln, nach denen sie handelt. Diese Gesetze werden mathematisch und abstrakt sein, das habe ich aus dem Gespräch mit dem geschätzten Direktor Reynolds gelernt. Sie werden rational sein und rücksichtslos. Ich zweifle Ihren Willen, zu den genannten Garantien zu stehen, keinesfalls an. Ich zweifle lediglich, ob Sie über die Macht verfügen, diesen Ihren Willen jederzeit durchzusetzen. Commander Norton, ich danke Ihnen sehr für Ihre Gastfreundschaft.«


  Und damit setzte sich das Habitat auf seine gespenstisch anmutende Art wieder in Bewegung und glitt zum Ausgang. Die Tloxi-Delegation schloss den Kordon um das Becken und eskortierte es zur Schleusenkammer. Wir sahen, wie das Shuttle ablegte und zum Torus zurückflog.


  »Na denn Prost«, sagte Dr. Rogers, als wir an den Tisch zurückgekehrt waren.


  Lediglich Direktor Reynolds verharrte noch geraume Zeit vor der großen Panoramascheibe. Die blaue Sonne β Horus kam gerade langsam um ihren roten Zwillingsstern herum und tauchte ihn in ihr kaltes fahles Licht. So stand er da, zur Salzsäule erstarrt, vernichtet im Augenblick eines seiner größten intellektuellen Triumphe.


  


  9. Galactic Survey


  


  Nachdem sie ihren Pilotenschein in der Tasche hatte, ließ ich es mir nicht nehmen, Layra persönlich auf das Kleine Drohnendeck zu führen. Außer den paar Echtstunden auf dem kleinstmöglichen Shuttletyp hatte sie noch keine Flugerfahrung – und auch hier hatte ich ihr jede angefangene Stunde als volle angerechnet. Sie hatte jeden Fünf-Minuten-Hüpfer vom Torus zur MARQUIS DE LAPLACE und zurück als Flugstunde verbuchen können. Alles andere hatte sie an Simulatoren und KI-Operatoren gelernt. Zum Schluss noch ein paar Seminare und Klausuren bei den Kameraden von der fliegenden Crew – und schon konnte sie sich Pilotin nennen. Ihr war jedoch klar, dass dies erst der Einstieg war. Sie war nun für die unterste Klasse der Shuttles zugelassen, durfte auch schwere Gleiter steuern und die gravimetrischen Arme bedienen, mit denen Außenbordeinsätze abgesichert und unterstützt wurden. Aber davon, ein vollgültiges Mitglied der fliegenden Crew zu sein, war sie noch weit entfernt. Und bis sie sich als ENTHYMESIS-Pilotin bezeichnen konnte, würden noch viele Jahre vergehen. Die Fußstapfen Jennifer Ashs oder Jill Lamberts waren groß. Das begann sie jetzt zu ahnen.


  Sie steuerte den viersitzigen Gleiter; ich hatte mondän im Fond Platz genommen. So schwebten wir ins Kleine Drohnendeck ein.


  


  Layra steuert den Gleiter an einigen Ständen für Triebwerkstests und andere Routinearbeiten vorbei und beschleunigte dann leicht auf die Diagonale des Drohnendecks hinaus. Die neuen Transportsysteme hatten es nötig gemacht, den Boden des Decks mit verschiedenfarbigen Trassen, Pfeilen und anderen Symbolen zu verunstalten. Fahr- und Fußwege waren unterschieden worden, Ausweich- und Servicebuchten waren eingerichtet worden. Natürlich verfügte jeder Gleiter über eine KI-Einheit, die Unfälle und Kollisionen ausschloss. Ein Crash mit einer voll betankten Lambda-Ionensonde wäre einer Katastrophe gleichgekommen. Das Ganze wurde zusätzlich von der Schiffsautomatik der MARQUIS DE LAPLACE überwacht. Selbstverständlich hätte man die Gleiter auch vom Bordcomputer steuern können. Aber es hatte mehr Stil, das schnittige Cockpit einer jungen Ordonnanz im weißen Dress der fliegenden Crew zu überlassen, deren Blondhaar im Fahrtwind flatterte, als sie auf die Diagonale hinausbog und den kilometerlangen Pfad aus Kraftfeldern und Signalfarben in wenigen Sekunden unter uns dahinfliegen ließ.


  Dann musste sie den Feldgenerator auch schon wieder drosseln. Wir hatten den derzeitigen Gefechtsstand von Direktor Reynolds erreicht. Layra lenkte den Gleiter in die dafür vorgesehene Bucht. Der Motor erstarb blubbernd. Wir sprangen aus dem Fahrzeug.


  Reynolds kannte Layra aus ihrer Ordonnanztätigkeit in der Bar der Unionslounge. Jetzt stellte ich sie ihm als Mitglied der fliegenden Crew vor. Er reichte ihr die Hand, ohne sie anzusehen, und nuschelte zerstreut eine Gratulationsfloskel in seinen schütteren graubraunen Bart. Ich nickte ihr aufmunternd zu. So war es, wenn man dazugehörte!


  Dann standen wir da, strichen uns das Haar aus der Stirn, stemmten die Fäuste in die Taille und sahen uns um.


  Layra war bemüht, sich nicht beeindrucken zu lassen. Das Kreuz durchgedrückt, die Brust vorgeschoben, das Kinn stolz angehoben, versuchte sie, alles in sich aufzunehmen, ohne als Neuling zu erscheinen, der mit offen stehendem Mund vor sich hin staunt. Als sie Reynolds begrüßt hatte, hatte sie ihrer Stimme einen tieferen Klang gegeben. Die Art, wie sie vorbeihastende Techniker und Ingenieure nicht zur Kenntnis zu nehmen bestrebt war, war niedlich. Allerdings gelang es ihr nicht ganz. Als junge Pilotin und Offizierin der fliegenden Crew wäre sie fehl am Platze gewesen, wenn sie für die Faszination, die von technischen Weltwundern ausging, nicht empfänglich gewesen wäre. Und solche Wunder gab es hier mehr, als man in einem raschen Seitenblick erfassen konnte.


  Das Sondenprogramm lief auf Hochtouren. Und das Kleine Drohnendeck war Experimentallabor und Versuchswerkstatt, Großraumbüro und Gefechtsstand, Montagehalle und Flughangar, Entwicklungsabteilung und Instandsetzung dieses Programms in einem. Mehrere Lambda-Ionensonden wurden gleichzeitig zerlegt und wieder zusammengebaut, gewartet und überarbeitet, betankt und programmiert, von den Abschussvorrichtungen herangefahren und wieder zu diesen zurücktransportiert. Und jede dieser Sonden hatte die Größe eines Kirchturms. Die mattschwarzen Zylinder konnten voll aufgerichtet auf fahrbare gravimetrische Lafetten montiert und kreuz und quer durch die Halle manövriert werden. Ein phallisches Bild, wie man es von Raketenstützpunkten kannte. Die meisten wurden jedoch im Liegen überholt.


  Ich ging mit Layra näher an eine heran. In umgelegten Zustand wirkte die schlanke Röhre noch viel größer. Sie berührte die Außenhaut vorsichtig mit der flachen Hand. Sie war warm und weich, wie feines Leder.


  Reynolds hatte gesehen, dass wir uns an einem seiner Babys zu schaffen machten. Unter dem Vorwand, uns alles zu erklären, kam er herangeschlurft. Er würde uns nicht aus den Augen lassen, ehe wir nicht wieder die vorgeschriebene Mindestdistanz zwischen uns und das Geschoss gebracht haben würden.


  »Polymere«, nuschelte er, als Layra verwundert die intelligente Epidermis der Sonde streichelte. »Nanomaterial, KI-gestützt.«


  Er sah Layra nicht an, sondern ruhte mit versonnen Blicken auf der samtig schimmernden Oberfläche.


  »Wofür ist sie gut?«, getraute Layra sich zu fragen.


  »Selbstregulierend«, kaute Reynolds an seinem Bart. »Feldneutral, gravitationspolarisierend, was im oszillierenden Warp unabdinglich ist. Hochvakuumtauglich, natürlich. Strahlungsunempfindlich, nichtleitend, elektromagnetisch opak.«


  Layra glotzte ihn an, als habe er mitten im Satz in fließendes Chinesisch gewechselt.


  Reynolds nahm ihre Verblüffung nicht wahr. Er würdigte sie keines Blickes. Für weibliche Reize war er nicht empfänglich. Das wusste ich aus mehreren Jahrzehnten der gemeinsamen Exkursionen. Mein Versuch, ihm eine Affäre mit Jennifer anzuhängen, war heute noch ein Brüller an sämtlichen Kompaniebars. Seine Geliebte war die Mathematik, das hatte er erst G.R.O.M. gegenüber wieder dargelegt. Und verheiratet war er mit seinen Lambdadrohnen.


  Ich hatte Layra weitergedrängt. Wir waren im schlendernden Schritt von Museumsbesuchern an der Sonde entlanggegangen. Jetzt näherten wir uns ihrem Heck.


  »Beim oszillierenden Warp«, führte Reynolds mit näselnder Stimme aus, »ist es so, dass der Korridor immer nur für kurze Zeit geöffnet wird. Die Sonde absolviert sehr schnell vergleichsweise kleine Sprünge hintereinander. Bei den ersten Modellen arbeiteten wir mit tausend Hertz.«


  Jetzt gönnte er Layra doch einen Seitenblick, um sich ihrer Aufmerksamkeit zu vergewissern. Sie kapierte in diesem Moment weder, was er ihr zu erklären versuchte, noch, wer er war. Erst viele Jahrzehnte später, im Kreise ihrer Enkel, würde sie begreifen, dass der größte Wissenschaftler der Union, der Erfinder des oszillierenden Warp, Entdecker der Dunklen Materie und Konstrukteur des Chessov’schen Schildes – um nur die wichtigsten Leistungen seiner langen Laufbahn zu nennen –, ihr einige Minuten seiner Zeit geopfert hatte.


  »Können Sie mir folgen?«, fragte er.


  


  »Selbstverständlich«, stammelte sie, »oszillierender Warp. Ich habe davon gehört. In der Ausbildung, meine ich …«


  


  Reynolds nickte mit einem Anflug von Resignation.


  »Die Sonde öffnet tausendmal in der Sekunde einen Warptunnel, früher hat man gesagt: ein Bran, die künstlich erzeugte und stabile Variante eines Wurmloches, was wiederum die spindelförmige Verbindung zweier Schwarzer Löcher durch den Hyperraum ist.«


  Er hatte sich wieder von ihr abgewandt und sah leer vor sich hin


  »Wurmlöcher«, fuhr er fort, »sind in der Natur erst in zwei Fällen beobachtet worden. Einige Male ist es gelungen, sie experimentell zu erzeugen. Sie sind jedoch nur für Mikrosekunden stabil. Weniger als ein Tausendstel dessen, was wir für den Warpdurchgang benötigen würden. Und sie haben keinen lichten Durchmesser. Ihr Zentrum ist ein mathematischer Punkt ohne räumliche Ausdehnung. Alles, was hindurchginge, würde zu nackter Energie zerstrahlt.« Er sah sie onkelhaft an. »Und das wollen wir doch nicht!«


  Layra schüttelte mechanisch den Kopf.


  »Durch die Forschungen Chessovs ist es jedoch möglich geworden, den Antigrav-Stabilisator zu entwickeln.«


  Er klopfte mit der flachen Hand an den stumpfen Dorn des Lambda-Triebwerks. Ein konisch zulaufender Zylinder aus obsidianschwarzer intelligenter Keramik.


  »Damit können wir Branlöcher öffnen, n-dimensionale Korridore zwischen zwei distinkten Punkten der Raumzeit, und sie für einige Millisekunden stabil halten. Das genügt. Der Energieaufwand steigt mit dem Quadrat der Entfernung, sodass wir uns irgendwann für eine mittlere Sprungweite von einem Lichtjahr entschieden haben.«


  Er nickte ihr aufmunternd zu.


  »Die Sonde wird also tausendmal in der Sekunde in den Hyperraum geschleudert und knallt tausendmal pro Sekunde wieder in den physischen Kosmos unserer Alltagserfahrung zurück, wenn natürlich auch in den von harter Strahlung kontaminierten, minus 270 Grad kalten Raum des interstellaren Hochvakuums. Kein starres Material würde das aushalten. Die Sonde atmet mit. Wie ein fliegender Fisch gleitet sie über den Ozean der Raumzeit. Taucht immer wieder kurz ein und segelt über das nächste Wellental. In der Gleitphase muss sie die Flossen ausbreiten, in der Tauchphase anlegen. Im Wasser atmen, in der Luft die Kiemen schließen.«


  Er schlug mit der Faust auf die ledrige Außenhaut. Es gab einen dumpfen Ton. Als habe er eine schwere Glocke mit dem Handballen angeschlagen, und nach einer Weile würde der Oberton sich über dem Metall in die Luft erheben.


  Wir hatten die Sonde umrundet und gingen auf ihrer Rückseite wieder nach vorne.


  »Drei Viertel bestehen aus dem Plasmatank, den Feldgeneratoren und anderem konventionellen Zeug«, sagte Direktor Reynolds gelangweilt.


  Einzelne Segmente der Sonde waren geöffnet. Wir konnten einen Blick in die mächtige Hohlkammer werfen. Ein zylindrischer Raum von etlichen Metern Durchmesser und der Länge eines Windkanals. Bald würde sie wieder mit hochverdichtetem Plasma gefüllt sein.


  Dann kamen wir an die Spitze.


  »Hier sitzt die eigentliche Intelligenz«, nahm Reynolds seine Ausführungen wieder auf.


  Er holte einen neonfarben schimmernden Stick von der Größe eines kleinen Fingers hervor und platzierte ihn in einer entsprechenden Aussparung am Ansatz der Kegelspitze. Die Verschalung öffnete sich und glitt elegant zur Seite. Bauteile aus schwarzem Material wurden sichtbar. Eine Computerstimme nannte die Seriennummer und den Zustand der Sonde.


  Reynolds griff in das komplizierte Gehäuse und holte einen kaum mehr als faustgroßen Würfel heraus. Er glitzerte wie brockige Kohle.


  »Das ist die KI«, erklärte er. »Sie überwacht nicht nur die Triebwerkssteuerung, die Warpgeneratoren und die Module der Außenhaut, sondern führt auch die gesamte Mission selbständig durch.«


  Er warf Layra das Modul zu, die es geistesgegenwärtig auffing. Beinahe hätte sie es im nächsten Moment jedoch wieder fallen gelassen, als der Klumpen ohne Vorwarnung zu sprechen anfing.


  »Brain-Element 23 Strich C Strich 539«, schnarrte eine synthetische Stimme. »Steuerungseinheit der Lambda-Ionensonde Delta Epsilon Tau. Missionsbericht: Dauer der Mission: 28,3 Tage Standard. Zurückgelegte Entfernung: 24,639 Milliarden Lichtjahre. Gespeicherte Information: 170,78 Exobytes, Packingquote: 3 Punkt 4 Kilo, bei vorab übermitteltem Quantenfluss von 33 Femto sieben. Besuchte Galaxie: NGC 12 300 003 im Großen Manifest.«


  Layra machte ein Gesicht, als halte sie einen Brocken Kohle in der Hand und als fange dieser allmählich zu glühen an.


  »Dieses Ding …«, stammelte sie.


  Reynolds zwinkerte mir verschwörerisch zu.


  »War am anderen Ende des Universums, hat sich dort ein wenig umgesehen und ist dann zurückgekommen. Die Informationen, die es dabei teils direkt übermittelt, teils mitgebracht hat, werden Generationen von Wissenschaftlern beschäftigen.«


  »Und was machen Sie nun damit?«, fragte Layra, während sie sich beeilte, Reynolds die KI zurückzugeben. Sie ließ offen, was sie mit »damit« meinte, die KI oder die Information.


  »Das ist eine gute Frage«, sagte er zufrieden. Er nahm das Modul entgegen, führte es wieder in das Gehäuse aus nanogezogenem Kohlenstoff ein und ließ das Ganze in die Zylinderspitze versenken. »Die Informationen werden zunächst von selbst programmierenden Tools auf Muster oder andere Regelmäßigkeiten durchforstet. Dies hier ist nur eine der Sonden, die wir im Einsatz haben. Insgesamt sind es mehrere Dutzend, und täglich kommen weitere dazu. Jede einzelne Mission fördert mehr Informationen, als die Library of Congress in Washington enthält. Sie hätten eher eine Bibliothek durchgelesen, als dass sie diesen Zuwachs an Erkenntnis gesichtet hätten. Wir laden daher alles auf die holografischen Quantenspeicher der MARQUIS DE LAPLACE und lassen es von selbsttätigen Programmen scannen.«


  »Und wonach suchen Sie?«, fragte die Kleine.


  »Das ist eine weitere sehr gute Frage.« Reynolds kam in Plauderstimmung. »Zunächst kartieren wir die Galaxien anhand der Kriterien des Katalogs. Wie Sie wissen, gibt es etwa ein Dutzend galaktischer Grundtypen und einige Hundert gängige Variationen. Wir erfassen die neuen Galaxien zunächst entsprechend dieser Systematik. Dabei erstellen wir laufende Statistiken über die Häufigkeit der Typen, Alter, Größe und Drift. Vorherrschende Sternklassen, freie Elemente, Spektroskopien, Gravimetrien und vieles andere …«


  Er hatte den Satz auslaufen lassen wie das Solo eines Pianisten, das darauf berechnet war, das Orchester antworten zu lassen. Das Orchester antwortete, indem es die Phrase aufnahm und zurückgab.


  »Sind Sie auch schon auf Leben gestoßen? Intelligentes Leben? Zivilisationen?«


  Reynolds nickte. Aber das bezog sich nur darauf, dass sie die Frage gestellt hatte, die er hören wollte.


  »Nein«, sagte er.


  »Sie haben keine Anzeichen von höherem Leben gefunden?«, rief Layra verwundert aus. »Nicht einmal von Leben überhaupt?«


  »Nein«, wiederholte Reynolds schlicht.


  Die Kleine schluckte. Ich beschloss, sie ins Kreuzverhör zu nehmen. Am Ende warb Reynolds sie mir noch ab. Sie gehörte zur fliegenden Crew und nicht zur planetarischen Abteilung.


  »Was verwundert Sie so daran, Lieutenant Milesi?«, fragte ich im Tonfall eines Examens.


  »Aber Sir«, machte sie entrüstet. Dann begriff sie, dass es sich um eine gespielte Prüfungssituation handelte. Um eine Gelegenheit, sich rhetorisch zu profilieren. »Wir kennen in unserer eigenen Galaxis inzwischen mehrere Dutzend unterschiedlicher Lebensformen und Zivilisationen«, sagte sie. »Und soweit ich weiß, zählt die Milchstraße zu den kleinen und, vom Aufbau her, unspektakulären Galaxien. Wie sollte es mich da nicht verwundern, dass bei Abertausenden von untersuchten Galaxien nicht eine zusätzliche Lebensform gefunden worden ist?«


  Sehr gut. Ich gab sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an Reynolds weiter.


  »Sie haben vollkommen recht«, führte er aus. »Allerdings unterliegen wir hierbei einer perspektivischen Täuschung. Unsere eigene Milchstraße erforschen wir seit mehreren Jahrhunderten, wir haben sie bereist, wir kennen ihre Innenansicht. Unser Drohnen dagegen kartieren jede Galaxis nur von zwei oder drei festen Punkten aus, die sie selbsttätig in der Peripherie wählen. Das reicht, um einen HoloScan bis hinunter zur Auflösung einzelner Sterne und großer Planeten durchzuführen.«


  »Und dabei ist nichts aufgetaucht, was auf Leben hindeutet?« Layra war immer noch verblüfft.


  »Nein.« Reynolds schüttelte den Kopf. »Wir dürfen keinen Fehler machen. Unsere Vorstellung vom Kosmos ist die einer ungeheuren Ausdehnung des Raumes. Den Raum können wir überwinden. Selbst Milliarden Lichtjahre stellen kein Hindernis mehr dar. Genauso ist das Universum aber eine furchtbare Erstreckung der Zeit, eine Wüste an Zeit.«


  Er sah Layra aufmerksam an, die seinen Blick abwartend und gelassen erwiderte.


  »Was glauben Sie«, fragte der Chef der Planetologischen Abteilung, »wie hoch die Lebenserwartung einer Zivilisation ist?«


  Layra zuckte die Achseln.


  »Wir haben ja nun einige Vergleichswerte«, sagte Reynolds schmunzelnd zu mir. »Und wenn die politischen und verfassungsrechtlichen Querelen hinter uns liegen, können wir vielleicht auch eine Arbeitsgruppe einsetzen, die sich mit solchen Fragen beschäftigt. Ich muss gestehen, dass ich sie wesentlich interessanter fände.«


  Das konnte ich ihm nur aus vollstem Herzen zustimmen.


  »Eine Zivilisation«, wandte er sich wieder an Layra, »existiert als stabiles Gebilde nur Jahrtausende, vielleicht einige Jahrzehntausende. Wir selbst sind, nach kosmischen Maßstäben, erst vor wenigen Jahrhunderten auf der Bildfläche erschienen. Und wer weiß, wie lange wir uns werden behaupten können?«


  Er ließ sie das verdauen.


  »Leben als solches«, fuhr er dann fort, »können wir nur orten, wenn wir den Planeten selbst erkunden, auf dem es sich gebildet hat. Wir müssen landen. Manchmal genügt die Spektrografie seiner Atmosphäre, die ein charakteristisches Ungleichgewicht gegenüber einer natürlichen Zusammensetzung aufweist. Beispielsweise das überproportionale Vorkommen radikaler Elemente, etwa Sauerstoff, das darauf hinweist, das er ständig neu von Organismen gebildet wird. Organismen sind Anti-Entropie-Maschinen, die dem natürlichen Drang zur Einebnung aller Energiedifferenzen permanent entgegenwirken.«


  Jetzt war er in Fahrt.


  »Eine solche atmosphärische Identifikation gelingt nur aus wenigen Hundert bis Tausend Lichtjahren Entfernung«, warf ich ein. »Von außerhalb einer Galaxie ist sie unmöglich.«


  Layra nickt verständig.


  »In Ordnung«, sagte sie. »Aber darum ging es mir ja nicht. Wenn irgendwo ein Schimmelüberzug von Bakterien oder so existiert – das interessiert uns ja nicht. Aber wenn eine technische Zivilisation …«


  »Dann …«, machte Reynolds.


  »Dann gibt es …« Layra beschrieb eine Geste des Was-weiß-ich. »Funksignale, elektromagnetische Wellen …«


  Dämmerte ihr ihre Niederlage? Ich verspürte keine Häme, denn es war unser aller Niederlage. Wir standen vor einem Ozean, in dessen Tiefen die unfassbarsten Wunder hausten. Aber wir mussten ihn Tropfen für Tropfen austrinken, und wir würden verdurstet sein, ehe wir uns einen Schritt weit in die Tiefe gearbeitet hatten.


  »Wenn wir einige Kriterien für eine technisierte Zivilisation aufschreiben«, sagte Reynolds, »spielte sicherlich die Elektrifizierung eine Rolle, und damit die entsprechende Emission. Anfangs als unkontrollierte Abstrahlung von Funk- und Radiosignalen. Später als gezielte interstellare Kommunikation. Dann käme Raumfahrt dazu, mit den eigenen charakteristischen Mustern. Schließlich die Warptechnologie, ohne die Bewegung im galaktischen Maßstab unmöglich ist. Warp verursacht Warpsignaturen, die sich ebenfalls nach dem Vorbild elektromagnetischer Wellen durch den Raum ausbreiten.«


  Layra verschränkte die Arme vor der Brust und nickte ihn trotzig an.


  »Das Ganze hat nur einen Nachteil«, führte Reynolds weiter aus. »Elektromagnetische Wellen und verwandte Signale wie Warpsignaturen bewegen sich sehr langsam. Sie breiten sich lediglich mit Lichtgeschwindigkeit aus, was bei den Räumen, von denen wir hier reden, nicht einmal ein Schneckentempo ist. Bedenken Sie dabei immer, was ich über die Dislozierung in der Zeit gesagt habe. Ein Funkspruch benötigt einhunderttausend Standardjahre, um unsere Milchstraße zu durchqueren. Bis er das andere Ende erreicht, werden wir nicht mehr als die interstellare Zivilisation existieren, als die wir heute dastehen.«


  Er ließ sie auch das verdauen.


  »Tatsächlich wird aber keines unserer Lebenszeichen jemals aus der Milchstraße hinausdringen. Elektromagnetische Signale schwächen sich im Quadrat der Entfernung ab. Sie werden aufgesogen von der kosmischen Strahlung, die als Hintergrundrauschen das Universum durchzieht. Wenige Lichtjahre von einer Quelle entfernt – wenige Jahre nach Auftreten und Erlöschen dieser Quelle – ist das stärkste künstliche Signal erstorben.«


  Layra schien sich damit noch nicht abfinden zu wollen. Sie war jung. Sie war im Alter des Trotzes!


  Reynolds beschrieb eine weiträumige Bewegung über das an allen Ecken und Enden von Schweißrobotern und Triebwerkstests widerhallende Drohnendeck.


  »Wir glauben, wir würden den Kosmos mit Licht und Lärm überfluten. Unsere Schiffe, unser Funkverkehr, unsere gewaltigen Schlachten.« Er klopfte noch einmal mit der flachen Hand auf die Drohne und trat dann den Rückweg zu unserer Ausgangsposition an. »Unsere Sonden, die wir in die tiefsten Tiefen von Raum und Zeit entsenden. Aber es ist alles nur ein Wind über den Weiden. Ein Fünkchen in einem Ozean. Gleich nebenan, in Raum und Zeit gesprochen, ist nichts davon zu sehen. Und das begreifen wir nun, indem wir uns auf die Suche nach anderen solcher Fünkchen begeben.«


  Das KI-Element war selbsttätig in sein Gehäuse zurückgefahren. Dann hatte sich die Außenhaut der Lambdadrohne darüber geschlossen. Es sah aus wie eine weiche ledrige Epidermis, die sich im Zeitraffer über einem unbedeutenden Schmiss schloss. Das Organische des Vorgangs war ebenso wunderbar wie unheimlich. Auch wenn man es hundertmal gesehen hatte, verblüffte das Funktionieren der intelligenten Polymere immer noch. Wir waren mit Schiffen aus Titanstahl aufgewachsen. Die selbstregulierenden Panzerungen hatten wir uns von den Sinesern abgeschaut, im Grunde beruhten auch sie auf Tloxi-Technologie. Das sinesische Shuttle, das wir seinerzeit auf dem Raumhafen von Sina City gekapert hatten, war das erste Beispiel dieser überlegenen Technik, mit der wir in Berührung gekommen waren. Inzwischen verstanden wir, unter freundlicher Assistenz der zu uns übergelaufenen Tloxi, sie zu imitieren.


  Wir waren an den Stand zurückgekehrt, an dem Reynolds uns empfangen hatte. Es war ein kleiner holografischer Versuchsstand, von dem aus er die Fortschritte des Sondenprogramms steuerte und überwachte. Jetzt klemmte er sein Masterboard, das er während des Rundgangs unter dem Arm getragen hatte, an die Halterung aus virtueller Gravitation, die ein brusthohes Desk vor ihm bildete.


  Layra verfolgte jedes seiner Worte, jede seiner Bewegungen. Die Demonstration der Lambda-Ionensonde hatte sie abgehakt. Jetzt registrierte sie alles, was an Equipment im Einsatz war. Sie musterte die Lastenträger und Schweißroboter, die um uns herum das Kleine Drohnendeck in ein Inferno von Lärm, Funkenflug und komplex ineinander verzahnter Organisation verwandelten. Kupferhaarige Tloxi trippelten auf den ausgewiesenen Fußwegen zwischen den Versuchsständen hin und her. Feldgeneratoren wurden brummend angefahren und erloschen wieder mit dem charakteristischen Stöhnen. Gewaltige Energien entluden sich in magnesiumweißen oder heliumblauen Lichtbögen. Ein Trupp Techniker dirigierte einen Plasmatank, der auf einer Gleitlafette montiert war, den diagonalen Fahrweg entlang, während sich nebenan mehrere Ingenieure über die holografische KI eines mathematischen Tools beugten und die Programmierung einer Sondensteuerung besprachen.


  Die Planetarische Abteilung der MARQUIS DE LAPLACE. Hier wurde die ausgefeilteste Technologie entwickelt, die die Union besaß. Hier stand die Schmiede der Menschheit. Dies war die fortgeschrittenste Avantgarde unseres Zeitalters.


  Mir war aufgefallen, dass Reynolds sein Masterboard auf Stand-by geschaltet und zugeklappt hatte. Er fing meinen Blick auf. Schweigend verfolgten wir einen sechs Mann starken Tloxi-Trupp, der in militärischer Marschordnung an uns vorbeitrippelte.


  »Machen Sie Fortschritte bei der Fernerkundung?«, fragte ich.


  »Jeden Tag ein Quantensprung«, sagte er lächelnd.


  »Die neue Kommunikationsform …«


  Er nickte zufrieden, behielt jedoch die Tloxi im Auge und wartete mit seiner Antwort, bis sie hinter dem nächsten hoch aufgebockten Warptriebwerk verschwunden waren.


  »Die Quantenbox hat sich in den ersten Tests bewährt.«


  In raschen Worten erläuterte er Layra die Funktionsweise der Qbox. Dann wandte er sich wieder an mich.


  »Das Prinzip ist klar. Jetzt arbeiten wir an der Optimierung. Das Auslesen haben wir im Griff. Ein Problem bleibt die Erschöpfung des hochionisierten Plasmas, in dem die verschränkten Qbits schweben. Irgendwann ist die Probe verbraucht. Wir müssen die Drohnen zurückbeordern und ihre Qboxen austauschen.«


  Ich ließ die Blicke über das Drohnendeck schweifen. Wahrscheinlich war es bis ans andere Ende der kilometerlangen Halle aufgefallen, dass wir uns Mühe gaben, unauffällig zu wirken. Fehlte nur noch, dass wir in die Luft guckten und zu pfeifen begannen.


  »Sehen Sie eine Möglichkeit«, fragte ich, » einen Durchbruch zu erzielen?«


  »Im Augenblick gibt es dafür keinen Anhaltspunkt.«


  Ich nickte. Dabei grinste ich Layra an. Natürlich verstand sie kein Wort von dem, was wir hier redeten. Aber es würde auch über ihre Zukunft entscheiden. In einigen Jahren konnten vielleicht Schiffe, Explorer oder sogar kleine Shuttles in den entlegensten Regionen des Universums operieren und dabei immer in Kontakt mit ihren Basen sein, gleichviel ob diese nun im selben Quadranten waren oder Milliarden Lichtjahre entfernt.


  »Sie sagten«, fiel mir noch ein, »dass die Analyse des Tloxi-Kontinuums hier vielleicht weiterhelfen würde.«


  »Das ist in der Tat der Weg, den wir im Augenblick verfolgen«, sagte er. »Allerdings werde ich nicht auszuführen brauchen, weshalb hier äußerste Sensibilität geboten ist.«


  »Eine offizielle Anfrage kann nur auf der Ebene der Politik erfolgen«, stimmte ich zu. »Nach allem, was ich vom Verlauf des Kongresses höre, sind wir noch nicht so weit.«


  Reynolds fuhr mit den Fingerspitzen die unsichtbaren Kanten seines Gravidesks nach.


  »Die jüngsten Entwicklungen arbeiten nicht nur gegen uns«, sagte er in der gedehnten Art, in der er aus dem Nachdenken heraus zu sprechen pflegte.


  Ich bat ihn, das zu erläutern.


  »Die Aufmerksamkeit ist wieder auf den Kongress und die Verhandlungen fokussiert«, erklärte Direktor Reynolds. »Welche Delegation paktiert mit welcher, welche Fraktionen gehen im Konvent zusammen? Unser Sondenprogramm interessiert auf einmal niemanden mehr. Wir führen mehr Starts denn je durch. Außer den paar abgestellten Experten der Arbeitsgruppe Klassifizierung und Nomenklatur nimmt niemand mehr daran Anteil. Das kommt unserer Forschung zugute.«


  »Der heimlichen Forschung«, sagte ich halblaut. Gleichzeitig senkte ich einen eindringlichen Blick in Layra.


  »Genau«, meinte Reynolds leichthin. »Wir versuchen immer noch, uns auf eigene Faust ein Bild vom Funktionieren des Tloxi-Kontinuums zu machen. Ich bin nach wie vor der Überzeugung, dass hier der Schlüssel zu einer Quantenkommunikation der II. Generation liegt.«


  »Eine selbstregenerierende Qbox?«, riet ich.


  »Das wäre das Ziel.«


  »Und sind Sie dabei vorangekommen?«


  Er setzte ein verschwörerisches Grinsen auf.


  »Wir haben die Quantität der Sondenaktivität gesteigert«, führte er aus. »Das hat auch einen Grund, der nicht allein durch unsere Survey zu erklären ist.«


  Keine hundert Meter weiter waren mehrere Tloxi an einem Versuchsstand zugange. Sie demontierten eine Lambdadrohne und machten sich an ihrer Warpspule zu schaffen. Wir sahen dem eine Weile wie unbeteiligt zu. Hören konnten sie uns nicht. Der Lärm im Kleinen Drohnendeck war wie immer ohrenbetäubend. Aber konnten sie nicht unsere Gedanken lesen?


  Ich warf Reynolds einen skeptischen Blick zu. Er erwiderte ihn gelassen. Und die ganze Zeit stand er unbeweglich da, an das Arbeitspult aus virtueller Gravitation gelehnt. Plötzlich begriff ich. Was für ein Fuchs! Er hatte ein Störfeld geschaltet, das den Arbeitsbereich glockenförmig umschloss und unser Gespräch und unsere Gedanken abschirmte. Er musste bereits über recht subtile Kenntnisse des Tloxi-Kontinuums verfügen.


  »Das Tloxi-Kontinuum …«, ermunterte ich ihn.


  »Es öffnet sich bei jeder Anfrage«, sagte Reynolds. Jetzt schenkte er auch Layra wieder einen Moment der Aufmerksamkeit. »Jedes Mal wenn wir einen Leitstrahl anfordern oder generell ein Schiff der Steuerung durch das Kontinuum unterstellen, öffnet es sich für einige Mikrosekunden. Es ist, wie wenn sich eine Tür öffnet und ein schmaler Lichtstrahl herausfällt. Aus der Spektralanalyse dieses Lichtstrahls können wir auf seine Quelle zurückschließen, wir können auf den Raum abstrahieren, der hinter der Tür verborgen ist, und immer so fort.«


  Er sah mich selbstzufrieden an. »Mit einer gewissen Beharrlichkeit und Kombinationsgabe kann man einiges herausbekommen.«


  Das war ein gefundenes Fressen für ihn. Wenn sich jemand in eine solche Aufgabe hineinwühlen konnte, dann er. Aus seinem Team hatte er niemand eingeweiht. Lieber brütete er nächtelang über seinen selbstprogrammierenden Tools, besprach sich mit seiner KI und ließ endlose Routinen über die drei immer selben Messergebnisse laufen.


  »Sie kommen voran«, stellte ich fest.


  Ich sah ein, dass er nichts preisgeben würde, ehe er nicht eine kohärente Theorie zustande gebracht hatte. Umso mehr wunderte es mich, dass er sich so auskunftsfreudig zeigte. Anscheinend war es richtig gewesen, Layra mitzunehmen, um ihm ein wenig die Zunge zu lösen. Zwar hatte man ihn noch niemals in weiblicher Begleitung gesehen, aber wie alle einsamen Genies liebte auch er es, sich vor Publikum zu produzieren, noch dazu, wenn es so jung und hübsch war und mit so großen blauen Augen an seinen schmalen Lippen hing.


  »Ich habe erste Einblicke«, sagte er bescheiden. »Im Grunde ist eine Aufgabe für Archäologen. Es ist, wie wenn man hier einen behauenen Stein, dort einen alten Papyrus findet. Hier ein Halbrelief eines unbekannten Gottes, dort ein paar Zeilen in einer verschollenen Schrift.«


  »Das klingt aber spannend«, sagte Layra.


  »Ist es auch«, sagte Reynolds. »Ein riesiges Puzzle.«


  Er wandte sich wieder an mich.


  »Ein holistisches Puzzle. Es gibt immer noch eine Schicht darunter und unter dieser abermals eine. Ich vermute, dass es unendlich viele Schichten sind.«


  »Können Sie sie lesen?«, fragte ich.


  »Es tauchen einzelne Sätze auf, die ich transkribieren konnte.« So etwas konnte er einem in einem Tonfall mitteilen, als schlage er vor, an der Kompaniebar noch ein Bier zu trinken.


  »Und was steht drin?« Layra konnte sich kaum noch beherrschen.


  »Es sind Prophezeiungen«, sagte Reynolds lapidar. »Uralte Legenden oder so etwas.«


  »Prophezeiungen«, wiederholte ich. Er konnte in abstürzenden Schiffen Grundsatzdiskussionen vom Zaun brechen und sich dann minutenlang mit verklärtem Blick den Bart streichen.


  »Es ist zum Beispiel des Öfteren die Rede von einem ›Hohen Paar‹.«


  »Was macht dieses Hohe Paar?«, fragte ich.


  »Es führt sie in die Freiheit«, erklärte Reynolds lapidar. »Die Tloxi.«


  Jetzt hätte ich mich gern gesetzt. Aber wir standen auf engstem Raum umeinander herum. Reynolds’ Gravidesk verhalf uns zu einem gewissen Schutz, aber ich wusste nicht, wie weit es reichte und wie stark es war.


  »Das können nur Jill und Taylor sein …«, stammelte ich erschüttert. »Sie haben die Tloxi während des Aufstandes geführt. Jill diente als Medium während der Evakuierung von Sina City …«


  Reynolds wäre nicht der führende Wissenschaftler gewesen, der er nun einmal war, wenn er sich zu so vorschnellen Hypothesenbildungen hätte hinreißen lassen:


  »Das wäre eine Erklärungsmöglichkeit«, sagte er ausweichend.


  »Es passt genau!«, rief ich mit unterdrückter Stimme. »Dann wissen die Tloxi bestimmt auch, wo die beiden jetzt sind. Vielleicht haben sie sie– entführt …«


  »Das ist pure Spekulation«, beeilte Reynolds sich zu sagen. »Wir wissen noch nicht einmal, ob diese Prophezeiung sich überhaupt auf unsere beiden Kameraden und auf die Vorfälle in Sina City bezieht.«


  »Auf was denn sonst?«


  »Die Geschichte der Tloxi ist Tausende von Jahren alt«, sagte Reynolds trocken. »Ich finde, wie gesagt, bei diesen Bruchstücken keine Datierung oder Terminierung. Es gibt keinen Grund. Sie könnten genauso gut Millionen Jahre alt sein. Wer weiß, was dieses Volk schon alles mitgemacht hat?«


  »Wenn es eine Prophezeiung wäre«, blieb ich stur, »die sich auf Jill und Taylor bezieht: Warum erlischt sie dann nicht? Sie ist doch eingetreten.«


  »Das wäre ein Argument dafür, dass es eben nicht um Jill und Taylor geht«, sagte Reynolds. Er war immer so furchtbar nüchtern und rational! »Oder nicht nur. Mythen und Legenden sind oft mehrdeutig.«


  »Die Tloxi haben Legenden?« Layra schien wie aus einem tiefen Schlaf zu erwachen, in dem sie unglaubliche Dinge geträumt hatte.


  »Auch wir halten das Alte Testament weiterhin in Ehren«, gab Reynolds zu bedenken, »obwohl der Messias da war. Zumindest gibt es Leute, die das behaupten.«


  »Das Alte Testament der Tloxi …«, stammelte ich. Und darin sollten Personen vorkommen, die ich kannte, die zu meiner Crew gehört hatten?


  Einige junge Techniker und Ingenieure waren auf uns aufmerksam geworden, Serviceleute und Angehörige der fliegenden Crew. Die jungen Männer schoben sich unauffällig näher, machten sich an irgendwelchen Apparaturen zu schaffen oder lungerten auch ganz offen an den Triebwerkständen herum und gafften zu uns herüber. Die Autorität ihrer Chefs, des Obersten Planetologen und des Kommandanten, hielt sie auf Distanz, während Layras Blondhaar sie magisch anzuziehen schien. So waren sie wie Elektronen, die in einem Strahlenkäfig gefangen waren und weder vor noch zurück konnten.


  Reynolds registrierte ihre Annäherung aufmerksam und mit herablassendem Lächeln.


  »Es ist auch viel von Krieg und Frieden die Rede«, sagte er noch, »und dass keines von beiden jemals von langer Dauer sei.«


  »Das spricht für ihre gesunde Skepsis«, meinte ich. »Und dafür, dass wir ihnen mit Vorsicht und Zurückhaltung begegnen sollten.«


  Jetzt hatte auch Layra gemerkt, dass sie in diesem Experiment die Rolle des Attraktors spielte. Sie strich sich geziert durchs Haar und wand sich zwischen uns und den Blicken der fremden Mechaniker und Entwickler.


  »Ich stelle bei Gelegenheit einen Reader zusammen«, sagte Reynolds. »Dann können Sie sich ein Bild machen …« Offenbar war er bestrebt, das Thema zu beenden. Auch mir lag nichts daran, Aufsehen zu erregen. Wir verabschiedeten uns.


  Dann bestiegen wir den Gleiter. Layra wendete auf der dafür vorgesehenen Schleife und steuerte dann wieder die Segmentkupplung am bugwärts gelegenen Ende des Kleinen Drohnendecks an, mehr als einen Kilometer entfernt. Doch während der 180°-Kurve war ihr noch etwas anderes aufgefallen. Ich hatte es auch gesehen. Und wie jedes Mal war der Eindruck auch diesmal so stark, dass ich mich ihm nicht entziehen konnte. Ich konnte daher auch Layra den Wunsch nicht abschlagen, als sie mit einem Kopfnicken darum bat: Wir bogen in einen der kleineren, mit gelben und grünen Leuchtmarkierungen ausgewiesenen Fahrwege ein und glitten bei langsamer Fahrt zur Backbordseite. Einige haushohe Stapel von Warpkernen, Triebwerkspulen und leeren Plasmatanks verbargen uns zum Glück vor den Blicken Reynolds’ und der neugierig gewordenen Männer, sodass wir uns den kleinen Abstecher noch leisten konnten.


  Wir erreichten die Außenwand des Kleinen Drohnendecks. Eine über hundert Meter hohe Flucht aus spiegelglattem Titanstahl. In regelmäßigen Abständen waren große Tore hineingebrochen. Dort schützte nur ein flimmerndes Kraftfeld das Innere des Schiffes mit seiner Atmosphäre vor der saugenden Gewalt des leeren Raumes. Ab und zu durchbrach ein Shuttle das Feld, das dann bläulich aufknisterte. Ansonsten blieb es unsichtbar. Es war durchscheinend wie eine Scheibe aus hochreinem Elastal, dessen Polarisierung selbsttätig auf null gegangen war. Gerade stieß eine Lambdadrohne durch das Feld und schwebte in den Raum hinaus. Dort zündete sie das konventionelle Ionentriebwerk und ritt auf ihrem magnesiumfarbenen Triebwerkstrahl davon. Einige Minuten und viele Hunderttausend Kilometer später würde sie den Kordon erreichen, wo die Sonden während des Routinebetriebs betankt und gewartet wurden. Dort würde sie den Warpkern aktivieren und sich auf ihre Milliarden Lichtjahre weite Reise machen. Das Kraftfeld hatte sich unmittelbar nach dem Durchgang wieder geschlossen. Für einen Sekundenbruchteil hatte es ausgesehen wie eine Fensterscheibe, die in blauen radialen Sprüngen zerbarst. Dann setzte es sich wieder zusammen. Man sah das Sternenfeld und einen Teil des benachbarten Schiffes, das friedlich auf seinem Parkraum lag.


  Aber das war es nicht, weshalb wir den kleinen Abstecher eingelegt hatten. Layra drosselte den Motor unseres Gleiters und ließ die Maschine auslaufen. Dann kamen wir zum Stehen. Wir waren da.


  Vor uns erhob sich die seitliche Tribüne, auf der man das sinesische Shuttle festgezurrt hatte. Während der Feierlichkeiten im Rahmen meiner Amtseinführung hatte man das Ganze ins Große Drohnendeck verfrachtet gehabt. Jetzt war es an seinen angestammten Platz zurückgekehrt. Layra saß ehrfurchtsvoll am Steuer ihres Gleiters. Sie getraute sich kaum auszusteigen. Ich schwang mich aus dem Fond und ermunterte sie, sich das Ding aus der Nähe anzusehen.


  Eigentlich war es nicht besonders groß. Die Dimensionen eines Mannschaftsbusses. Unter normalen Umständen würde man zögern, sich ihm anzuvertrauen und darin weiter als ein paar Kilometer zu fliegen. Wenn man die Wahl hatte. Wenn man keine Wahl hatte, konnte man auf die Idee kommen, sich darin der Kaiserlichen Flotte des Sinesischen Imperiums gegenüberzustellen.


  Wir waren ausgestiegen und erklommen die Stufen der Tribüne, die das Shuttle scheinbar zu einem Museumsstück und Ausstellungsgegenstand machten. Dabei war es voll funktionstüchtig.


  Von der Nähe betrachtet war es recht eindrucksvoll. Die bullige Form ließ es größer erscheinen, als es war. Und so klein war es eigentlich auch nicht. Es hatte das Aussehen einer am Boden kauernden Insektenlarve. Die Stummelflügel flach an den Rücken gelegt. Der stumpfe Dorn des Warpkerns, der aus dem Heck ragte, hätte zu einer Schlupfwespe gepasst. Die Außenhaut schimmerte in einem undefinierbaren Farbton, der, je nachdem, wie das Licht auf ihn fiel, moosgrün, aquamarinblau oder erzgrau erscheinen konnte. Sie glänzte, ohne zu spiegeln, sie war matt, ohne stumpf zu wirken. Sie schien metallisch, ohne es zu sein, sie war lebendig, ohne zu einem Organismus zu gehören. Keinerlei Aufbauten waren zu erkennen. Einstiegsluke und Schleuse, Antennen und Cockpitfenster – nichts dergleichen. Alles war verborgen und getarnt von intelligenten Polymeren, die kein Licht, kein Feld, keine Information nach außen dringen ließen. Das Shuttle würde bei vollem Reaktorbetrieb, mit laufenden Motoren dastehen können, unmittelbar bereit, in den Warpraum auszubrechen, und wir würden, auf eine Armlänge Abstand, nichts davon bemerken. Keine Sensoren waren zu erkennen, keine Schaltflächen, nur die in sich undulierende organische Haut, die wirkte, als würde sie atmen.


  »Das ist unheimlich«, flüsterte Layra unwillkürlich.


  Hinzu kam, wie bei allem Sinesischen, der Eindruck rücksichtsloser Brutalität. Das Shuttle verströmte eine Aura von Gewalt. Man hätte nicht zu sagen vermocht, welcher Spezies diese Insektenlarve angehörte, aber dass sie giftig war, glaubte man auf den ersten Blick zu erkennen.


  Ich berührte die Stelle, an der der Schaltkreis für die externe Evakuierung seine holografisches Sensorfeld hatte. Die glatte Haut zerriss und gab eine Einstiegsluke frei, die im Kontrast hart und kantig wirkte.


  Layra war unwillkürlich zurückgetaumelt. Beinahe wäre sie von der Tribüne gestürzt.


  Das automatische Schott stellte den Druckausgleich her und fuhr seitlich zurück. Es wurde auf fugenlose Weise wieder in die Hülle versenkt. Dann kam die Gangway heraus, nur ein paar auf den kurzbeinigen Gang von Sinesern berechnete gravimetrische Stufen. Ich nickte Layra zu, sie solle einsteigen. Aber sie zierte sich. Also musste ich vorangehen.


  Man musste sich durch die Luke ducken. Auch im Inneren war es nicht sehr geräumig. Ich konnte eben aufrecht stehen. Am Bug der Hauptbedienplatz, dahinter zwei gravimetrische Liegen. Instrumentenschränke und ein wenig Stauraum. Im Heck die winzige Nasszelle. Das war alles.


  Layra stand neben mir. Ich deutete auf den schmalen Arbeitsplatz des Kopiloten und Richtschützen, den ich damals eingenommen hatte, während Jennifer an der Konsole saß.


  »Darin haben wir eine sinesische Ikosaeder-Kampfstation angegriffen und einen schweren Kreuzer der FENG-Klasse in Schach gehalten«, sagte ich. »Sie haben uns quer durch die Galaxis gehetzt. Erst im Großen Korridor haben sie von uns abgelassen. Das war die Demarkationslinie ihres damaligen Interessensgebietes. Wir sind weitergeflogen, einmal rund um die Raumzeitkrümmung des Universums, linear gemessen über 20 Milliarden Lichtjahre …«


  Ich konnte es selber nicht mehr glauben.


  »In dem Ding …?«, stammelte Layra fassungslos. Sie kannte die Story natürlich. So etwas wurde heute in den Geschichtsholos auf der Akademie gelehrt. Dennoch vermutete ich, dass sie sich nicht vorstellen konnte, wie winzig das Shuttle war.


  Sie starrte zu den stark konvexen Frontscheiben hinaus. Von dem erhöhten Platz, den wir innehatten, hatte man einen guten Überblick über das Kleine Drohnendeck.


  »Wie kann das sein?«, fragte sie.


  »Semipermeabel.« Ich zuckte die Achseln. »Die KI, die die Polymere steuert, entscheidet bei jedem einzelnen Photon, das auf die äußere Membran trifft, ob es durchgelassen wird oder nicht. Das gilt für Energiequanten ganz allgemein. Ist ein sehr effektiver Schutz auch gegen kosmische Strahlung …«


  Layra hatte sich vorgebeugt und die Anzeigen des sinesischen Cockpits studiert. Es waren sinesische Ideogramme. Jennifer hatte sie damals mit Zetteln überklebt, diese später aber wieder entfernt.


  »Im Grunde eine Fortentwicklung polarisierender Elastalglasscheiben«, sagte ich noch. Wenn auch, wie ich mir im Stillen eingestehen musste, ein verdammt weit gediehene und ausgebuffte Fortentwicklung. Alles Tloxi-Technologie. Die Sineser hatten sie lediglich in Auftrag gegeben.


  Layra hatte sich mit einem Knie auf den gravimetrischen Sitz gestützt. Sie lag mit dem halben Oberkörper über der Konsole des Hauptbedienplatzes und fuhr mit dem Finger die exotischen Schriftzeichen nach.


  Der Anblick ihrer schmalen Hüfte in der weißen Uniformhose durchrieselte mich mit einem Schauer weiterer Erinnerungen. In der ersten Euphorie nach unserer geglückten Flucht hatten wir uns hier oft geliebt. Wir hatten jenen fernen und bis heute namenlosen Paradiesplaneten entdeckt und uns dort erholt. Später waren wir weitergeflogen. Die Vorräte waren uns ausgegangen. Am Ende waren es nur noch ein paar Krümel des geschmacklosen Tloxi-Granulats gewesen. Bei unserer Ankunft auf der Erde, auf der Festung der Zivilregierung in den Rocky Mountains, waren wir zu Tode erschöpft gewesen. Aber wir hatten es geschafft!


  »Wie kann man das …?« Layras Satz erstarb, ehe er richtig angefangen hatte. Ich wusste, was sie gedacht hatte. Welchen Schein um alles in der Welt brauchte man, um diese Maschine fliegen zu können. Aber da musste ich sie bitterlich enttäuschen.


  »Für diese Kiste«, sagte ich, »gibt es keine Ausbildung, keine Simulatoren, keinen Schein. Nur ein Mensch kann sie fliegen.«


  Layra zog sich von der Konsole zurück.


  »Jennifer Ash«, hauchte sie stimmlos. Und in einem typisch weiblichen Gedankensprung fügte sie hinzu: »Sie haben mich doch nicht hierher geführt, um …«


  Ich schüttelte den Kopf. Das war wirklich nicht denkbar.


  »Ich würde wirklich zu gerne einmal damit fliegen«, seufzte Layra.


  Wir hatten nebeneinander auf der gravimetrischen Liege Platz genommen und sahen zu dem kleinen Bullauge der Backbordseite hinaus, das von außen unsichtbar war.


  »Wer weiß«, sagte ich in einem Anfall düsterer Vorahnungen, »vielleicht bekommst du dazu noch früher Gelegenheit, als dir lieb ist.«


  Ich grinste sie an und weidete mich daran, wie ihr unheimlich wurde.


  »Du müsstest allerdings Sinesisch lernen«, fügte ich noch hinzu.


  »Das überlasse ich gerne der Commodora«, winkte sie ab.


  Wir kletterten wieder ins Freie, bestiegen den Gleiter und steuerten die Segmentkupplung an.


  


  


  Der Chronist


  


  Wie Inseln im Ozean oder Felsmassive auf ihrem Grundgebirge ruhen die Hohen Kulturen auf den sie tragenden indigenen Völkern. Die ägyptischen Fellachen haben dem geschichtslosen Unterbau des geschichtlichen Menschen für alle Zeit den Namen gegeben. Was wir als Hochkultur, Zivilisation, historische Nation bezeichnen, ist nur eine dünne Kruste, die sich auf dem bleibenden Urgrund niederschlägt, eine hauchfeine Schicht wie Raureif, der sich auf einem herbstlichen Ackerboden bildet. Ein zeitlich und räumlich isoliertes Phänomen. Die Geschichte ist wie eine Lauge mal höherer, mal geringerer Sättigung, in der hin und wieder feste Kerne auskristallisieren, geometrische Strukturen anschießen und sich sinnvolle Gestalten formen. Um sie herum dünt das uferlose Meer der Conditio humana. Unpersönlich, ereignis- und gedächtnislos, vergänglich und faktisch außerhalb der Zeit. Der geschichtliche Mensch ist eine Ausnahme. Der un- und außergeschichtliche die Regel.


  Eroberer und Herrenvölker lösen einander ab. Sie sind zahlenmäßig klein, ihr Dasein ist zeitlich eng begrenzt. Sie schürfen kaum den Mutterboden an, auf dem sie sich für einen kurzen Augenblick erheben. Die Dorer überrennen das östliche Mittelmeer, nennen sich mit dem blutigen Stolz blonder Bestien »Städtezerstörer«, errichten ihre archaischen Tempel und werden von den autochthonen Völkern aufgesogen. Auf jeder Insel und entlang jeden großen Stromes hausen Menschen, Barbaren und Ichthyophagen in den Augen derer, die über sie verfügen. Und doch fließt in ihren Adern das unversiegliche Blut, aus dem sich alle Weltgeschichte speist und das sich nach dem Zusammenbruch jedes großen Reiches wie von selbst erneuert. Ihre Perspektive ist freilich eine eigene. Aus Sicht der Steppenvölker Vorderasiens unterschied sich Alexander nicht von Dareios. Die Inseln des Mittelmeeres sahen viele Herren kommen und gehen: Phönizier und Griechen, Römer und Araber, Genuesen, Venezianer und Osmanen, Normannen, Staufer und Bourbonen, Habsburger, Deutsche, Angelsachsen. Sie alle errichteten ihre Festungen, ihre Tempel und Kirchen, ihre Burgen und Paläste. Sie gründeten Küstenstädte und betrieben Handel, während sie das Hinterland in Ruhe ließen, solange es den nötigen Tribut entrichtete. Sie schützten ihre Häfen mit Bollwerken und Forts – uneinnehmbare Mauern. Und doch hat die Zeit sie alle geschleift.


  Jedes Land, sagt man, bringt nur einmal eine eigenständige Kultur hervor. Danach ist es erschöpft wie ein Acker, dessen Krume ausgelaugt ist. Nun ziehen die fremden Herren darüber hinweg wie Wolkenschatten. In Indien ging das Leben seinen Gang, wurden Kühe und Ratten verehrt, wurde zu Millionen bunter Gottheiten gebetet, wurden die Felder gepflügt und die Kasten geschieden. Doch hoch über dem Volk thronten die Maharadschas, die sich mit dem Pöbel nicht vermischten. Darüber saßen die Moguln. Und darüber bauten wiederum die Briten ihre Herrschaft auf, die so wie auf hohen Stelzen über das Reich und seine Bevölkerung hinweggingen. Schon die Inkas erhoben sich über die indigenen Völker des südamerikanischen Kontinents, die sie wie Viehherden umsiedelten und verschoben. In Afrika wurden Kolonialreiche gegründet und wieder freigegeben. China war über Jahrtausende Gegenstand fremder Eroberer. Mongolen fielen ein, besetzten die Städte, gründeten ihre Dynastien – und in wenigen Jahren ließen sie sich von der Fülle des Ererbten korrumpieren. Die Masse des Vorhandenen saugte sie einfach auf.


  Im Nilschlamm zieht der Büffel seine Bahn, ob Pharaonen oder Diadochen, Römer oder Araber, Franzosen oder Angelsachsen herrschen. Der Bauer geht hinter seinem Pflug, er weiß vielleicht nicht einmal, wer in Alexandria heutigentags das Sagen hat. Es geht ihn auch nichts an. Er ist das Eigentliche, er wird bleiben, wenn alle anderen einander bekriegt und besiegt, geschlagen und vernichtet haben. Er ist der Nährschlamm der Geschichte, aus dem sie – von einer Regenzeit zur anderen verpuppt wie eine tödliche Larve – wieder ihr blutiges Haupt erhebt.


  Das kränkt den Hochmut der Eroberer. Sie alle kommen in hehrer Absicht, kommen, um etwas zu bringen und in dem Glauben, sich voneinander in einer Weise zu unterscheiden, die es gerechtfertigt, sich dafür zu massakrieren. Aus der Froschperspektive der Fellachen ist das nur der Narzissmus der kleinsten Differenz. Was kümmern den, der auf dem Acker seine Furchen zieht, die Streitigkeiten von Griechen oder Persern, von Römern und Karthagern, von Sunniten und Schiiten gar oder von den Habsburgern der einen und der anderen Linie? Das alles geht ihn nichts an – was nicht ausschließt, dass er beizeiten das Leben dafür lassen muss. Doch in seiner Gesamtheit, als Typus gesehen, ist er unsterblich und unzerstörbar. Der ältere Ash stellte einmal die Überlegung an, ob man nicht lieber ein Bauer des fünften oder siebten nachchristlichen Jahrhundert sein möge, in Burgund vielleicht oder auf Sizilien, als ein Caesar Imperator, um den sich das Geschick des Reiches drehte. Das Leben wäre härter und zugleich auch süßer. Es genösse den Vorteil der Anonymität, die Sicherheit der Unbedeutendheit, den Frieden dessen, auf den es in aller Welt nicht ankommt. Und doch, schloss er, stehe uns auch diese Wahl nicht frei. Wir müssen dort ausharren, wo uns das Schicksal hinstellt. Und oft erkennen wir bis zum Ende kaum, wo das eigentlich ist.


  


  10. Das Attentat


  


  Clandestine Prophezeiung des Tloxi-Kontinuums vom 2. Runoff, 17,12: Weicht dem Krieg nicht aus und kämpft ihn sauber und hart. Kämpft ohne Hass. Kämpft bis zum Sieg. Wisset: Der Sieg ist nur eine Unterbrechung des Krieges, denn dieser ist das Eigentliche von Ewigkeit zu Ewigkeit.


  


  Pater Pu Rhea Bel sah über den Pueblo hinweg. Terrassenförmig ansteigend, erhob er sich am Südhang eines ausgeglühten Hangs aus uraltem Gestein. Die großen Palisaden schirmten ihn nach allen Seiten vor der Wüste, die unerbittlich in der Morgensonne glühte. In der Unterstadt waren einige Rauchsäulen aufgestiegen. Senkrecht strebten sie zum Himmel, wo sie sich allmählich verloren. Als die Rettungsgleiter eingetroffen waren – die einzigen technischen Gefährte, die die Amish in ihren Kibuzzim duldeten –, waren die Brände bald erloschen. Der Pater begab sich in die Unterstadt. Die meisten Straßen waren ausgestorben. Die Männer waren in den Minen, die Kinder in der Schule. Die Frauen gingen ihrem Tagewerk nach. Als er die weitläufigen Plätze der Unterstadt, auf die die Bomben gefallen waren, erreicht hatte, konnte Pu Rhea Bel sich ein Bild von der Lage machen. Es sah aus wie immer: die Sprengkrater, die in der Umgebung verstreuten Metallfetzen, der angesengte Lehmboden. Blutlachen, schwarz, allmählich versickernd. Die Rettungskräfte hatten bereits gute Arbeit geleistet. Nur für zwei Schulkinder waren sie zu spät gekommen; sie waren in Augenblicken verblutet, nachdem Bombensplitter ihnen den Leib zersiebt hatten. Eine Lehrerin war auf dem Weg zur Krankenstation gestorben. Der Pater spendete Trost, wo er konnte. Einige Frauen standen an der Stelle der Einschläge und rauften sich das Haar. Aber die Menge der Helfer und der Schaulustigen stand im Begriff, sich zu verlaufen. Es war kein schwerer Angriff gewesen. Attacken dieser Größenordnung kamen alle paar Tage vor. Aus der Gruppe der Umstehenden löste sich Shorena; sie kam auf den Pater zugelaufen, ergriff seine Hände und küsste sie. Äußerlich wirkte sie gefasst. In ihren schwarzen Augen brannte mehr Wut als Trauer. »Warum, Pater!«, fragte sie anklagend. »Warum lässt Gott das geschehen, immer wieder!« Der Pater hob sie auf, die Anstalten gemacht hatte, sich vor ihm niederzuwerfen. »Es ist Sünde«, erwiderte er, »Seine Wege ergründen zu wollen. Stelle sie nicht infrage!« Shorena richtete sich wieder auf und funkelte ihn stolz an. Auch dieser Stolz, dachte Pu Rhea Bel, ist Sünde. Wir sollen hinnehmen, was über uns verhängt ist. Aber er konnte es dieser jungen Frau, die von blühender Schönheit war, nicht verdenken. Immer nur Demut, Demut, Demut – er selbst glaubte seit Langem nicht mehr an dieses Rezept. »Hast du Nachricht von deinem Mann?«, fragte er, um das Thema zu wechseln. »Nein«, sagte sie nur. Er sah, dass sie ihn durchschaut und sein Ausweichen in ihrem Sinn gedeutet hatte. Der Pater legte die Hand auf ihr loderndes schwarzes Haar und erteilte ihr den Segen. Dann verabschiedete er sich.


  


  Kommandant Borissowitsch schreckte hoch. Er musste eingenickt gewesen sein. Die Katze Morgan war ihm auf den Rücken gesprungen und hatte ihn geweckt. Er packte das Vieh am Hals und schüttelte es schlaftrunken. Ein Signalton der Konsole, über der er zusammengesunken war, verkündete den Schichtwechsel. Während er sich mit den Fingerknöcheln der Rechten die Augen rieb, ließ er mit der Linken das Protokoll des Stabslogs zurückscrollen. Wie es aussah, hatte er nichts verpasst, auch wenn er erkennen musste, dass er beinahe zwei Stunden lang geschlafen hatte. Ioan und die anderen tauchten auf der Brücke auf. Sie hatten jetzt Feierabend – auch wenn dieser sich nicht wesentlich von ihrem Dienst unterscheiden würde. Statt Go zu spielen, würden sie schweinische HoloFilme schauen. Ioan, der im Ruf stand, ein begnadeter Koch zu sein, würde in seiner Kombüse etwas zusammenbrutzeln, was man noch tagelang im ganzen Sektor würde riechen können. Irgendwann würden sie sich betrinken und dann ihre Kojen aufsuchen, während die Spät- und dann die Nachtschicht das Spielen und das Kochen übernahmen. Morgan strich maunzend um Ioans Beine; natürlich würde auch für ihn etwas abfallen. Borissowitsch starrte aus dem weiten Panoramafenster. Unten zog der elende Planet dahin. Sie umrundeten ihn alle siebenundneunzig Minuten. Aber auch nach mehreren Jahren auf dieser vermaledeiten Station konnte er dort unten keine Einzelheiten unterscheiden. Es gab keine Meere, keine Kontinente, keine Flusssysteme, keine markanten Gebirgszüge und keine Städte, die groß genug gewesen wären, dass man sie vom Orbit aus hätte erkennen können. Nur diesen zinkoxidfarbenen Sand und hin und wieder einige vom dünnen Wind zerschliffene Felsklippen, die sich undeutlich daraus abhoben. Das Spektakulärste waren die Sandstürme, die wochenlang andauern und den halben Planeten einhüllen konnten. Aber im Augenblick war alles klar. nie betreten. Die Atmosphäre des Planeten war dünn; trotz der sengenden Sonne war es kühl. In den Nächten herrschte klirrender Frost. Tagsüber schälte das platinweiße Licht das Fleisch von jedem unbedeckten Zentimeter Haut, ohne doch für Wärme zu sorgen. Eine Welt – man wusste nicht, ob sie von Gott verflucht oder verlassen worden war. Vermutlich beides: erst das eine, dann das andere. »Alles klar, Chef?«, ließ Ioan sich vernehmen. Er war die Seele der Mannschaft. Sorgte nicht nur für ihr leibliches Wohl, sondern heiterte sie auch immer wieder auf, wenn der Frust so undurchdringlich und allgegenwärtig werden wollte wie unter ihnen der feine rote Staub. Borissowitsch wurde bewusst, dass er minutenlang vor sich hin gestarrt hatte. In einem Zwischenreich von Dämmern und Dösen, das »Nachdenken« nennen zu wollen euphemistisch wäre. Er konnte sich an nichts erinnern, was ihm durch den Kopf gegangen wäre. Der Kommandant nickte der Vormittagsschicht zu zum Zeichen, dass sie abtreten könne, dann quittierte er das Schichtende im Stabslog. Gerade als er die Konsole schließen wollte, um sie bis zum Eintreffen der Nachmittagsschicht auf Stand-by gehen zu lassen – offiziell war persönliche Übergabe zwischen den Schichten befohlen, aber wen kümmerte das schon? –, traf noch eine Meldung ein. Ein giftgrüner Schriftzug und ein nervenzerraspelndes Pfeifsignal verkündeten, dass es sich um eine Nachricht der höchsten Priorität handelte. Sofort zu öffnen –vom Kommandanten persönlich! Borissowitsch war augenblicklich hellwach. Die Männer, die im Durchgang zum Elevatorschacht gestanden hatten, der sie zu ihren Unterkünften bringen sollte, drehten sich auf der Schwelle um und wandten ihm drei fragende Gesichter zu. Borissowitsch studierte die Meldung, die nur aus wenigen Sätzen bestand, und stieß einen Fluch aus. Dann sah er die drei lange an. »Chef?«, machte Ioan leise. Seine Stimme zitterte vor Furcht. Borissowitsch ließ die Faust sinken, die er unwillkürlich geballt gehabt hatte. »Es wird Ärger geben«, sagte er.


  


  Als ich am Morgen den Torus betrat, bemerkte ich sofort, dass etwas nicht stimmte. Das große HoloSchild, das über der Schleusenkammer prangte, war von DefCon 5 – Frieden – auf DefCon 4 umgesprungen: nichtakute Bedrohungslage. Beim Durchgang durch die Schleuse mussten wir uns ausweisen. Der Officer entschuldigte sich dafür:


  »Tut mir leid, Commander, so sind nun mal die Vorschriften …«


  Ich reichte ihm meine ID und wartete, bis er sie durch das Lesefeld gezogen hatte. Er selbst sah nicht hin, als die Anzeige grünes Licht gab.


  »Sie müssen das Ergebnis abwarten«, ermahnte ich ihn. »Sonst ist die Prozedur sinnlos!«


  Er wurde rot und legte reflexhaft den Fingerspitzen an den Mützenschirm.


  »Aber ich kenne Sie doch, Sir«, maulte er.


  »Das mag sein«, erwiderte ich. »Aber ich könnte auch eine Maske tragen, ein Klon sein, Gott weiß was alles.«


  Ich steckte die ID wieder weg und schaute ihm auf die Finger, während er Layra abfertigte, die auch an diesem Morgen mein Shuttle geflogen hatte. Er verglich ausgiebig ihr Gesichtsholo mit ihrem tatsächlichen Aussehen, ließ sie sogar das Schiffchen absetzen und sich einmal auf jeder Seite ins Profil drehen. Das schien mir nun wieder übertrieben.


  Layra tat alles, was er von ihr verlangte. Ihr Lächeln strahlte das Selbstbewusstsein derjenigen aus, die in keinem Sinne irgendetwas zu verbergen hat.


  »In Ordnung, Lieutenant Milesi«, sagte er, als er sich alles ausführlich besehen hatte. »Sie dürfen passieren.«


  »Danke, Officer«, flötete sie und ließ den Chip in ihrer Brusttasche verschwinden.


  »Was ist eigentlich los?«, erkundigte ich mich, als die Formalitäten abgeschlossen waren.


  »Keine Ahnung, Sir«, sagte der Officer, den es körperliche Überwindung zu kosten schien, die Blicke von Layra zu lösen. »Es dringen bis jetzt nur Gerüchte durch.«


  »Und was besagen diese – Gerüchte?«, hakte ich nach, wobei ich mich selbst über meine unermessliche Geduld zu wundern begann.


  »Es soll einen Anschlag gegeben haben, Sir«, gab der Junge Auskunft.


  »Im Torus?!«, rief ich. Blitzschnell zogen die verschiedensten Szenarien durch mein Hirn. Wir hatten Terroristen genug an Bord, wir hatten sie ja eigens einladen müssen …


  »Nein, Sir«, sagte der Officer. »Auf einer unserer Basen. Mehr weiß ich leider nicht.«


  Er nickte mir freundlich zu. Dann schien er zu der Erkenntnis zu gelangen, dass er Layra gegenüber eine etwas klägliche Figur abgab.


  »Es tut mir wirklich leid«, setzte er noch hinzu. »Wir verfahren hier strikt nach Plan und warten auf weitere Informationen. Bestimmt erfahren Sie im Stabslog mehr.«


  »Worauf Sie sich verlassen können«, knurrte ich.


  Dann stiefelte ich auf den Hauptweg des Torus hinaus, Layra immer zwei Schritte hinter mir.


  »Was glauben Sie, was passiert ist?«, jammerte sie.


  Ich zuckte die Schultern. Von den Gerüchten, die irgendein Officer des Bodenpersonals nicht richtig mitgekriegt hatte, ließ ich mich nicht nervös machen. Allerdings bot der Torus einen Anblick, der nicht geeignet war, mich zu beruhigen. Überall waren die Wachen verdoppelt worden. Vor den Abgängen zu den einzelnen Modulen waren gesonderte Sicherheitstrupps aufgezogen. Unfassbare Massen von Tloxi patrouillierten auf dem Hauptweg. Die Bars und kleinen Serviceinseln, in denen man sich zwischen den Sitzungen zu erholen pflegte, waren geschlossen. Und was mich wirklich in Sorge versetzte: Von den anderen – den Zthronmic, Sinesern oder Laya – war nichts zu sehen. Der ganze Torus schien nur Unionsmitgliedern – den Angehörigen der alten Union, wie man inzwischen sagen musste – und Tloxi zu gehören. Nicht, dass ich etwas dagegen einzuwenden gehabt hätte, aber in den letzten Monaten hatten wir uns so an das galaktische Völkergemisch gewöhnt, dass seine plötzliche Entmischung uns mehr befremdete, als es die exotischen Kulturen je vermocht hatten.


  Wir betraten das Unionsmodul, wo wir zwei weitere Male kontrolliert wurden. Dann blieb Layra zurück, die sich in den Aufenthaltsbereich für Ordonnanzen, Referenten und anderes Personal begab. Ich durchschritt eine letzte Schranke und marschierte dann in die Unionslounge ein.


  »Gut, dass du kommst!«, rief Jennifer. Sie sprang von ihrer gravimetrischen Liege auf und eilte mir entgegen. Dass sie die Verstimmung, die während der letzten Zeit zwischen uns geherrscht hatte, vergessen zu haben schien, war das letzte und beunruhigendste Zeichen dafür, dass der Anlass dieser Krisensitzung äußerst ernst sein musste.


  Sie legte den Arm um mich und küsste mich. Ihre Nähe überwältigte mich. Es war alles wie früher. Schließlich war die ENTHYMESIS in aller Regel erst in Marsch gesetzt worden, wenn es brenzlig wurde.


  »Was ist los?«, fragte ich in die Runde. Rogers und Laertes machten betretene Gesichter. Auch einige Angehörige des zivilen Stabes waren da, unter anderem der Hohe Rat Salana und der Attaché der Erdregierung, Gordon Kauffmann.


  »Setz dich«, sagte Rogers, aber in seinen rot umrandeten Augen war nichts zu lesen, was zu meiner Entspannung hätte beitragen können.


  »Wir sind auf DefCon 4«, rief ich. »Ist der Ewige Frieden schon vorbei?«


  Warum sagte mir keiner, was passiert war?


  »Jennifer?!«


  »Es hat einen Vorfall gegeben …«, druckste sie endlich.


  »Einen Anschlag?«, fragte ich rasch. »Auf den Korridoren laufen die wildesten Gerüchte um. Der ganze Torus summt wie ein Bienenstock, der kurz vor dem Schwärmen steht!«


  »So schlimm ist es nun auch wieder nicht«, schaltete sich Xanda Salana ein. Nun, wenn die Situation ihn nicht beunruhigte, beunruhigte mich das umso mehr.


  »Einer unserer Versorgungsfrachter ist überfallen worden«, sagte Jennifer.


  »Wo?«


  »Ein Routineflug zu einer der Orbitalstationen im Quadranten Ceti Tau.«


  »Und?« Musste ich ihr alles einzeln aus der Nase ziehen?!


  »Es war Nachschub für die Station«, erläuterte Dr. Rogers. »Treibstoff, Lebensmittel, auch Mannschaften …«


  »Je langsamer Sie damit herüberkommen, umso Übleres schwant mir«, fauchte ich.


  »Das Schiff wurde gekapert«, sagte Jennifer. »Die Mannschaft als Geiseln genommen, wenig später massakriert.«


  »Oh Gott!«, entfuhr es mir. »Von wem?«


  Eisiges Schweigen senkte sich über die Lounge.


  »Wer war es!!!«, brüllte ich.


  Jennifer sah mich ernst und eindringlich an.


  »Zthronmic.«


  »Verfluchte Scheiße!«, stöhnte ich. »Ich denke, wir stehen in Verhandlungen. Ich denke, wir gehören jetzt zusammen!«


  Xanda Salana stieß sich von dem Pult ab, an dem er während der ganzen Zeit gelehnt hatte.


  »Der Vorfall wird selbstverständlich untersucht«, sagte er mit seiner sanften Stimme. »Wir vermuten, dass es sich um ein Kommando der Zthronmic handelt, das sich von der Zentralregierung losgesagt hat und auf eigene Faust …«


  »Das ist doch mir egal!«, tobte ich. »Wir nehmen das einfach so hin, setzen eine Kommission ein und fertig? Haben wir uns schon entschuldigt?«


  »Reg dich nicht auf, Frank«, bat Jennifer. »Die Lage ist sehr ernst. Aber wir müssen aufpassen mit voreiligen Verdächtigungen.«


  »Die Mannschaft ist tot, sagt ihr?«


  Sie nickte.


  »Gibt es Forderungen?«


  Wieder dieses betretene Schweigen.


  »Die Attentäter haben hinterher rituellen Selbstmord verübt«, sagte Laertes schließlich.


  »Seppuku?«, riet ich. »Das schlechte Gewissen und so?«


  »Sie haben eine eigene zeremonielle Form, sich zu entleiben«, nickte Jennifer.


  Rogers räusperte sich und zog meine Aufmerksamkeit auf sich.


  »Tatsächlich war es wohl eher andersherum.«


  »Ich verstehe kein Wort«, stammelte ich.


  »Nun«, er schien zu überlegen, wie er mir das Folgende beibringen können.


  »Nur heraus damit!«


  »Die Zthronmic«, führte er aus, »haben eine sehr grausame und – unappetitliche Form des rituellen Selbstmordes …«


  »Das heißt?«


  »Man sagt, der bloße Anblick dieses Vorgangs sei tödlich.«


  Das musste man nun erst einmal verdauen. Ich schüttelte den Kopf. Beinahe hätte ich wider Willen laut gelacht. Das war doch der pure Aberwitz.


  »Sie haben sich selber massakriert«, kombinierte ich, »und dadurch ihre Gefangenen getötet?«


  Rogers nickte. Ich holte tief Luft.


  »Wir haben die Bänder hier«, sagte er nach einer Weile. »Sie haben alles aufgezeichnet …«


  Jetzt konnte ich wirklich nur noch prusten.


  »Wenn ich eben richtig zugehört habe, wäre es ja wohl keine gute Idee, sich diesen Mitschnitt anzusehen!«


  Ich brütete vor mich hin.


  »Und was sollte das Ganze dann?«, fragte ich schließlich. »Keine Forderungen, kein Raub, kein …«


  Gordon Kauffmann, der die ganze Zeit gelassen und unbeteiligt in seiner gravimetrischen Sessel gethront war, erhob sich und sah mich kühl an.


  »Nennen sie es eine Demonstratio«, sagte er. »Eine Probe dessen, wozu sie fähig sind.«


  Er ging zu Salana, die beiden flüsterten miteinander. Das war ganz schlechter Stil. Ich überlegte, ob ich sie hinausschmeißen sollte.


  »Natürlich werden wir die Sache nicht einfach so hinnehmen«, verkündete der Hohe Rat. »Ich werde auf Vorschlag Gordon Kauffmanns und nach Rücksprache mit der Zivilregierung Jorn Rankveil zum Sonderkommissar für zthronmische Angelegenheiten ernennen.«


  Ach du lieber Gott!, durchfuhr es mich. Wenn das wieder einmal das Einzige war, was ihnen dazu einfiel. Es gab noch einen Minister ohne besonderen Geschäftsbereich, für den man eine Aufgabe brauchte, da kamen doch so ein Attentat und eine kleine Krise gerade recht.


  »Und er wird dann mit ihnen verhandeln?«, fragte ich.


  »Bis jetzt gibt es nichts, worüber zu verhandeln wäre«, sagte Kauffmann kalt.


  »Wir vermuten«, schaltete sich Laertes ein, »dass das Ganze eine Demonstration war, um zukünftige Forderungen zu untermauern.«


  Das hatte seine eigene Logik, die man nicht abstreiten konnte.


  »Wir wissen nun jedenfalls, woran wir mit ihnen sind«, nickte ich.


  »Das halte ich für vorschnell«, beeilte sich Kauffmann einzuwerfen. »Wir wissen, wie gesagt, noch nicht, ob es nicht die Aktion eines separaten Kommandos war, das andere, lokale Interessen verfolgte. Womöglich haben wir es mit einem Machtkampf innerhalb des zthronmischen Gefüges zu tun.«


  »Dann wäre es das Beste«, pflichtete der Hohe Rat Salana bei, »wir würden uns heraushalten.«


  »Sie haben uns aber nicht herausgehalten!«, brüllte ich. »Habe ich nicht richtig aufgepasst? Es waren doch Unionsmannschaften, die sie massakriert haben?«


  »Vielleicht«, gab Kauffmann ungerührt zurück, »war unser Frachter einfach nur zum falschen Augenblick am falschen Platz …«


  »Wir sind ihnen aus Versehen ins Messer gelaufen!«, höhnte ich. »Immer und immer wieder.«


  Ich wandte mich an Dr. Rogers. Aus den Berufspolitikern würde ich nichts Vernünftiges herausbekommen. So viel hatte ich inzwischen kapiert.


  »Wie viele waren es?«


  »Der Captain, zwei Offiziere und zwölf Mann als Ersatz für die Orbitalstation.«


  Der alte General hatte schon andere Gefallenenlisten gesehen. Dennoch war seine Stimme hart.


  »Fünfzehn Mann«, stöhnte ich. Waren wir nicht eigentlich im Frieden? Dann fiel mir noch etwas ein.


  »Was ist das eigentlich für eine Raumstation, um die es bei der Sache ging?«


  Auf Jennifers Miene malte sich ein breites Grinsen. Das kannte ich: Galgenhumor stand ihr schon immer ganz besonders gut.


  »Eine alte sinesische Ikosaeder-Kampfstation«, sagte sie.


  »Die Sineser unterhielten große Orbitalstationen«, führte Xanda Salana aus, »zum Schutz ihrer Welten und Kolonien. Gewaltige Festungen in der Form …«


  »Ich habe mit einigen davon zu tun gehabt«, unterbrach ich ihn. Das Schlachtfeld im hohen Orbit über Sina stand mir klar vor Augen. Die Zerstörungskraft dieser Stationen war mehr als Furcht einflößend gewesen.


  »Nach der Ausschaltung der Sineser haben wir diese Basen übernommen«, sagte Jennifer, um Salana aus meiner Schusslinie zu drängen. »Sie sind mit kleinen Mannschaften besetzt, zehn, zwölf Mann, um eine Minimalpräsenz zu zeigen.«


  »Verstehe«, brummte ich. »Und in diesem Fall, um welche Station handelte es sich da?«


  Bei jeder Frage senkte sich wieder ein Vorhang des Schweigens über die ganze Lounge.


  »Alpha Ceti Tau«, sagte Jennifer endlich. »Unsere einzige Station in diesem Quadranten.« Und als sie sah, dass mich das nicht zufrieden stellte und ich jeden Augenblick explodieren würde, setzte sie noch hinzu: »Sie kreist in einem Orbit über Zthronmia, der Heimatwelt der Zthronmic …«


  Ich nahm erst einmal Platz. Dann stand ich wieder auf und ging zur Bar, um mir einen Drink zu mixen. Bei Besprechungen dieser Geheimhaltungsstufe waren bedauerlicherweise keine Ordonnanzen zugelassen.


  Wir schwiegen vor uns hin. Irgendwie schien jeder wegen jedem beleidigt zu sein. Hätten wir nicht gerade jetzt zusammenstehen müssen?


  Wenig später verabschiedeten sich Salana und Kauffmann, um sich auf einem verschlüsselten Kanal mit der Zivilregierung kurzzuschließen. Reynolds’ Quantenbox machte es möglich.


  »Jorn Rankveil, ja?«, brach ich nach einer Weile das Schweigen.


  »Er hat gute Kontakte zu den Zthronmic«, gab Laertes zu bedenken. Seine Rolle fing an, mir immer weniger zu gefallen. War er ebenso korrumpiert wie die anderen Politiker? Dafür war er eigentlich zu intelligent. Aber wenn man erst einmal in den Schienen des diplomatischen Denkens gefangen war, konnte man nicht mehr anders, als in Kategorien von Zugeständnissen und komplizierten Kompromissen zu operieren.


  »Oh ja«, rief ich aus. »Wir wissen, wie gut die sind!«


  Jennifer warf sich auf ihrer gravimetrischen Liege herum. Auf Laertes ließ sie nichts kommen, und wenn er baren Bullshit redete.


  »Ach, ich vergaß«, sagte sie schneidend. »Dein kleiner Indianertrip. Wo ist denn eigentlich die Kleine, die du für diese Spielchen einzuspannen pflegst?«


  »Sie wartet draußen«, sagte ich lapidar.


  War das Einvernehmen schon wieder vorbei? Oder anders gefragt: Wie groß musste die Katastrophe sein, die uns dauerhaft zusammenschweißte?


  Rogers hatte die zwischen uns hochkochende Verstimmung bemerkt und beeilte sich, Öl auf die Wogen zu gießen.


  »Rankveil ist ein erfahrener Mann«, brummte er. »Ein gewiefter Taktierer. Wenn Salana ihn für geeignet hält – warum nicht?«


  War ich der Einzige, der noch einen Funken gesunden Menschenverstands besaß? Der einzige Vernünftige in einer Welt von Irren? Der Gedanke hat nichts Schmeichelhaftes, geschweige denn Beruhigendes. Man wäre Aufseher in einem Irrenhaus. Allein mit einer Welt von Wahnsinnigen.


  »Weil ich ihm nicht traue«, sagte ich, jedes einzelne Wort betonend.


  Laertes winkte ab.


  »Wenn wir uns gegenseitig nicht mehr trauen, können wir die Sache gleich abblasen.«


  »Dann blasen wir sie ab. Es wäre von Anfang an das Beste gewesen.«


  »Das hat doch keinen Sinn«, warf Jennifer ein. »Du musst nicht immer übertreiben.«


  »Ich übertreibe?«, rief ich am Rande meiner Selbstbeherrschung. »Eines unserer Schiffe wird aufgebracht, in Friedenszeiten, ohne Vorwarnung, ohne erkennbaren Grund, die Mannschaft massakriert – und ich übertreibe, wenn ich mich darüber aufrege?!«


  »Niemand hier«, sagte Laertes, »ist gewillt, die Sache hinzunehmen oder den Vorfall auf sich beruhen zu lassen. Aber ich bin überzeugt, dass wir alles aufklären können. Vielleicht war es wirklich nur ein innerzthronmisches Fanal …«


  Ich schüttelte den Kopf. Am liebsten hätte ich ihn so lange und so heftig geschüttelt, bis er auseinandergeflogen wäre.


  »Selbst wenn, das macht die Mannschaft auch nicht mehr lebendig!!«


  Jennifer sah mich mitleidig an. War ich sentimental, weil ich mir das Schicksal von fünfzehn Kameraden der fliegenden Crew zu Herzen nahm?


  »Der Vorfall ist bedauerlich«, sagte sie ihr Mantra auf. »Aber wir müssen die Kirche im Dorf lassen. Deswegen dürfen wir nicht den Erfolg dieses Konvents gefährden.«


  »Wer gefährdet ihn denn?«, rief ich trotzig.


  Die Stille wuchs wieder wie die Finsternis im Gravitationstrichter eines Schwarzen Lochs.


  »Bist du so scharf auf einen neuen Krieg?«, sagte Jennifer nach mehreren Minuten in das Schweigen.


  »Wieso denn ich!«, schrie ich. Immer mehr wunderte mich, warum ich nicht längst ausgerastet war. Gab es nicht wenigstens etwas, das man hätte kaputt schlagen können.


  »Salana ist ein besonnener Politiker«, drehte Laertes wieder die Gebetsmühle. »Und Rankveil ist genau der richtige Mann für diesen Job. Er wird mit den Zthronmic verhandeln und herausfinden, was dahintersteckt.«


  »Wie schön«, grollte ich. »Dann ist ja alles gut. Entschuldigt bitte, dass ich mich danebenbenommen habe.«


  Rogers’ düsterer Blick lag mit einem väterlichen Wohlwollen auf mir.


  »Du hast ja völlig recht«, sagte der General a. D. »Aber wir müssen jetzt sehr behutsam unsere weiteren Schritte abwägen. Vermutlich war das Ganze eine gezielte Provokation. Und jetzt warten sie eben ab, wie wir reagieren.«


  Immerhin gehörte er nicht der »Das sollen die Zthronmic unter sich ausmachen«-Fraktion an. Allein das stimmte mich versöhnlich. Aber auch er redete dem Abwarten das Wort.


  »Und wie reagieren wir?«, fragte ich. »Im Zweifelsfall gar nicht. Wir setzen eine neue Kommission ein.«


  »Was sollen wir denn tun?«, versetzte Jennifer. Der billigste rhetorische Trick: einfach den Spieß umdrehen und dem, der sich beschwert, den Schwarzen Peter hinschieben. Ich war im gleichen Seminar gewesen, in dem auch sie diese Spielchen beigebracht bekommen hatte.


  »Ich würde die Delegation der Zthronmic festsetzen«, sagte ich ganz ruhig. »Sie internieren, bis der Vorfall aufgeklärt ist.«


  Eine Phalanx regungsloser Gesichter starrte mir entgegen. Ich kam mir vor wie ein Kind, das vorgeschlagen hatte, die Sonne aus dem Apfelbaum zu pflücken. Jetzt wussten die Erwachsenen nicht, ob sie lachen oder heulen sollten.


  »Sie genießen diplomatische Immunität«, sagte Laertes.


  »Die genossen unsere Männer auch!«, brauste ich auf. Ich kam einfach nicht von meinem Adrenalin herunter. »Oder täusche ich mich? Die Beobachtermission der Orbitalstationen ist doch von der Unionsregierung abgesegnet? Die Mannschaften genießen Diplomatenstatus. Und das gilt ja wohl auch für die Ersatzcrew?!«


  »Das hilft uns jetzt auch nicht weiter«, wiegelte Jennifer ab.


  Ihre Replik kam so schnell, dass sie mich stutzig machte. Ich hatte meinen Vorwurf aus dem hohlen Bauch formuliert, ohne die juristischen Einzelheiten zu kennen. Aber ihre Antwort sagte mir, dass ich ins Schwarze getroffen hatte.


  »Also ist es, wie ich sage«, stellte ich fest. »Dann war es nicht nur der grausame und sinnlose Mord an fünfzehn unserer Männer, sondern auch ein Verstoß gegen die Statuten, die wir nach der Niederwerfung Sinas aufgesetzt haben.«


  »Diese Statuten sind völkerrechtlich nicht verbindlich«, wandte Laertes ein. »Die Charta ist noch nicht verabschiedet.«


  »Nach dem Fall von Sina«, erklärte Jennifer, »haben wir die Statuten sozusagen mit uns selber ausgehandelt. Wir haben uns selbst erlaubt, die übrigen Stationen der Sineser fortzuführen und dorthin beobachtende Missionen zu entsenden.«


  »Diese Beobachter sind vielen ein Dorn im Auge«, führte Laertes weiter aus. »Die Zthronmic möchten, dass wir sie abziehen. Eben deshalb ist es wichtig, dass wir die Verhandlungen fortführen.«


  »Das Ganze war also ein Warnschuss«, nickte ich zum Zeichen, dass ich sie verstanden hatte. »Ein Schuss vor den Bug: bis hierher und nicht weiter!«


  »So müssen wir es wohl interpretieren«, knurrte Dr. Rogers.


  »Und das lassen wir uns gefallen?«, fragte ich.


  Immer wieder diese Leere in den Gesichtern.


  »So unerfreulich dieser Vorfall ist«, sagte Jennifer, »wir dürfen den Kongress daran nicht scheitern lassen.«


  Ich atmete tief durch. Mittlerweile hatte ich begriffen, dass ich mir an dieser Mauer den Schädel einrennen würde, ohne sie zum Wanken zu bringen.


  »Woran würden wir ihn den scheitern lassen?«, fragte ich. »Wenn sie hundert Mann über die Klinge springen lassen. Tausend? Wenn sie den Torus besetzen und uns alle massakrieren?«


  »Das steht ja Gott sei Dank nicht zu befürchten«, sagte Laertes. Woher er das so genau wusste, verriet er allerdings nicht.


  »Was ist eigentlich mit der jetzigen Besatzung der Station?«, erkundigte ich mich. »Wenn ich recht verstanden habe, war es doch die Austauschmannschaft, die sie abgemurkst haben?«


  »Wir haben keinen Kontakt zu Alpha Ceti Tau«, antwortete Dr. Rogers.


  Unter mir sackte etwas weg. Da saßen also noch einmal zwölf Mann direkt vor der Nase der Zthronmic, ohne eine Chance, sich im Falle eines Falles zu verteidigen. Die Ikosaeder waren zwar Kampfstationen, die über genügend Feuerkraft verfügten, einen ganzen Planeten in einen Klumpen glühender Asche zu verwandeln, aber ich bezweifelte, dass eine solche Minimalbesatzung in der Lage war, die Waffensysteme zu bedienen. Wenn die Zthronmic also beschlossen, sich die ungeliebten Beobachter vom Hals zu schaffen …


  »Die Station ist noch nicht mit Reynolds’ Qbox ausgestattet«, sagte Jennifer. »Das Versorgungsschiff hatte eine an Bord, die dort hätte installiert werden sollen.«


  »Wissen Sie denn wenigstens, was passiert ist?«, rief ich. »Man muss die Mannschaft doch warnen!«


  »Der Kommandant von Alpha Ceti Tau ist informiert.« General Rogers nickte in sein Glas.


  »Und das Frachtschiff?«


  »Darüber wissen wir nichts«, sagte Jennifer. »Wenn es nicht gesprengt wurde oder über Zthronmia abstürzte, treibt es führerlos dahin.«


  »Das ist richtig«, giftete ich. »Diese drei Möglichkeiten gibt es!«


  Ein Summen ertönte an der gesicherten Tür. Rogers betätigte ein Feld auf seinem Komlog. Daraufhin trat ein Soldat der Wachmannschaft ein.


  »Es wird etwas für Sie abgegeben, Sirs.«


  Rogers machte ihm ein Zeichen, den Boten durchzulassen.


  »Es ist gut, Corporal«, sagte er. »Wir wissen Bescheid.«


  Der Mann salutierte und trat zur Seite. Ein Tloxi kam durch die Tür getrippelt.


  »Hier ist, was Sie verlangt haben«, schnarrte seine emotionslose Stimme. »Wir haben es auf Unbedenklichkeit geprüft. Die Auswertung obliegt nun Ihnen.«


  Damit reichte er Rogers einen Holochip. Der General bedankte sich. Der Tloxi watschelte wieder hinaus. Wir warteten, bis der Wachdienst die Tür geschlossen hatte.


  »Was ist das?«, fragte ich, obwohl es schon wusste.


  Rogers drehte den winzigen Speicherkristall in den Fingerspitzen, er glitzerte und funkelte wie ein Brillant, ein erhabenes Schmuckstück des Todes.


  »Ich habe Sie gebeten«, erläuterte der Held von Persephone, »es durch ihr Kontinuum zu filtern. Wenn es Bilder enthielte, die gefährlich wären, hätten sie sie herausgeschnitten. Offensichtlich ist es aber unbedenklich.«


  »Das hat der kleine Mann gesagt«, stimmte ich zu. »Und nun?«


  »Ich fürchte, wir müssen es uns ansehen«, sagte Laertes. Daran erkannte ich die Unerschütterlichkeit des alten Stoikers. Dagegen wunderte es mich, dass Jennifer sich sträubte.


  »Glaubt ihr wirklich, dass das sein muss?«, wand sie sich. »Die Männer sind tot, wir wissen, wie es geschehen ist …«


  »Wir müssen es sehen«, widersprach ich, obwohl sich mein Magen zusammenkrampfte. »Jetzt und gemeinsam!«


  Auch Dr. Rogers nickte, stand aber auf, um sich an der Bar mit Stärkung zu versehen.


  »Ich finde, wir sollten nüchtern bleiben«, wandte Laertes ein. Der alte Chefideologe und abgebrühte Philosoph – jetzt konnte er uns zeigen, was man seinen Nerven zumuten konnte.


  »Ich bin so nüchtern wie drei Liter Wasser«, knurrte Dr. Rogers, während er sein Glas mit einem doppelten Whisky füllte.


  »Bringen wir’s hinter uns«, sagte ich.


  Laertes führte den Kristall in den Vorführschlitz an seinem Komlog ein. Die Bilder sprangen auf. Durch interne Abstimmungen der KIs wurden die Scheiben polarisiert und das Licht im Raum herabgedimmt. Ich wies den holografischen Projektor an, die Bilder nicht in Lebensgröße zu zeigen, sondern sie zu verkleinern. Das nahm der perversen Vorführung etwas von ihrem Horror.


  Dann waren wir an Bord des Versorgungsfrachters. Die Zthronmic hatten das Schiff aufgebracht. Bei dem Schusswechsel, der sich dabei entspann, musste ein Teil der Besatzung ums Leben gekommen sein. Jedenfalls waren es nur noch fünf Mann, die der finalen Prozedur zugeführt wurden. Sie waren gefesselt und fixiert. So wurden sie gezwungen, dem Schauspiel beizuwohnen, das ihr Ende bedeuten sollte. Wir sahen zum Glück nicht, was die Zthronmic veranstalteten, lediglich seine Wirkung auf die armen Männer: Es war schlimm genug.


  Man hatte ihnen die Augenlider abgeschnitten und ihnen die Köpfe in Kraftfeldern ausgerichtet. Sie konnten weder die Augen schließen noch sich abwenden. Hilflos starrten sie auf die Vorgänge, die im Rücken der Kamera stattfanden und die jede Vorstellung zu übersteigen schienen. Der pure Anblick brachte sie um. Die Augen traten ihnen aus den blutigen Höhlen. Sie begannen, zu röcheln und nach Atem zu ringen. Schließlich zerbissen sie sich die Zungen und wanden sich in katatonischen Krämpfen. Wenige Augenblicke später sackten sie tot zusammen.


  Dr. Rogers schaltete das Komlog aus.


  Woran die Männer im medizinischen Sinne gestorben waren, war schwer zu sagen. An einem schweren Schock vermutlich, in Verbindung mit Atemlähmung und Herzstillstand. Sie waren gezielt in eine zerstörerische Trance befördert worden, eine tödliche Hypnose, aus der sie nicht wieder zurückfanden. Und alles das wurde bewerkstelligt durch die rituelle Selbstentleibung der Zthronmic, die sich das Schauspiel und seine Wirkung das eigene Leben kosten ließen.


  Die Projektion war erloschen. Das Licht war selbsttätig wieder aufgeflammt. Dennoch hatten wir alle noch die entsetzlichen Holobilder vor Augen.


  »Mein Gott!«, stöhnte jemand.


  Dr. Rogers leerte mit lautem Schmatzen sein Glas.


  »Das sind jetzt also unsere Verbündeten«, sagte ich.


  Ich stand auf und ging zur großen Panoramascheibe. Kalt und blau lag das anorganische Licht von β Horus auf dem Parkraum mit seinen riesigen Schiffen und dem Teil des Torus, den wir von unserem Modul aus sehen konnten. Der Kosmos war ein Reich des Frostes und der Finsternis. Der Raum war geronnenes Eis. Die schwarze Tiefe, die zwischen den kühlen Sternen lohte, war ein Abgrund des Verderbens.


  »Gut, dass es nicht unsere Feinde sind!«, rief ich, als ich meinen Puls wieder unter Kontrolle hatte.


  »Sei nicht sarkastisch!«, sagte Jennifer.


  »Jetzt bin ich wieder sarkastisch«, erwiderte ich halblaut, ohne den Blick von der tiefen Gleichgültigkeit des Universums zu nehmen, die irgendwie auch wieder tröstlich war. »Du kannst das ja den Frauen dieser Männer zeigen, ihren Kindern, ihren …«


  Ich brach ab. Sie hatte beschlossen, den Vorfall nicht »überzubewerten«, und dabei blieb es.


  »Das werden wir nicht hinnehmen«, knurrte General Rogers leise, aber drohend. Der Whiskey, der ihm ermöglicht hatte, das grauenhafte Schauspiel zu ertragen, schien ihm die Zunge zu lösen. Der Ruf nach Rache war obsolet: Die Täter hatten sich mit ihrer Tat zugleich selbst gerichtet. Dennoch mussten wir herausfinden, wer dahintersteckte. Mit Sicherheit gab es Auftraggeber, Drahtzieher, Profiteure. Man hatte Angst gesät. Und irgendjemand strich jetzt die Ernte ein. Sie bestand in unserer Nachgiebigkeit.


  Wenig später verabschiedete ich mich, um zur MARQUIS DE LAPLACE zurückzukehren. Schon vorher hatte ich via Stabslog angeordnet, auch für das Schiff die erhöhte Sicherheitsstufe zu setzen. Sie brachte Verschärfungen des Routinebetriebs mit. Dreischichtrhythmus der Wach- und Sicherheitsmannschaften, erhöhte Aufmerksamkeit, verdoppelte Kontrollen. Wir legten ein paar zusätzliche Panzer an und fuhren die Schilde hoch.


  Im Warteraum zwischen innerer und äußerer Schleuse wartete Layra. Sie sprang auf und fragte mir Löcher in den Bauch. Während wir zum Shuttle eilten, brachte ich sie auf den letzten Stand. Ich war gerade bei der delikaten Zeremonie, als uns die Delegation der Zthronmic entgegenkam. Zthron Muqa Zthé schritt stolz und hoch aufgerichtet vorneweg. Sein Spießgesellen marschierten in strenger Ordnung hinterher. Das Ganze strahlte einschüchterndes Anspruchsdenken aus.


  Warum nahmen wir sie nicht einfach fest?


  Dann bestiegen wir das Shuttle. Ich wies Layra an, ein paar Schleifen zu fliegen. Dabei konnte ich am besten nachdenken.


  Sie hatte sich jetzt für den nächsthöheren Schein angemeldet. Damit würde sie schwere Drohnen, Mannschaftstransporter und Frachtschiffe fliegen können. Vielleicht, durchzuckte es mich, auch einmal einen solchen Versorgungsfrachter, wie er über Zthronmia aufgebracht worden war.


  Wir beschrieben als Vorwand für die Echtstunde ein paar komplizierte Loops und Schleifen. Ich ließ sie Helices fliegen und retrograd gekrümmte elliptische Spiralen programmieren, die das Shuttle dann alleine abarbeiten musste. Während der Parkraum mal unter, mal über uns dahinglitt und wir den Torus umsummten wie eine Mücke einen brennenden Reifen, hing ich meinen düsteren Gedanken nach.


  Das unbehagliche Gefühl, es mit Leuten zu tun zu haben, die bereit waren, sich selbst zu opfern. Sie starben für ihre »Ideen«, worin auch immer diese liegen mochten. Sie erschlossen sich uns nicht. Selbst wenn »die« Zthronmic mit der Aktion ein ganz bestimmtes politisches oder strategisches Ziel verfolgten, was hatten diejenigen davon, die sich da vor den Augen ihrer Opfer selbst zerfleischten? Kamikazeflieger, Selbstmordassassinen, lebende Bomben – da stand unser Denken vor einer Mauer, über die es nicht hinwegkam.


  Sich für das Vaterland opfern, für die Lieben, für eine humanistische Idee – von mir aus. Auch wir waren in der Schlacht bereit gewesen, zu sterben, auf dass das Ganze lebe.


  Aber dies war etwas anderes. Es lagen nicht einmal Forderung vor. Wo lag die tiefere Absicht, was war die Ambition? Welches Ziel verfolgte eine solche Tat? Sahen die, die dort über den Wolken ihres Heimatplaneten ihren Gefangenen die Lider abgeknipst, sie gefesselt und dann den Stahl gegen sich selbst gezückt hatten, sich als Märtyrer, die in irgendeine Art von Ewigkeit und Paradies einzogen? Und was für ein Paradies mochte das in ihrer Vorstellung sein, in dem solche Taten belohnt wurden? Womit? Mit dienenden Jungfrauen? Aber die Zthronmic waren geschlechtslos. Die Freuden des Sexus konnten sie sich nicht einmal im Jenseits imaginieren.


  Ihr Volk würde ihrer gedenken. Vielleicht war es das. Sie zogen in eine Ruhmeshalle ein, als Helden, als Garanten irgendeiner Art von Ehre, für die wir nicht einmal den Begriff aufbrachten. Vielleicht ging es um Kategorien der Satisfaktion, der Blutrache, der Vendetta. Vielleicht waren sie für einen ebenso amorphen wie unwiderstehlichen Begriff wie den des Sippenstolzes, der Familienehre, des Ethos irgendeiner obskuren Bruderschaft gestorben.


  Wir wussten es nicht. Wir würden es nie begreifen, es nie nachempfinden können. Dennoch mussten wir uns damit auseinandersetzen.


  Wir mussten mit ihnen verhandeln. Das war der Tenor, der mir den ganzen Tag lang entgegengeschallt war. Ich fragte mich: Worüber sollte man mit solchen Leuten verhandeln? Worum feilschen, wenn es keine Forderungen gab? Ihre Werte oder Ideale waren nicht die unseren. Sie waren ihnen diametral entgegengesetzt oder lagen auf einem völlig anderen Feld. Friede, Wohlstand, Wissenschaft – das alles schien ihnen nichts zu bedeuten, ihnen kaum etwas zu sagen. Der gemeinsame und gemeinschaftliche, einvernehmliche Aufbau der Galaxis, die Erforschung des Universums, Austausch, Handel und Wohlfahrt der Völker – das kam in ihrer Welt nicht vor. Sie lebten in einem düsteren und blutigen Traum; für uns war es ein Albtraum. Wir durften nicht zulassen, dass sie uns hineinzogen.


  


  Am Abend war ich auf meiner Suite auf der Kommandeursebene der MARQUIS DE LAPLACE. Drüben auf dem Torus rieben sie sich in fruchtlosen Verhandlungen auf. Ich hatte meine Meinung zu Protokoll gegeben. Mehr konnte ich nicht tun. Schließlich war ich kein Politiker, sondern Offizier.


  Vor mir stand ein wohlwollend eingeschenktes Glas. Ich hatte es mir auf einer gravimetrischen Liegen bequem gemacht und surfte noch ein wenig im Stabslog. Zthronmic, Amish, Tloxi, kuLau – was gingen sie uns an? Sie verstrickten uns in ihre undurchsichtigen Händel, und bei jedem unserer Vorschläge hieß es stereotyp: Das könnte ihr nicht verstehen! Warum regelten sie ihre Angelegenheiten dann nicht selber? Wir mussten die Schutzmacht spielen und hatten doch bestenfalls einen oberflächlichen und unzureichenden Einblick in das, war vor Ort vor sich ging. Wir waren wie Polizisten, die Städte kontrollieren und Landstriche befrieden sollten, deren Sprache sie nicht sprachen und deren Lebensgewohnheiten ihnen fremd waren. Unsere technische und militärische Überlegenheit nützte uns so wenig wie unser guter.


  Ich seufzte und gönnte mir einen tiefen Schluck.


  Ein Summen der Automatik verkündete, dass ich Besuch bekam. Ich stöhnte. Wer konnte das sein? Die Bordintelligenz der MARQUIS DE LAPLACE hatte nicht gefragt, ob ich den betreffenden hereinzulassen wünschte; sie hatte lapidar mitgeteilt, dass jemand käme. Es musste also jemand sein, der selbst über die Zugangscodes zur Kommandeursebene verfügte.


  Ich sah nach der Uhr. Es war elf Uhr abends gemäß der Standardzeit der Union, die auch für den Torus und alle Schiffe galt. Eine Zeit, in der ich den Tag für gewöhnlich ausklingen zu lassen liebte. Aber offenbar verfolgte mich die Politik noch bis hierher.


  Aber wer konnte es sein, überlegte ich, während ich mich notdürftig in meiner Liege aufrichtete. Jennifer war mit Beginn des Kongresses dauerhaft auf den Torus übergesiedelt. Auf der MARQUIS DE LAPLACE hatte ich sie seither nur im Rahmen offizieller Besprechungen gesehen, und danach hatte sie es stets eilig gehabt, das Flaggschiff wieder zu verlassen.


  Layra hatte ich, nachdem sie mich übergesetzt hatte, freigegeben.


  Reynolds? Selbst wenn sein Sondenprogramm eine Weltsensation zutage gefördert haben würde, würde er auf einem internen Kanal anfragen und nicht in persona hereinplatzen.


  Aber ich kam nicht dazu, meine Gedanken weiter zu sortieren.


  Jennifer kam durch die automatisch zurückgleitende Tür gestürmt. Sie schmunzelte, als sie mich in Feierabendhaltung daliegen sah. Aber ihre war Miene ernst.


  »Frank!«, rief sie.


  Sie warf sich in eine gravimetrische Liege, die der meinen gegenüberstand, fuhr, wie es ihrer Gewohnheit entsprach, die Lehne zurück und legte die Beine hoch. Im selben Augenblick sprang sie schon wieder auf und begann, unruhig hin und her zu gehen.


  »Du musst deinen Einfluss geltend machen«, sagte sie. Ihr Blick war stier geradeaus gerichtet. Sie gestikulierte mit den geballten Fäusten. Dabei nickte sie mechanisch vor sich hin, als absolviere sie ein Schattenboxen mit einem imaginären Partner.


  »Was ist denn los?«, fragte ich.


  Ich stand auf, ging zur Bar und mixte ihr einen Drink. Dann drückte ich ihr den Elastilglasbecher in die Hand. Für einen Augenblick standen wir direkt voreinander und sahen uns aus nächster Nähe an. Ihr kurzes Haar stand ungeordnet in alle Richtungen, als habe sie es an diesem Abend schon sehr oft gerauft. Ihre hageren Gesichtszüge wirkten noch abgekämpfter und asketischer als sonst. Ich roch ihren Atem, der sauer war; daran erkannte ich immer am zuverlässigsten, dass sie unter Stress stand.


  »Rankveil«, stieß sie hervor, nachdem sie an ihrem Getränk genippt hatte.


  Ich kehrte an meinen Platz zurück und wartete.


  »Sie haben ihn zum Sonderkommissar für zthronmische Angelegenheiten gemacht!«


  Ich nickte und sah sie weiter unverwandt an.


  »Das ist …« Ihr fehlten die Worte. »Der Bock zum Gärtner …«


  Ich saß seitlich auf meiner Liegen und drehte mein Glas in den Händen, während sie ihre unruhige Wanderung von Neuem aufnahm.


  »Jennifer, Liebes …«, fing ich an. »Das war doch heute Mittag schon …«


  Sie wirbelte herum. Irgendwo war ein Trick verborgen, den ich nicht kapiert hatte. Irgendetwas musste ich nicht mitbekommen haben.


  »Es ist keine Stunde her«, fauchte sie. »Salana hat ihm persönlich die Ernennungsurkunde überreicht.«


  Ich setzte meine ahnungsloseste Miene auf.


  »Und?«


  Sie wirbelte herum und funkelte mich düster an.


  »Frank?!«, rief sie ungläubig. »Du hast selbst gesagt, du traust ihm nicht!«


  Sie stemmte vorwurfsvoll die Faust in die Taille, während sie mit der Rechten ihr Glas zum Munde führte. Ich sah, dass ihre Hand zitterte und dass sie sich konzentrieren musste, beim Trinken nichts zu verschütten.


  »Und?«, wiederholte ich. Ich wusste, dass ich sie zur Rage brachte, wenn ich mich noch renitenter gab, als ich sowieso schon war. Aber auch mich hatte in den letzten Tagen und Wochen manches in Rage gebracht, an dem sie nicht ganz unschuldig gewesen war.


  »Hör auf jetzt«, sagte sie streng. »Die Spielchen sind vorbei.«


  Ich bedeutete ihr mit einer Geste, dass sie sich wieder hinsetzen solle. Zu meiner Überraschung folgte sie der Aufforderung.


  »Habe ich also auf einmal recht?«, fragte ich scheinheilig. »Haben meine – Indianerspielchen doch etwas gebracht?!«


  Ihr Blick war wieder in sich gekehrt. Er schien auf fernen Räumen zu verweilen, und was sie dort sah, schien ihr ganz und gar nicht zu gefallen.


  »Es geht jetzt nicht um Rechthaberei«, sagte sie leise. »Vielleicht warst du uns wirklich einen Schritt voraus.« Sie sah wieder auf und blickte mich lange an. »Aber darum geht es jetzt nicht mehr. Wenn er wirklich mit ihnen unter einer Decke steckt …« Sie führte ihren Satz nicht zu Ende.


  Ich kratzte mich demonstrativ am Kopf.


  »Habe ich etwas nicht richtig mitgekriegt?«, fragte ich. »Der Vorschlag, Rankveil einzusetzen, kam heute Morgen, und als ich mich dagegen ausgesprochen habe, wurde ich niedergebrüllt …«


  »Du übertreibst wie immer maßlos!«, gab sie zurück.


  »Was hat sich jetzt geändert?«, rief ich.


  »Ich habe nachgedacht«, sagte sie schlicht.


  Das musste man akzeptieren.


  Sie stellte ihr Glas auf das flache Elastaltischchen zwischen unseren Liegen. Wenn es nicht aus unzerbrechlichem Material bestanden hätte, hätte sie es in der Zwischenzeit in ihren verkrampften Händen zerquetscht.


  »Verstehst du das denn nicht?«, rief sie. »Natürlich war ich sauer auf deine Pirschgänge, auf deine Alleingänge, deine nicht abgesprochenen Aktionen. Deine Affäre mit dieser … Deswegen habe ich erst einmal abgeblockt.«


  Ich schwieg und setzte eine neutrale Miene auf, die jederzeit in pures Beleidigtsein umschlagen konnte.


  »Aber an den Fakten kann ich natürlich nicht vorbei …«


  Ich musste lachen.


  »Seit wann hätten euch die Fakten interessiert?«


  Sie wischte das weg. Nicht einmal mehr richtig streiten konnte man mit ihr.


  »Ich habe mir das Stabslog durchgesehen«, sagte sie. »Rankveil war regelmäßig auf der ZTHRONMA zu Gast, nicht nur das eine Mal, als du ihn zufällig erwischt hast!«


  Ich grinste schmerzlich. So war es also, wenn Kassandra recht bekam.


  »Na, umso besser«, sagte ich scharf. »Da kann er seine Kontakte doch gewinnbringend einsetzen!«


  Jennifer beugte sich vor und berührte über den Tisch hinweg meine Hand. Das hatte sie schon sehr lange nicht mehr gemacht. Die Berührung elektrisierte mich.


  »Spar dir deinen Sarkasmus«, sagte sie mit sanfter Stimme. »Dafür ist jetzt nicht die Zeit.«


  Ich nahm ihre Hand in die meine und knetete sie lange. Sie ließ es eine Weile geschehen. Dann zog sie sich zurück.


  »Was ist passiert?«, fragte ich. »Ich verstehe nicht, was jetzt anders ist als vor ein paar Stunden.«


  »Rankveil will nach Zthronmia fliegen«, gab Jennifer zurück.


  Ich spürte, wie ein Schmunzeln um meine Mundwinkel spielte, ohne dass ich etwas dafür konnte. Daher wehte also der Wind. Spätestens seit ihrer beinahe intimen Freundschaft zu Cyrill ben Cyrion fühlte sie sich für alles zuständig, was mit diesem vermaledeiten Planeten zu tun hatte. Sie fürchtete, von dem gelbäugigen Kommissar, jetzt Sonderkommissar, den sie schon beinahe ausgebootet hatte, ins Abseits gedrängt zu werden.


  »Das müssen wir verhindern!«, rief Jennifer aufgebracht, ganz als ob ich Jorn Rankveil den Marschbefehl gegeben hätte.


  »Lass ihn fliegen«, sagte ich boshaft. »Reisende soll man nicht aufhalten!«


  »Begreifst du nicht!«, schrie sie. Sie war aufgesprungen und tigerte wie ein angeschossenes Wild hin und her. Neuerdings hatte sie Angewohnheit angenommen, sich in die geballte Faust zu beißen. Dann blieb sie plötzlich stehen. Wie angewurzelt pflanzte sie die weißen Stiefel in den selbstregulierenden Teppichboden, mit dem die Kommandeurssuite ausgelegt war, und funkelte mich an.


  »Vorher fliege ich selbst!«


  In ihren Augen glitzerte die Entschlossenheit, die ich leider nur zu gut kannte. Jede Diskussion war in diesem Moment sinnlos geworden. Jeder Einwand würde sie nur bestärken, jedes Gegenargument ihren Willen nur noch bekräftigen. Es war diese stählerne Entschlossenheit, in der sich damals von der ENTHYMESIS abgesetzt hatte und nach Pensacola geflogen war, wo ihr Vater im Sterben lag.


  »Wie willst du das tun?«, fragte ich.


  »Ich nehme die ENTHYMESIS«, sagte sie. Der Plan war offenbar in ihrem Kopf schon fix und fertig. Ich zweifelte nicht daran, dass sie den Kurs bereits berechnet und den Treibstoffbedarf kalkuliert hatte. »Kleine Besatzung, nur zwei oder drei Offiziere. Ich könnte auch alleine fliegen …«


  Jetzt war es an mir, sich drohend zu erheben.


  »Da habe ich wohl noch ein Wörtchen mitzusprechen«, stellte ich mich ihr entgegen. »Die ENTHYMESIS-Explorer stehen unter meinem Kommando als Oberbefehlshaber der MARQUIS DE LAPLACE!!«


  Auch auf diesen Einwand war sie vorbereitet.


  »Wir haben den gleichen militärischen Rang und die gleiche Funktion«, sagte sie eisig. »Aber ich bin außerdem« – sie betonte das Wörtchen mit sinnlichem Genuss – »Kommandantin der ENTHYMESIS-Flotte!«


  »Die Explorer unterstehen dem Kommandanten des Mutterschiffes«, versetzte ich. »Und der bin nun einmal ich.«


  Ich überlegte, ob ich noch hinterherschicken sollte, dass sie mit den Explorern der MARQUIS DE LAPLACE II fliegen könne, wenn diese in ein paar Monaten in Dienst gestellt sein würde. Aber ihre Haltung signalisierte, dass Provokationen zu vermeiden waren. Auch formale Streitereien waren sinnlos. Schlimmstenfalls würde sie eben bei Nacht und Nebel fliegen, eines der Schiffe kapern, sich den Weg frei schießen.


  »Das diskutieren wir in Ruhe, wenn es so weit ist«, sagte ich ausweichend. Aber auch dieser Vorschlag zur Güte prallte an ihrer Entschlossenheit ab.


  »Es ist so weit«, sagte sie. »Rankveil wird morgen starten. Er wird die Spuren verwischen und irgendeine Sprachregelung finden, die niemandem wehtut.«


  Ich hielt ihrem Blick stand, obwohl ich mich selbst über meine Gelassenheit wunderte.


  »Der Frachter dümpelt führerlos dahin«, insistierte sie. »Wir müssen die Ermordeten bergen und versuchen, den Hergang zu rekonstruieren.«


  »Ist ja gut!«, rief ich und hob die Hände.


  »Dafür brauche ich aber ein offizielles Mandat.« Sie ließ nicht locker. »Das Versorgungsschiff unterstand der Union. Es muss von Offizieren der Union geborgen werden. Du musst mir helfen, einen offiziellen Marschbefehl zu bekommen. Und die Zivilregierung herauszuhalten …«


  Ich gab mich geschlagen. Papierkram! Beinahe wünschte ich mir, sie wäre still und heimlich geflogen, inkognito und ohne Marschbefehl.


  Doch in diesem Augenblick geschah etwas sehr Seltsames. Die Tür zu meinem Schlafzimmer glitt auf, und Layra wurde sichtbar.


  »Frank«, sagte sie. »Kommen Sie nicht …?«


  Dann erkannte sie Jennifer, und ihr Satz erstarb mitten im Wort. Wie es ihre Gewohnheit war, war sie nur noch mit der weißen Krawatte bekleidet, die zwischen ihren bloßen Brüsten herabhing. Lediglich die weißen Handschuhe aus sensoriellem Material, die zum Dienstanzug der fliegenden Crew gehörten, hatte sie noch anbehalten.


  Jennifer war herumgefahren und starrte das Mädchen fassungslos an. Unfähig, sich zu rühren, standen die beiden Frauen einander gegenüber.


  Lange Sekunden vergingen.


  Dann zog sich Layra blitzschnell zurück.


  In Zeitlupe drehte Jennifer sich herum und sah mich fragend an.


  Ich begriff es allerdings auch nicht. Nachdem sie mich vom Torus übergesetzt hatte, hatte ich Layra freigegeben. Ich hatte sie nicht mit auf meine Suite geholt und auch nicht bemerkt, wie sie hereingekommen war. Hatte sie sich hinter meinem Rücken ins Schlafzimmer geschlichen, während ich ins Stabslog vertieft war? Es gab zahllose Schleichwege und Geheimgänge. Die MARQUIS DE LAPLACE war ein dreidimensionales Labyrinth. Obwohl ich mein halbes Leben auf dem Schiff verbracht hatte, kannte ich nicht alle Durchgänge, verborgenen Schleusen und Elevatorschächte.


  »Wie es aussieht«, sagte Jennifer langsam, »gibt es mehr als einen Grund für mich, für eine Weile von hier zu verschwinden.«


  Innerlich verfluchte ich das junge Ding. Unsere Beziehung hatte ihren Zenit längst überschritten. Sie war abgekühlt, beinahe eingeschlafen. Aber seit sich der Virus in Layra eingenistet hatte, eines Tages zur edlen Riege der ENTHYMESIS-Piloten zu gehören, schien sie beschlossen zu haben, sich mich noch ein wenig warmzuhalten.


  »Das ist nichts«, brummte ich kraftlos.


  Wir sahen uns an. Ganz schutzlos, nackt und offen. Die gemeinsamen Jahrzehnte quollen zwischen uns empor wie eine Gasblase in einem Schlammvulkan. Plötzlich mussten wir beide lachen.


  »Gott, Frank«, gluckste Jennifer resigniert. »Wir stehen vielleicht am Vorabend eines neuen Krieges, und du …«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Das hat mit uns beiden nichts zu tun«, sagte ich hilflos.


  Ihre Hand schnellte hoch wie zu einem harten Kantenschlag.


  »Keine Details«, meinte sie rasch. Dann glitt wieder dieser Blick über mich. Traurig, aber auch gehässig.


  »Andererseits«, überlegte sie halblaut, »ist es auch nicht sehr schmeichelhaft für deine Kleine, wenn du sie nur als – Blitzableiter einsetzt!«


  Das war freilich ein bisschen stark.


  »Soll ich dir ihre Vorzüge preisen?!«, sagte ich trotzig.


  »Lass stecken«, lachte sie milde.


  Dann wurde sie wieder ernst.


  »Also was ist jetzt?«, fragte sie und nickte über die Schulter zur Schlafzimmertür. »Haben wir einen Deal?!«


  Ich stand auf und brachte sie hinaus.


  


  Am nächsten Morgen berief ich eine Sitzung des Kommandeursrates ein. Es war die erste dieser Art, seit ich den Oberbefehl über die MARQUIS DE LAPLACE übernommen hatte. Außer Direktor Reynolds, dem Chef der Planetarischen Abteilung, nahmen ranghohe Offiziere beider Stäbe daran teil. Vom Torus kamen Dr. Rogers und Laertes herüber. Außerdem natürlich Jennifer. Sie entwickelte ihren Plan. Rogers und die anderen waren einverstanden. Einzig Laertes hatte Vorbehalte.


  »Die Zivilregierung wird das als Affront verstehen«, gab er zu bedenken.


  Jennifer wollte gerade Luft holen, um ihr vorbereitetes Plädoyer abzuspulen, als einer meiner Adjutanten meldete, Gordon Kauffmann und Dr. Flitebuca hätten auf dem geheimen Kanal des Stabslogs angefragt und ihre Teilnahme an der Sitzung eingefordert. Mit dem Hinweis, dass es sich um eine Kommandeursbesprechung der Union handele, ließ ich sie abblitzen. Das gab auch Jennifer wieder das Stichwort.


  »Die ENCOURAGE war ein Schiff der Union.«


  ENCOURAGE II hieß der Frachter, der von den Zthronmic aufgebracht worden war.


  »Kameraden der fliegenden Crew sind zu Tode gekommen. Es ist gar nicht anders denkbar, als dass eine Mission der Union aufbricht, um den Vorfall zu untersuchen.«


  Dass sie selbst es sein würde, die die Sache in die Hand nähme, hatte sie schon vorher unmissverständlich klargemacht.


  Laertes meldete sich abermals zu Wort. Ihm hatte nicht gefallen, wie ich die Zivilleute draußen gehalten hatte. Aber er hatte Jennifers Ausführungen abgewartet. Jetzt nahm er seinen Einwand wieder auf.


  »Euren Offiziersstolz in Ehre. Aber wir alle sind jetzt die Union. Die Unterscheidung zwischen zivilen und militärischen Zuständigkeiten scheint mir ebenso überholt, wie ich die Trennung zwischen fliegender Crew und wissenschaftlichem Stab an Bord dieses Schiffes für eine künstliche halte.«


  »Wir können nicht alles in einen Topf werfen«, wandte ich ein. Schließlich sagte ich ihm auch nicht, wie er im Konvent zu verhandeln hatte.


  »Selbstverständlich«, sagte Laertes konziliant. Er gab sich überaus elastisch, was das Vorbringen und Räumen rhetorischer Positionen anging.


  »Jennifer hat recht«, sprang uns General a. D. Rogers bei. »Die ENCOURAGE war unser Schiff. Die Getöteten unsere Männer. Wir müssen die Sache selber in Ordnung bringen.«


  Laertes schüttelte sein weises weißhaariges Haupt.


  »Ich fürchte, Kauffmann und Flitebuca werden das anders sehen. Die Orbitalstation, zu der der Frachter unterwegs war, ist einer politischen Beobachtermission unterstellt. Daher fällt alles, was mit dieser Mission zu tun hat, in die Zuständigkeit der Politik.«


  Wir schwiegen. Irgendetwas sagte mir, dass er noch nicht zu Ende war.


  »Außerdem ist Rankveil jetzt als Zthronmic-Kommissar ernannt. Ob wir ihn nun mögen oder nicht, er wird alles an sich ziehen, was mit diesem Planeten zusammenhängt.«


  Die komplizierte Struktur der Rücksichtnahmen begann sich mir zu enthüllen. Laertes hatte Angst vor Kauffmann und Flitebuca, diese vor Jorn Rankveil. Dieser musste sich mit Salana gut stellen, dem ranghöchsten Diplomaten im Rahmen dieses Kongresses. Und der Hohe Rat Xanda Salana fürchtete die Zthronmic, mit denen er es sich um keinen Preis verderben mochte. Es war ein Dominospiel, ein psychologisches Dominospiel, in dem keiner den ersten Stein ins Kippen bringen wollte. Die komplexe Hierarchie der politischen Führung war in Wirklichkeit eine Abfolge von Spekulationen. Auf jeder Ebene potenzierten sich die Überlegungen, versuchte man, noch einen Schritt mehr vorauszuberechnen und vorherzusehen, wo man Gefahr lief, jemandem in die Parade zu fahren. Wir wollten mit den Zthronmic nicht aneinandergeraten, auch wenn sie unsere Schiffe aufbrachten und unsere Mannschaften massakrierten. Und dieser Wille, alles zu verzeihen, wurde nun die Leiter der Kompetenzen hinauf und hinunter delegiert.


  »Von mir aus, kann Kommissar Rankveil nach Zthronmia fliegen«, sagte ich geringschätzig. »Er muss nur zusehen, wie er zu einem Schiff kommt.«


  Laertes brachte abermals seine Unzufriedenheit zum Ausdruck.


  »Wenn der Kommissar zu der Auffassung gelangt, dass er nach Zthronmia muss, wird er einen Weg finden, dorthin zu kommen.« Er ließ den abgeklärten Blick seiner altersblauen Augen von einem zum anderen schweifen. »Mit solchen Kindereien kommen wir nicht weiter. Damit schafft ihr euch höchstens neue Feinde.« Jetzt sah er direkt Jennifer und mich an. »Rankveil ist sehr mächtig. Unterschätzt ihn nicht!«


  Dr. Rogers stieß ein unwilliges Grunzen aus. Viel Feind, viel Ehr, schien er sich zu sagen.


  »Das ist nicht unser Problem«, knurrte er grimmig. »Dann soll er meinetwegen auf eigene Faust dorthin fliegen, mit einem Tloxi-Shuttle …«


  Er schüttelte sich, als habe er einen seiner Herrenwitze gerissen, die er zu später Stunde in der Kompaniebar vorzubringen liebte.


  Dann wurde er wieder ernst.


  »Ich wäre sehr dafür, dass die Union, und damit meine ich ausdrücklich die fliegende Crew, die Sache auf ihre Weise regelt.«


  Damit war die Sache entschieden. Gegen die Autorität des Helden von Persephone wagte selbst Laertes nicht mehr aufzubegehren.


  Jennifer wurde der Marschbefehl erteilt, mit der ENTHYMESIS nach Zthronmia zu fliegen, den havarierten Frachter zu sichern, die ermordete Mannschaft zu bergen und die Hintergründe des Verbrechens aufzuklären. Außerdem sollte sie sich mit der Besatzung der Orbitalstation in Verbindung setzen und die Möglichkeiten ausloten, mit den Zthronmic vor Ort zu verhandeln.


  Als Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE unterschrieb ich den Befehl. Direktor Reynolds unterfertigte für die Wissenschaftliche Abteilung. Für die fliegende Crew setzte Jennifer selbst ihre ID unter das Dokument. Als Kommandantin der ENTHYMESIS-Flotte war sie ranghöchste aktive Offizierin. So war die Sache von den Chefs beider Stäbe abgesegnet.


  Wir setzten ein Memorandum auf und fügten ihm eine Kopie des Marschbefehls bei. Dann überschrieben wir sämtliche Dokumente ins Stabslog.


  Wir gingen auseinander. Rogers strahlte über die ganze Breite seines texanischen Gesichtes. Laertes zog die Stirn in Falten. Reynolds beeilte sich, zu seinen Sonden und Quantenboxen zurückzukehren. Als Letzte blieb Jennifer zurück.


  »Danke«, sagte sie leise.


  Beim Hinausgehen rieb sie zärtlich die Schulter an der meinen.


  


  11. Die Entdeckung


  


  Mitten in diese Zeit der Unsicherheit, der Anspannung und der dunklen Bedrohung, der hektischen diplomatischen Aktivitäten, des bedrückten Wartens und der düsteren Vorahnungen eines neuen Krieges, in die Zeit der Unruhe, der erzwungenen Untätigkeit und des rastlosen Stillstandes platzte die Entdeckung.


  Ich hatte den Vormittag auf der Brücke verbracht, wo ich allfälligen Kommandantenpflichten nachging. Der Zustand des Schiffes und seiner Besatzung, Schadensmeldungen, Routinevorgänge und Krankheitsfälle. Die Berichte von Wartungsarbeiten, Listen über Treibstoff- und sonstige Reserven, sogar Polizeiprotokolle. Die MARQUIS DE LAPLACE war eine fliegende Kleinstadt mit einer Bevölkerung von zehntausend Seelen. Da gab es auch einmal Eifersuchtsdramen und Schlägereien, Fälle von schwerer Trunkenheit, wenn einer in der Kompaniebar nicht genug bekommen hatte, und was sonst an Menschlich-Allzumenschlichem vorfallen mochte. Als Kommandant und ranghöchster Offizier war ich auch Richter in allem, was man im bürgerlichen Leben als Zivilprozess bezeichnet hätte. Ab und zu durfte ich sogar Ehen schließen.


  Das alles lief auf meinem Schreibtisch auf. An diesem Tag beschäftigte mich vorrangig der Marschbefehl, den wir Jennifer ausgestellt hatten, und die bevorstehende Mission der ENTHYMESIS. Zum ersten Mal würde ich selbst nicht an einem solchen Einsatz teilnehmen. Mein Platz als Kommandant war auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE. Die Explorer gingen mich nur noch indirekt an. Ihre Crew hatte Jennifer selbst zusammengestellt. Ein Lieutenant Colonel der fliegenden Reserve als Zweiter Pilot – als Erste Pilotin zeichnete sie selbst verantwortlich, in Personalunion mit dem Posten der Kommandantin – sowie ein mir nicht näher bekannter WO aus dem Pool der Wissenschaftlichen Abteilung.


  Über das Stabslog wickelte ich diese Vorgänge ab, als eine Meldung der höchsten Priorität einging: »Sofort zu öffnen! – Nur vom Kommandanten persönlich!«


  Ich runzelte die Stirn. Die Stimmung in jenen Tagen war unheilschwanger genug. Ich konnte mir keinen anderen Anlass für eine solche Eilmeldung vorstellen als einen weiteren schlimmen Vorfall: ein Attentat, eine Entführung, ein Bombenanschlag. Die Atmosphäre auf dem Kongress war von Anfang an von Misstrauen geprägt gewesen. Die Ankunft der Sineser hatte sie zu allgegenwärtiger und diffuser Angst gesteigert, während der Übergriff auf unseren Frachter ein Klima der Furcht und kollektiven Paranoia geschaffen hatte. Was sollte es also sein als eine weitere Hiobsbotschaft?


  Meine Befürchtung lichtete sich, als ich den Absender bemerkte. Die Nachricht kam vom Stab der Wissenschaftlichen Abteilung. Also konnte es kein militärischer oder die Belange der fliegenden Crew betreffender Anlass sein.


  Ich vergewisserte mich, dass ich allein auf der Brücke war, und gab meine ID ein. Dann las ich die Notiz.


  »Kommen Sie sofort! – Reynolds.«


  Das war keine Nachricht, sondern ein Befehl! Also eine Amtsanmaßung. Also eine Unverschämtheit!


  Bei jedem anderen Absender hätte ich die Mitteilung gelöscht und mir die Möglichkeit vorbehalten, ein Disziplinarverfahren einzuleiten. Bei Reynolds wusste ich jedoch, dass er nicht leichtfertig zu einem solchen Tonfall griff. Ich kannte ihn gut genug, um einschätzen zu können, welchen Rang er dem beimaß, was immer er herausgefunden hatte. Den höchsten eben. Und es gab nur zwei Dinge, von denen er vermuten konnte, dass sie mich in diesem Maße interessierten, das die dramatische Lakonie seiner Meldung angemessen erscheinen ließe: das Sondenprogramm und seine Vertiefung in die mystischen Abgründe des Tloxi-Kontinuums.


  Was immer er entdeckt hatte, es musste von ebenso vitaler wie aktueller Brisanz sein, dass er mich mit einem solchen Funkspruch aus dem Routinedämmer meines Kommandantenalltags riss. Ich bestätigte den Eingang der Nachricht mit meiner ID. Dann löschte ich die Nachricht und machte mich auf den Weg.


  


  Fünf Minuten später raste ich aufs Kleine Drohnendeck hinaus. Ich hatte, um Aufsehen jeder Art zu vermeiden, darauf verzichtet, mich von Layra eskortieren zu lassen. Ohnehin absolvierte sie, wenn ich ihren Schichtplan richtig im Kopf hatte, gerade eine Simulatorstunde. Ich hatte also die Dienste eines anderen Piloten in Anspruch genommen, der routinemäßig an der Schleusenkammer herumgelungert war. Mit einem Shuttle flog er mich die zehn Kilometer von der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE zum Kleinen Drohnendeck, das im sechsten ihrer zwölf riesigen Segmente untergebracht war. Als ich dort durch das knisternde Kraftfeld der Ausgleichskammer trat, schnappte ich mir einen Gleiter und schoss damit über den Fahrweg des Decks zu dem Bereich, in dem Reynolds seine Versuchsstände aufgebaut hatte.


  Ich musste den Impuls unterdrücken, ihm von Weitem zuzurufen, was er denn habe. Aber natürlich mussten wir vollendetes Stillschweigen bewahren.


  Während ich um eine zu Wartungszwecken zerlegte Lambda-Ionensonde herumjagte, kam mir noch der Gedanke, dass er gar nicht gesagt hatte, wo er mich zu treffen wünsche. Vielleicht saß er ja in seinem Büro in der Leitungsebene der Planetarischen Abteilung, einige Hundert Stockwerke über dem Drohnendeck. Wenn es wirklich so topsecret war, wie es den Anschein hatte – wäre es da nicht geraten, sich an einem Ort zu treffen, an dem man sicher sein konnte, nicht belauscht zu werden?


  Andererseits ging ich davon aus, dass er mich so einschätzte, dass ich ihn an seinem tagtäglichen Arbeitsplatz vermuten würde. Alles andere wäre auffälliger gewesen als das. Hier war er immer anzutreffen. Vierzehn oder sechzehn Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Wenn er sich mitten während der Vormittagsschicht woandershin begeben hätte, hätte es unter seinen Mitarbeitern für mehr Aufsehen gesorgt als die Tatsache, dass er den Kommandanten zu einem privaten Briefing empfing, wie es schließlich nicht zum ersten Mal geschah.


  Dann sah ich ihn auch schon, wie er in der zerstreuten, leicht nach vorne gebeugten Haltung an seinem Gravidesk stand und sich in die Schaltfläche seines Masterboards vertiefte.


  »Was haben Sie?«, rief ich, während ich aus dem Gleiter sprang, ihm die Hand drückte und mich beeilte, in den geschützten Bereich zu kommen, von dem ich vermutete, dass er ihn durch ein Störfeld gegen Lauschangriffe des Tloxi-Kontinuums gesichert hatte.


  »Schön, dass Sie gleich gekommen sind«, sagte er und erwiderte meinen Händedruck in seiner schlaffen Weise.


  »Hatte ich eine andere Wahl?!«, schmunzelte ich.


  Er sah mich aufmerksam an, aber sein Blick kam wie aus weiter Ferne. Seine Augen waren gerötet, seine hageren Wangen unter dem schütteren Bart, der auch zusehends grauer wurde, noch eingefallener als sonst. Die Wangenknochen stachen hart unter den dunklen Augenhöhlen hervor. Seine Bewegungen waren zerstreut und fahrig. Seine Worte kamen noch stockender als gewohnt.


  Ich begriff, dass er wenigstens eine, wahrscheinlich sogar mehrere schlaflose Nächte hinter sich hatte. Er war nicht der Mann, der auf den ersten vagen Hinweis hin seinen Kommandanten alarmierte. Er hatte alles vielfach geprüft und gegengerechnet, alle Fehlerquellen und Eventualitäten ausgeschlossen, so viel stand fest. Erst, als er seiner Sache wirklich sicher war, hatte er die Eilfunktion des Stabslogs aufgerufen und die aus vier Wörtern bestehende Meldung abgesetzt.


  Mit einem raschen Seitenblick vergewisserte er sich, dass wir ungestört waren. Der Zeitpunkt war gut gewählt. Die Techniker und Ingenieure hatten Frühstückspause. Die meisten von ihnen nutzten die kurze Unterbrechung der Vormittagsschicht, um sich an einer der Servicestationen einen Kaffee zu holen oder in den dafür vorgesehenen Qatinseln, die über eigene Lufttauscher verfügten, eine Zigarette zu rauchen. Es war ganz still auf dem ansonsten lärmenden Drohnendeck. Irgendwo trippelten sechs- oder achtköpfige Tloxi-Trupps von einem Triebwerksstand zum anderen. Aber niemand gab auf die beiden Männer acht, die unter der Kraftfeldglocke ihres Gravidesks beieinander standen und halblaut von alten Zeiten zu klönen schienen.


  Die Pause dauerte nur eine halbe Stunde, von der bereits zehn Minuten verstrichen waren. Reynolds musste sich sehr sicher gewesen sein, dass ich unmittelbar reagieren würde. In wenig mehr als einer Viertelstunde würden sich seine Ingenieure und Schichtführer bei ihm melden, um sich neue Instruktionen geben zu lassen.


  »Also, was haben Sie?«


  Er wäre nicht WO Reynolds gewesen, der genialste und bräsigste Wissenschaftsoffizier, den ich kannte, wenn er nicht erst einmal einen Gang zurückgeschaltet hätte.


  Er zwinkerte mir verschwörerisch zu. Dann klimperte er eine ganze Weile an seinem Masterboard herum. Endlich baute sich eine HoloMatrix auf. Ich erkannte sphärische und spiralige Strukturen in milchigem Grün. Galaxien. Der Bildausschnitt zoomte heran, eine nachträglich auf den Bildgeber programmierte Nachführbewegung, die das ursprüngliche Material ein wenig verzerrte. Das Bild wurde in der Perspektive gestaucht und vergrößert. Dabei trat das Raster unscharf hervor, bis die KI des Projektors es wieder überarbeitet und künstlich gereinigt hatte. Eine einzelne, linsenförmige, alabasterfarben schimmernde und kreissymmetrische – vollkommen unspektakuläre Galaxie.


  Solche Gebilde hatten wir zu Zehntausenden mit eigenen Augen gesehen, als wir in dem gekaperten sinesischen Shuttle die Reise um die Welt gemacht hatten. Und seit der Wiederaufnahme des Sondenprogramms hatten unsere Späher Millionen und Abermillionen davon kartiert und ausgemessen. Lokalisiert und spektografiert. Gezählt und katalogisiert.


  Prima vista war nicht zu erkennen, was daran sensationell sein sollte.


  »Vor achtundvierzig Stunden hat der Filter, den ich über alle eingehenden Informationen unserer Sonden laufen lassen, dies hier ausgeworfen.« Reynolds blickte mit der etwas dümmlichen Verliebtheit auf den unscheinbaren Ring aus weißem Licht, mit der junge Eltern ihr Neugeborenes präsentieren, das sich objektiv nicht von Millionen anderen Säuglingen unterscheidet, obwohl es natürlich das hübscheste und gelungenste Kind der Welt ist.


  »Achtundvierzig Stunden …« Ich stutzte.


  »Ja«, lächelte Reynolds auf seine zurückhaltende Art. »Beinahe gleichzeitig kam die Meldung von dem Überfall auf unseren Versorgungsfrachter. Beunruhigend, wie jede Koinzidenz.«


  Ich hatte alles, was mit der ENCOURAGE, den Zthronmic, Jennifer und der ENTHYMESIS zu tun hatte, in dem Moment verdrängt, als mich sein Ruf erreicht hatte. Jetzt war die Erwähnung dieser Vorgänge wie ein Schlag in die Magengrube. Diese Welt existierte auch noch. Und das hier, die Große-Jungen-Träume von Wissenschaft und Forschung, war nur eine unwirkliche Gegenwelt.


  »Verstehe«, sagte ich. »Sie wollten erst warten, bis sich die Wogen geglättet hatten …«


  Ich verstummte. Für einen Augenblick hatte er vollkommen verständnislos ausgesehen. Nun war er nicht der Typ, dem man sein Genie schon an der Nasenspitze ansah, kein Abziehbild-Intellektueller mit Lederjacke und Nickelbrille, kein Einstein mit wirrem Haar und rausgestreckter Zunge. Persönlich wirkte er eher unscheinbar, zurückhaltend, ein langer schlaksiger Bub, der irgendwie immer noch in der Pubertät zu stecken schien. Aber eine Sekunde lang hatte er ganz ausgesprochen dämlich vor sich hin geglotzt. Er hatte offensichtlich keine Ahnung, wovon ich redete. Natürlich, er lebte in anderen Sphären, und ich beneidete ihn darum. Immerhin hatte er mitbekommen, dass sich das Massaker ereignet hatte. Das musste man einem wie ihm hoch anrechnen.


  »Ich habe sämtliche selbstprogrammierenden Tools darüberlaufen lassen«, führte er aus. »Alles, was meine KIs und ihre komplexen Mathematiken hergaben. Ich habe den kompletten Katalog gegenprüfen lassen. Alles, was wir in der letzten Zeit an empirischem Input hatten, habe ich vektoriell codieren und holistisch abgleichen lassen.«


  Ich machte ihm ein Zeichen, dass er sich die Details sparen konnteAber ich hatte ihn richtig eingeschätzt. Erst alles abchecken und gegenrechnen – dann Alarm geben.


  »Und vor einer Viertelstunde waren Sie dann so weit«, stellte ich fest.


  Er überhörte jede Ironie, die in dem Satz hätte mitschwingen können. Stattdessen warf er einen Blick auf seine Uhr.


  »Vor siebzehn Minuten kamen die letzten Ergebnisse«, nickte er. »Ich bilde mir jetzt ein, so sicher sein zu können, wie es anhand der gegenwärtigen Datengrundlage möglich ist.«


  Das relativierte den ganzen Aufwand wieder. Alles nur Spekulation, und am Ende war gar nichts dahinter?


  »Und was haben Sie?«, fragte ich zum dritten Mal.


  »Sehen Sie selbst, Frank.« Wieder dieser dümmliche elternhafte Stolz, mit dem er auf die HoloGrafik deutete. Meinen Namen hatte er mit einer Wärme ausgesprochen, wie sie Politiker in Sonntagsreden anwenden. Offenbar war er der Überzeugung, dass es sich um ein historisches Datum handelte, das er auf die Sekunde genau festgehalten zu haben wünschte. Von hier und heute wird eine neue Zeit ausgehen – und ihr werdet sagen können, dass ihr dabei gewesen seid!


  Dass mir der nackte Augenschein nichts sagte, hätte er allerdings aus meiner erster Reaktion schließen können. Wie bei vielen Genies lagen tiefe Einsichten und Begriffsstutzigkeit bei ihm dicht beieinander.


  »Eine Galaxie«, führte er aus, als er meine Ratlosigkeit bemerkte. »Im Großen Manifest. Wir haben sie unter der Bezeichnung NGC GM IV 32 476 in den Katalog aufgenommen.«


  »Was ist daran so außergewöhnlich?«, fragte ich.


  Er strahlte.


  »Sehen Sie sie sich an!«


  Wir traten noch einen Schritt an das GraviDesk heran, auf das er sein Masterboard geklemmt hatte, und beugten uns über das Hologramm. Aus nächster Nähe war es, als sehe man durch ein konvexes Bullauge direkt in die unermesslichen Tiefen des Raumes hinab, in der sich diese Nebel und Spiralgalaxien drehten. Sie drehten sich natürlich nicht; das taten sie nur in billigen HoloFilmen, die auch hundert Jahre nach Beginn der interstellaren Exploration nicht auf solche albernen Effekte verzichten zu können glaubten. In Wahrheit betrug die Umlaufdauer einer Galaxis Hunderte von Millionen Jahren.


  »Ich erkenne nichts«, sagte ich vorsichtig, »was außergewöhnlich wäre.«


  Jetzt sah er mich mit offener Entrüstung an.


  »Haben Sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte Reynolds. Seine Stimme schwankte zwischen Ungläubigkeit und Panik. Wenn ich recht hätte und an dem Ding nichts Spektakuläres war, brach seine ganze Theorie zusammen und achtundvierzig Stunden konzentrierter Arbeit waren für die Katz gewesen. Aber dann beruhigte er sich. KI-Tools, die er selber programmiert hatte, wurden nicht an seinem Kommandanten zuschanden.


  Ich zuckte die Achseln.


  »Die Hubble-Klassifikation«, legte Reynolds los, »die in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts erstellt wurde und bis heute gültig ist, kennt nur drei Grundtypen von Galaxien: Nebel, Spiral- und Balkengalaxien. Alle empirischen Galaxien, die im Universum vorkommen und von denen wir mittlerweile etliche Milliarden in den Speichern haben, lassen sich auf diese drei Grundformen zurückführen. Natürlich wurde die Systematik im Laufe der Zeit immer weiter ausdifferenziert. Inzwischen kennen wir einige Hundert Untertypen. Nebel können elliptisch oder sphärisch sein, Spiralgalaxien können zwei oder vier Arme haben, diese können enger anliegen oder weiter ausgebreitet sein.«


  Ich wartete darauf, dass er selbst die Arme ausbreitete und sich wie eine Ballerina drehte. Deshalb beeilte ich mich zu signalisieren, dass mir das alles im Prinzip bekannt war.


  »Sie selbst, Frank«, sagte Reynolds mit schwärmerischem Unterton, »Sie und Jennifer sind durch diese Räume geflogen, Sie haben Tausende von Galaxien mit eigenen Augen gesehen, mehr als jeder andere Mensch.«


  Ich nickte. Manchmal vergaß ich, was ich schon so alles auf dem Buckel hatte.


  »Und alle diese Systeme und die Millionen und Milliarden, die unsere Späher seither katalogisiert haben, lassen sich unter den drei Grundtypen des Hubble-Schemas rubrizieren.«


  Er sah mich triumphierend an.


  »Alle bis auf eine!«


  Und damit nickte er zu dem sachte opaleszierenden Hologramm, das lautlos zwischen unseren Brustkörpern schwebte.


  Ich versuchte, mir klarzumachen, was das bedeutete. Wenn man eine Insektenart oder einen Bakterienstamm entdeckte, die es in den Listen noch nicht gab, fügte man sie eben ein.


  »Dann gibt es jetzt also vier Hubble-Typen«, riet ich.


  Er ging darauf nicht einmal ein.


  »Sehen Sie sie sich doch an.«


  Ich studierte zum x-ten Mal das Hologramm. Ein sanft schimmernder Ring, farblich irgendwo zwischen Alabasterweiß und einem ganz leichten jadegrünen Anflug. Aber ich wusste nicht einmal, ob es ein Bild war, das im optischen Spektrum aufgenommen worden war. Ich hielt das für unwahrscheinlich. Für gewöhnlich benutzte man Falschfarbenbilder, die aus Radar-, Röntgen-, Mikrowellen- oder Infrarotaufnahmen kompiliert wurden. Falls das der Fall war, würde der grüne Schimmer auf das Vorhandensein von stellarem Sauerstoff hindeuten, auf Vorkommen großer Sternmengen der zweiten und dritten Generation, die über die reine Wasserstoffverbrennung hinaus waren. Aber all das war nicht ungewöhnlich.


  Außer dem Ring an sich war eigentlich – nichts zu sehen. Da mochte er recht haben. Es gab weder die linsenförmige Verdickung zum Zentrum hin, die für Nebel charakteristisch war, und auch keine Spiralarme oder Balken. Das war richtig. Einfach nur dieser saphiren schimmernde Reifen aus Milliarden Sonnen, die um ein unsichtbares Zentrum kreisten.


  »Spannen Sie mich nicht länger auf die Folter«, bat ich.


  »Ich will Ihnen sagen«, erbarmte er sich, »warum dieses Phänomen nicht auf die Hubble’schen Grundtypen zurückführbar ist.«


  »Da bin ich aber gespannt.«


  Er warf sich in die Brust.


  »Weil es in der Natur nicht vorkommt.«


  Jetzt kapierte ich überhaupt nichts mehr.


  »Sagten Sie nicht, es handele sich um eine Aufnahme aus dem Galaxienhaufen, den Jennifer und ich uns auf den Namen ›Großes Manifest‹ zu taufen erlaubt haben? Einige Hundert Millionen Lichtjahre jenseits der Großen Mauer …«


  »Ganz gewiss«, sagte Reynolds näselnd.


  »Aber es ist …«


  Ich kam nicht weiter. Die Gedanken rasten und überschlugen sich in meinem Kopf.


  Reynolds aktivierte einen HoloStick und deutete damit nach Art eines Assistenten in einer kosmologischen Vorlesung in dem 3-D-Bild herum.


  »Sehen Sie hier den äußeren Ring, Frank«, sagte er, indem er die kreisförmige Struktur nachfuhr.


  Es war nicht zweifelsfrei festzustellen, ob sie tatsächlich kreisrund oder elliptisch war. Dazu hätte man den Winkel kennen müssen, aus dem die Ansicht fotografiert war. Irgendetwas sagte mir, dass die Sonde ziemlich weit von dem Objekt entfernt war, als sie es registrierte, und dass alle Möglichkeiten der künstlichen Aufbereitung und Verbesserung des Datenmaterials bereits ausgeschöpft waren.


  »Er ist vollkommen regelmäßig.«


  Ich glotzte ihn sprachlos an.


  »Das sind die Saturnringe auch«, sagte ich achselzuckend. »Rotationssymmetrie durch Gravitation und Zentrifugal …«


  Er hörte gar nicht zu. Natürlich: Er wusste ja auch schon, worauf er hinauswollte.


  »Und hier im Zentrum«, fuhr er fort und stach mit dem Stick genau in die schwarze leere Mitte des Objektes. »Wir vermuten dort eine starke Massekonzentration.«


  Das »Wir« war amüsant: er und seine KIs. Ich hoffte zumindest, dass sonst noch niemand eingeweiht war.


  Ich zuckte abermals die Schultern.


  »Ein Schwarzes Loch.«


  Das kam im Schwerezentrum zweier von drei Galaxien vor.


  Er schüttelte nur den Kopf.


  »Ein superschweres Schwarzes Loch …«


  Es war blindes Raten.


  »Ich habe es durchgerechnet.«


  Und das glaubte ich ihm sofort.


  »Es gibt eine Obergrenze für Schwarze Löcher. Etwa eine Milliarde Sonnenmassen. Darüber zerbrechen sie unter dem eigenen Gravitationsdruck. Sie zerstrahlen sich.«


  »Dann eben zwei …«


  Ich begriff immer weniger, was für ein Problem er hatte.


  »Die Massekonzentration«, führte er aus, »die rechnerisch nötig wäre, um ein solches Gebilde stabil zu halten, übersteigt die physikalische Obergrenze Schwarzer Löcher um mehr als Faktor zehn.«


  Ich sah ihn ausdruckslos an.


  »Ich vermute, dass im Zentrum dieses – Torus«, er grinste schief, »zwölf oder mehr superschwere Schwarze Löcher sitzen, die einander auf einer komplizierten Choreografie umkreisen.«


  Ich schob die Unterlippe vor, um anzudeuten, dass ich bereit war, das hinzunehmen.


  »Sehr kompliziert«, sagte Reynolds und strich sich mit Kennermiene den grauen Bart. So unterhielten sich Musikliebhaber über fünf- und sechsstimmige Bachfugen.


  »Ich habe versucht, es zu simulieren. Es ist mir nicht gelungen.«


  Jetzt war ich zum ersten Mal beeindruckt. Ein mathematisches Problem, das WO Direktor Reynolds mit all seinen intelligenten Tools nicht hinbekam?!


  »Ich weiß nicht, ob Sie das Dreikörperproblem kennen?«, fragte er.


  Es war uns beiden klar, dass das eine rein rhetorische Frage war.


  »Drei etwa gleichschwere Objekte, die einander im Raum umkreisen. Man hat sich jahrhundertelang die Zähne ausgebissen, bis Quantencomputer der III. Generation das Rätsel lösten und eine stabile Gleichung lieferten.«


  Er hielt inne und lenkte meine Blicke wieder auf den unbedarft wirkenden Ring aus weißgrünem Licht.


  »Hier – hätten wir es mit einem Dutzend gleichrangiger, superschwerer Körper zu tun. Viele Schwarze Löcher, die irgendwie auf hochkomplexen Bahnen umeinander herumkurven.« Er schüttelte den Kopf wie ein Prüfling im Examen, der eine Nuss zu knacken bekommen hat, die viel zu hart für ihn ist.


  »Die Gravitationsanomalien, die dabei auftreten, kann man sich kaum ausmalen«, sagte er versonnen. »Dutzende schwerer Jetstreams harter Gamma- und Röntgenstrahlung würden sich kreuzen wie gigantische Klingen aus tödlicher Energie. Das würde zumindest erklären, warum der mittlere Bereich vollkommen leer ist. Dort könnte nichts existieren. Alles würde sofort von Gravitationsschocks zerrieben und von den Jets zerstrahlt.«


  Er holte tief Luft.


  »Im inneren Bereich, zwischen den Löchern, müssten apokalyptische Zustände herrschen. Hochgehende Brandung von Gravitationswellen, deren Interferenzen über Abermilliarden Kubiklichtjahre die Raumzeit zum Toben bringen wie ein Hurrikan einen kleinen Jachthafen. Keines der uns bekannten Naturgesetze hätte dort Bestand. Der Raum wäre nur noch ein Chaos einander durchdringender Turbulenzen, gegen die eine Annihilatorexplosion ein feuchter Furz ist. Die Zeit …«


  Etwas wie ein Begreifen zuckte durch meinen Schädel, der vom Zuhören immer tauber geworden war.


  »Eine Zeitmaschine …«


  Aber das – das sah ich an seinem Blick – war pure Fantastik. Was er entdeckt hatte, war jedoch real.


  »Ich weiß es nicht, Frank«, sagte er. Und wenn er das sagte, kam es einer mittleren Katastrophe gleich. »Was immer dort für Bedingungen herrschen: Wir werden sie uns niemals vorstellen können. Vielleicht können wir sie eines Tages berechnen. – Ich weiß nur eines.«


  Sein Blick wollte mir nicht gefallen.


  »Dieses Ding« – seine Kopfbewegung Richtung Hologramm war beinahe verächtlich – »kann niemals … niemals auf natürlichem Wege entstanden sein.«


  Ich schüttelte die Benommenheit ab, die sein Vortrag in mir hinterlassen hatte.


  »Das heißt?«


  Er sah mich an.


  »Dieses Ding, Frank …«


  Irgendetwas stimmte mit meinem Magen nicht.


  »Wurde gebaut …«, riet ich.


  Jetzt musterte er mich aufmerksam.


  »Zumindest manipuliert«, sagte er nach einer Weile in seiner ausweichenden Art. »Arrangiert, gestaltet oder umgestaltet. Was weiß ich!«


  Mit einer plötzlichen Bewegung ließ er die Holografik erlöschen und knallte das Masterboard zu. Er sah aus, als hätte er es am liebsten in die Ecke gefeuert.


  Ich atmete ein paar Mal tief durch. Jetzt hätte ich gerne einen Schnaps gehabt.


  »Sie wollen sagen«, rekapitulierte ich, »dass Sie eine Galaxis entdeckt haben, die ihrer Beschaffenheit nach kein natürliches physikalisches Phänomen sein kann? Die – hergestellt wurde. Eine Galaxis???«


  Er zuckte die Schultern. Für einen Augenblick wirkte er beinahe trotzig, als wolle er sagen: Ich hab mir das nicht ausgedacht, ich referiere nur!


  Ich versuchte, die Konsequenzen aus dieser Erkenntnis zu ziehen.


  »Wer waren die Erbauer?«


  Reynolds’ Blick zuckte zu seinem Masterboard. Er schien den Impuls zu verspüren, es doch wieder zu aktivieren. Ich winkte ab. Er sollte mir so sagen, was er dachte.


  »Die Sonde«, erläuterte er, »der wir diese ersten, zugegeben sehr unbefriedigenden Aufnahmen verdanken, registrierte Gravitationsschocks, Echos von Gravitationswellen, Brüche und Sprünge in der Raumzeit, die zu Schollen und Tafeln zerborsten zu sein scheint wie die Oberfläche von Packeis. Pressungen und Drift und …«


  Ich räusperte mich, um ihn in die Wirklichkeit zurückzuholen.


  »Ich weiß noch nicht«, berappelte er sich, »was ich davon halten soll. Möglicherweise sind es verwehte Überreste von Warpsignaturen oder anderen künstlichen Aktivitäten. Möglicherweise sind es auch nur die Interferenzen der Raumzeitturbulenzen, die durch die hohe Dichte zahlreicher superschwerer Schwarzer Löcher zu erklären sind.«


  Er zog entwaffnend die Mundwinkel in die Breite, wodurch seine ohnehin schmalen Lippen zu dünnen Strichen wurden.


  »Die Sonde war einige Hundert Millionen Lichtjahre entfernt, als sie die wenigen Aufnahmen in verschiedenen Frequenzbereichen machte, aus denen ich diese Ansicht kompiliert habe. Ihre Qbox war zu diesem Zeitpunkt schon stark erschöpft. Sie ist inzwischen zum Wartungsraum zurückbeordert worden.«


  Ich nickte.


  »Ich habe mir erlaubt«, fuhr Reynolds fort, »ein Geschwader von vier Lambda-Ionensonden auf diesen Bereich zu programmieren. Sie sind bereits unterwegs.«


  Eine solche Maßnahme verriet mehr als alle Worte, welch hohen Stellenwert er dieser Entdeckung beimaß.


  »Wann werden sie dort sein?«, fragte ich. Von den Entfernungen, um die es hier ging, hatte ich nun eine konkretere Anschauung als er.


  »In knapp vierzehn Tagen«, sagte er. »Wir reden hier vom Großen Manifest. Die fragliche Galaxie ist 7,69 Milliarden Lichtjahre von uns entfernt. Selbst mit oszillierendem Warp der neuesten Generation …«


  »Ich weiß«, fuhr ich ihm übers Wort. »Ich bin dort gewesen.«


  Eine Weile brüteten wir vor uns hin. Die Frühstückspause für die Techniker und Ingenieure war zu Ende. Überall strebten Männer und Frauen von den Serviceinseln wieder zu ihren Arbeitsstätten zurück. Tloxi trippelte über die markierten Fußwege. Irgendwo sprang donnernd ein Triebswerkstest an. Ich fürchtete, dass wir das Gespräch beenden oder unterbrechen mussten. Aber wie es aussah, blieben wir ungestört. Reynolds schien seine Leute gut instruiert zu haben. Sie arbeiteten weitgehend selbstständig.


  »Wenn das wirklich das ist«, sagte er nach einer Zeit des Schweigens, »wofür ich es halte, dann ist es die mit Abstand größte Entdeckung, nicht nur in der Geschichte der interstellaren Exploration, sondern der gesamten Menschheitsgeschichte.«


  »Was für eine Macht muss das sein«, dachte ich laut nach, »die Galaxien umgestaltet?«


  Reynolds hatte den Blick in imaginäre Fernen gerichtet. Ich wusste nicht, ob ich seine Begeisterung und seinen Optimismus teilen konnte. Die unvorstellbare Überlegenheit, mit der wir konfrontiert werden würden, flößte mir eher Angst ein, als dass ich es eilig gehabt hätte, die Erbauer dieser künstlichen Galaxie kennenzulernen. Was, explodierte mir eine schreckliche Furcht im Schädel, was, wenn sie ihrerseits unsere Sonden geortet hatten und ihnen womöglich hierher folgten?!


  »Ich weiß nicht«, sagte Reynolds, der diesen Satz heute beunruhigend oft benutzte.


  »Kann man herausfinden, ob sie noch da sind?«, fragte ich.


  Er kratzte sich am Kopf, den er dabei schief legte, sodass er für einige Sekunden wie ein intelligenter Affe aussah, ein dressierter Schimpanse, dem man beigebracht hat, Kisten aufeinanderzustapeln, um an eine Banane heranzukommen, die an der Zimmerdecke hängt. In den Augen dieser Fremden würden wir kaum so gut wegkommen wie der Affe in den unseren. Und alles, was wir bisher entdeckt hatten, von dem sonderbaren Wesen G.R.O.M. bis zu den Zthronmic und Sinesern, würde nichts sein im Vergleich zu dem, was dort draußen auf uns lauerte.


  Wie glücklich waren wir gewesen, als wir auf die ersten extraterrestrischen Intelligenzen stießen!


  Und wie viel Elend hatte es uns eingebracht.


  Auch Direktor Reynolds schien in der Zwischenzeit einem interessanten Gedankengang nachgehangen zu haben. Ein Schmunzeln spielte um seine Mundwinkel. Ich sah ihm an, dass er schon wieder etwas ausheckte, aber noch nicht wusste, ob und wie er es mir sagen sollte.


  »Raus damit«, kommandierte ich barsch.


  Er grinste jungenhaft.


  »Warum schauen wir nicht einfach nach?«, fragte er.


  »Ob sie noch da sind?«, rief ich. Ich konnte einen Anflug von Panik nicht unterdrücken. »Seien Sie bloß vorsichtig …«


  »Nein!« Er winke ab. »Wie sie es gemacht haben.«


  »Was?«, stammelte ich.


  »Na das!« Er nickte wieder zu seinem Masterboard.


  »Das« stand in diesem Fall – wofür?


  »Wir können zuschauen«, sagte Reynolds, »wie sie die Galaxis umgebaut haben.«


  Ich kapierte wieder einmal gar nichts mehr. Hatte er meine Vermutung, das Ganze sei eine gigantische Zeitmaschine, nicht als Fantastik abgetan?!


  »Wir selbst haben eine Zeitmaschine«, trumpfte er auf. »Allerdings eine, mit der man nur in die Vergangenheit schauen kann.«


  Irgendwo hatte ich diesen Gedankengang schon einmal mit dem gleichen ungläubigen Staunen absolviert.


  »Von hier aus«, sagte er, »sehen wir die fragliche Galaxis, wie sie vor sieben Komma sechs Milliarden Jahren war, also vermutlich gar nicht. Wenn wir eine Sonde hinschicken, sehen wir sie jetzt.«


  Ich lachte laut. Natürlich!


  »Und indem wir sie hinfliegen lassen …«, rief ich.


  »Überbrücken wir die dazwischenliegende Zeit im Zeitraffer!« Reynolds strahlte über beide Backen.


  Er hatte recht. Auf unserer Flucht mit dem sinesischen Shuttle, als wir zum ersten Mal das verblüffende Phänomen des oszillierenden Warp erlebt hatten, hatten wir selbst in einer solchen »Zeitmaschine« gesessen. Im Flug bei Überlichtgeschwindigkeit flogen wir nicht nur im Raum auf fernste Galaxien zu und zwischen ihnen hindurch; wir näherten uns ihnen auch in der Zeit. Wir überwanden ihre Milliarden Jahre alten Abbilder, die mit Lichtgeschwindigkeit zu uns durch das All gereist waren, indem wir uns mit einem Vielfachen dieser Geschwindigkeit ihnen entgegenwarfen. Mit jedem Lichtjahr, das wir flogen, sahen wir einen um ein Jahr älteren Kosmos vor uns, eine Zeitmauer, die sich auf uns zubewegte, um endlich mit unserer Raumzeitposition zu verschmelzen. Wenn wir da waren, waren wir auch jetzt. Denn wo wir waren, war immer jetzt.


  Wir hatten Galaxien aufblühen und sich entfalten sehen wie Seerosen in einem Teich in den harmlosen Zeitrafferfilmchen der Botaniker. Wir hatten Nebel expandieren und wieder kollabieren sehen wie Quallen, die sich über einen Korallengarten pumpten. Ganze Galaxienhaufen waren vor uns über den Horizont der Raumzeit gestiegen wie die Eruptionen göttlicher Geysire, die Fontänen von Abermilliarden Sonnen in den schwarzen Nachthimmel des Universums sprühten. Wir hatten es erlebt. Und Reynolds hatte recht: Warum sollten wir uns den Effekt nicht zunutze machen?


  »Ich habe die Sonden entsprechend programmiert«, sagte er. »Sie werden einhundert Millionen Lichtjahre vor dem Ziel den Warp verlangsamen und die Sensoren aktivieren. Zudem werden sie sich im Anflug auffächern und aus verschiedenen Perspektiven den letzten Teil der Annäherung vollziehen. So bekommen wir einen holografischen Zeitrafferfilm über die Entwicklung dieser Ringgalaxis in den letzten einhundert Millionen Jahren.«


  Ich schluckte. Am liebsten wäre ich sofort auf die Brücke zurückgekehrt, hätte die Reaktoren hochfahren lassen und wäre mit der MARQUIS DE LAPLACE selbst dorthin geflogen. Was für Ausblicke eröffneten sich da! Aber es war nicht möglich. Noch nicht.


  »Wir müssen zum Schluss kommen«, sagte Direktor Reynolds leise.


  Ich sah mich um. Es hatten sich jetzt doch einige seiner Techniker und Ingenieure angepirscht. Respektvoll warteten sie in einiger Entfernung, bis wir unser Gespräch beendet hatten. Sie würden es nicht wagen, uns zu stören und eine Unterredung auf Kommandeursebene zu unterbrechen. Dennoch war die Unbefangenheit, mit der wir uns auf dem menschenleeren Drohnendeck ausgetauscht hatten, dahin. Außerdem hielten wir den Betrieb auf. Und weniger denn je zuvor konnten wir ein Interesse daran haben, die Fortschritte des Sondenprogramms auch nur um eine Stunde zu verzögern. Die Drohnen mussten fliegen! Am besten die gesamte Flotte. Jede Spule, die sie irgendwo noch in den Lagerhallen auftreiben konnten, sollten sie programmieren und in jene unfassbar fernen und unbegreiflich fremdartig anmutenden Regionen schicken!


  Im Augenblick blieb uns nichts anderes übrig, als abzuwarten, bis die nächsten Ergebnisse einliefen.


  Ich nickte und reichte ihm die Hand.


  Schweigend sahen wir zu, wie ein Kommando Tloxi eine Warpspule vorbeibugsierte. Die tonnenschwere, sich konisch verjüngende Spindel aus gehärtetem Titanstahl – in deren Kern wiederum hoch angereichertes kristallines Zthrontat steckte, wie ich inzwischen gelernt hatte – war selbst in umgelegtem Zustand noch mehr als mannshoch. Die Tloxi-Techniker hatten sie auf eine Lafette montiert, die auf den Suspensorfeldern eines schweren Gleiters ruhte. Wir hörten das Blubbern und Dröhnen des Feldgenerators, der die enorme Masse transportabel machte. Die Steuer-KI des Untersatzes folgte selbsttätig und im Schritttempo der Mittenmarkierung des Fahrwegs, der zwischen den Test- und Montageständen hindurchführte. Die Tloxi überwachten den Vorgang; vermutlich lenkten sie ihn auch über ihr telepathisches Kontinuum. Es wurde kein Wort gesprochen, was dem Transport des schwebenden Zylinders etwas Traumhaftes und Fantastisches gab.


  Ich wartete ab, bis der lautlose Trupp vorbei war.


  »Wie kommen Sie eigentlich hier voran?«, fragte ich Reynolds noch.


  »Schwierig«, sagte er halblaut. »Das Kontinuum …«


  Er vergewisserte sich, dass die Tloxi hinter der nächsten Biegung und den Aufbauten einer kirchturmhohen eingerüsteten Lambdadrohne verschwunden waren.


  »Ich weiß nicht, ob sie mein Eindringen bemerkt haben«, flüsterte er rasch. »Das Kontinuum scheint sich mir zu entziehen. Es wird irgendwie – teigiger …«


  »Schotten sie sich ab?«, fragte ich bestürzt. Alles konnten wir jetzt brauchen, aber keinen Konflikt mit den Tloxi, die unsere Schiffe bauten, steuerten und warteten und unsere Raumstationen konstruierten und unterhielten.


  »Geöffnet haben sie sich ja nie«, schmunzelte Reynolds und striegelte sich den dürren Bart.


  »Bleiben Sie vorsichtig«, sagte ich noch. »Provozieren Sie sie nicht.«


  »Keine Sorge.« Er nickte jungenhaft. Irgendwie schien er doch noch etwas auf dem Herzen zu haben.


  »Es verfestigt sich«, führte er aus. Ich brauchte einen Moment, bis ich kapierte, dass er immer noch das Tloxi-Kontinuum meinte. Ein Gedankengang dauerte bei ihm länger als die durchschnittliche Halbwertszeit eines Stichworts in einem Gespräch. Zumal, wenn es sich um ein Briefing handelte und wenn die Nächsten, die seine Anweisungen suchten, geduldig aber nicht unauffällig Schlange standen.


  »Vielleicht ist das auch das falsche Wort. Vielleicht kristallisiert es auch. .«


  Wie immer, wenn er eine Sache anschaulich darstellen wollte, überbot er sich im Ersinnen der absurdesten Metaphern, und das Ergebnis war, dass der geneigte Zuhörer sich überhaupt nichts mehr vorstellen konnte. Er schien das zu bemerken. Jedenfalls schüttelte er den Kopf und beschrieb eine wegwerfende Handbewegung, als wolle er sagen: Alles noch nicht spruchreif.


  »Vielleicht formieren sie sich ja?«, riet ich. »Wie ein Fischschwarm oder ein Termitenheer …«


  Er dachte darüber sogar einige Sekunden ernsthaft nach.


  »Eher ein Bienenschwarm ohne Königin …«, sagte er leise. Dann musste er lachen. »Der vor dem Schwärmen steht, höchstens!«


  »Um sich eine Königin zu suchen?!«


  Er wischte die Diskussion endgültig weg. Es hatte keinen Sinn. Ich empfahl ihm, bei er Auslesung des Kontinuums fortzufahren, dabei aber die größtmögliche Vorsicht und Zurückhaltung an den Tag zu legen.


  »Es tauchen immer«, sagte er unvermittelt, »diese dunklen Prophezeiungen auf. Und immer ist darin von Krieg die Rede.« Er konzentrierte sich und schloss dabei die Augen, um sich einen genauen Wortlaut ins Gedächtnis zu rufen. »Der letzte Krieg war der letzte, der nächste aber wird der nächste sein. In diesem werdet ihr euch erheben!«


  Reynolds öffnete die Augen wieder und grinste mich schief an.


  Mir war gar nicht wohl, unsere nüchternen und anonymen Techniker mit diesem alttestamentarischen Prophetenton in Verbindung gebracht zu sehen.


  »Wie alt sind diese – Texte?«, fragte ich. »Können Sie sie datieren? Und worauf beziehen sie sich?«


  Er hob die Achseln in einer entwaffnenden Gebärde.


  »Sie haben sich ja schon erhoben«, überlegte ich. »Gegen Sina. Und das war der letzte Krieg!«


  »Mag sein«, sagte er schlicht. »Aber der nächste wird der nächste sein.«


  Ich reichte ihm zum letzten Mal die Hand, drückte sie so fest und kameradschaftlich, wie ich es seit unserer Zeit auf der ENTHYMESIS nicht mehr getan hatte, und sah zu, dass ich das Feld räumte. Seine Mitarbeiter, die sich langsam, aber unaufhörlich näher herangepirscht hatten, stürzten sich auf ihn und bombardierten ihn mit neuen Sachfragen und der Bitte um weitere Anweisungen.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte der Imperien kann nicht geschrieben werden, ohne dem Verhältnis der Zentrale zu ihren Provinzen ein Kapitel zu widmen, mit anderen Worten: ohne einige Ausführungen zu den Statthaltern und Präfekten, den Prokonsuln und Gouverneuren einzuschalten. Die Dialektik von Zentrum und Peripherie, der Charakter als Vielvölkerstaat und die räumliche Ausdehnung mit ihren Konsequenzen für Verkehrswege und Kommunikation bringen es mit sich, dass das Imperien auf ein Netz, besser gesagt: auf einen Kranz, von Provinzen angewiesen ist, die weitgehend autonom verwaltet werden müssen. Statthalter vertreten die Sache der mehr oder minder fernen Reichsregierung. Das bringt eigentümliche Probleme und Versuchungen mit sich. Dass der Statthalter auch in die eigene Kasse wirtschaftet, liegt in der menschlichen Natur. Es wird von einer weisen Zentralregierung nicht nur vorhergesehen, sondern auch einkalkuliert. Es wird in Kauf genommen, solange Caesar gegeben wird, was des Caesars ist. Eine weise Zentrale wird den Statthalter in der fernen Provinz schalten und walten lassen, solange die Tribute fließen, die Truppen gestellt werden, die Güter geliefert werden, die Außengrenzen gesichert werden – und solange Ruhe im Lande herrscht. Der kluge Statthalter wird dementsprechend darauf sehen, dass die Zentrale ebenso zufriedengestellt wird wie das Land, auf dem er sitzt. Wenn eine der beiden Parteien, zwischen denen er die Relaisstation darstellt, gegen sein Handeln protestiert, hat er die Schraube überdreht.


  In Rom waren Prozesse gegen Provinzstatthalter, die den Hals nicht voll bekommen konnten, an der Tagesordnung. Cicero, der in jedem seiner Prozesse auch den römischen Rechtsstaat als solchen verteidigte und der daher jedes Verfahren als Präzendenzfall anlegte, hatte in der Anklage gegen Verres, den Statthalter Siziliens, das einschlägige Muster vorgelegt. Sizilien war, als Kornkammer Roms, die erste und bedeutendste von dessen Provinzen. Als Trittstein zwischen Europa und Afrika war sie zugleich von nicht zu überschätzender geostrategischer Bedeutung. Dass hier etwas aus dem Ruder liefe, konnten Volk und Senat sich nicht leisten. Die Sizilier wussten, an wen sie sich wandten, als sie Cicero baten, sich der Sache anzunehmen. Er weilte mehrere Monate lang auf der Insel, um zu recherchieren; dann ging er gegen Verres vor, der das Land ausgesaugt und sogar vor der Plünderung von Tempelgut nicht haltgemacht hatte. Hohe Strafen waren in solchen Fällen vorgesehen. Allerdings schickten die Provinzen später Bittsteller nach Rom, die darum einkamen, die Geldbußen wieder herabzusetzen. Die Statthalter antizipierten nämlich die Prozesskosten und die Strafen, mit denen sie nach ihrer Rückkehr zu rechnen hatten, und schlugen sie noch dem zu, was sie außer Landes brachten; die Provinzen wurden doppelt ausgesaugt.


  Ein imperiales System ist umso stabiler, je besser es ihm gelingt, hier ein Gleichgewicht zu finden. Es wird gut daran tun, sich in die Belange des Hinterlandes und seiner Bevölkerung nicht allzu sehr einzumischen. Pontius Pilatus wusch seine Hände in Unschuld; die religiösen Streitereien der Wüstenvölker, zu denen es ihn bedauerlicherweise verschlagen hatte, gingen ihn nichts an. Die Briten verwandten in Indien eine Strategie des doppelten Bodens. Sie beließen die Oberschicht der Maharadschas, die das Land verwalteten, regierten und aussaugten. Ihre eigene Herrschaft installierten sie darüber, als Könige über Königen, die nur nach dem Rechten sahen, wenn es etwas zu beanstanden gab, und die sich im Übrigen darauf beschränkten, den Rahm abzuschöpfen. An welche Götter die Bauern auf dem flachen Lande glaubten, zu welchen Götzen sie beteten oder was sie mit ihren Witwen anstellten, war ihnen dabei vernünftigerweise ganz gleichgültig.


  Gegenbeispiele gibt es dort, wo Weltanschauung das rationale pragmatische Kalkül überwucherte und die Effizienz einer Provinzverwaltung gefährdete. Die christlichen Seefahrer, die die farbigen Völker nicht nur ausbeuten, sondern partout auch noch zum Glauben bekehren wollten, provozierten dadurch Widerstände, die vermeidbar gewesen wären. In Japan führten sie zum Hinauswurf der Europäer. In der islamischen Welt war die Empörung über die schiere Anwesenheit der »Kreuzfahrer« immer besonders groß. Auch innerhalb des Abendlandes und seiner Dependancen gab es Unterschiede. Die portugiesische Politik war in aller Regel laxer als die spanische; sie förderte sogar bewusst die Vermischung der Rassen und Völker. Das ließ die portugiesischen Besitzungen vergleichsweise human erscheinen. Bunter, vielleicht auch gammeliger. Aber immerhin überdauerte das portugiesische Kolonialreich das spanische um mehr als hundert Jahre.


  Die deutsche Herrschaft in Osteuropa stand von Anfang an einzig und allein unter dem Zeichen der Weltanschauung und des Vernichtungskrieges. Am Aufbau eines effizienten Provinzialsystems war kaum jemand interessiert. Völkerschaften, die die deutschen Truppen als Befreier begrüßt hatten, wurden unterschiedslos zu »Untermenschen« gestempelt. Der Streit, ob man Juden, Zwangsarbeiter, Internierte und Kriegsgefangene für sich arbeiten lassen oder sofort vernichten solle, ging quer durch die konkurrierenden Zuständigkeiten und führte zu einer sehr speziellen und ganz besonders grotesken Bürokratie. Hans Frank, der Herrscher des »Generalgouvernements« im besetzten Polen rühmte sich, der Führer habe ihm zum Frühstück einen Kontinent geschenkt. Sein einziger Ehrgeiz war es jedoch, diesen Kontinent in eine Todesfabrik zu verwandeln. Vielleicht wäre es besser gewesen, er hätte mehr in die eigene Tasche gewirtschaftet – was immerhin vorausgesetzt hätte, dass er das Land am Leben gelassen hätte –, statt sich einzubilden, im Sinne der Zentrale zu handeln, wenn er eine Tabula rasa hinterließe. »Der weise Prokonsul«, schrieb der ältere Ash, »wird sein Schäfchen ins Trockene bringen, ohne die Herde zu dezimieren. Er wird nach Rom liefern, was Rom bedarf und was ihm gebührt. Und er wird der indigenen Bevölkerung belassen, was sie zum Leben braucht. Ein Schäferhund, der die Herde reißt, wird dafür von seinem Schäfer keine Dankbarkeit erwarten dürfen.«


  


  *


  


  Vom Kleinen begab ich mich aufs Große Drohnendeck. Als ich dort aus der Schleusenkammer trat, blieb mir die Luft weg. Ich war darauf gefasst gewesen und konnte es doch nicht ändern. Wie die Pyramiden, der Himalaja oder die Ringe des Saturn gehörte auch das Große Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE zu den Eindrücken, die einen jedes Mal wieder aufs Neue überwältigten, wie oft man sich ihnen auch aussetzte. In der Zwischenzeit war ich lange nicht mehr hier gewesen. Umso ergriffener war ich jetzt, als ich wieder einmal in diese fliegende Halle hinaustrat, den Hangar der ENTHYMESIS-Flotte, einen der größten umbauten Räume, den es gab, und das beeindruckendste Segment unseres Mutterschiffs.


  Vor mir erhob sich die ENTHYMESIS I, das älteste Schiff dieser Bauart, das einer ganzen Klasse von schweren Explorern den Namen gegeben hatte. An der vorderen Steuerbordstelze stand Jennifer mit ein paar Technikern. Anhand des Masterboards, das zu dem Schiff gehörte wie der ID-Chip zu einer Person, gingen sie den Status des Explorers durch. Er war mir von ungefähr bekannt. Erst am Morgen hatte ich mich über das Stabslog über den Zustand des Schiffes und die letzten anstehenden Arbeiten informiert. Ich blieb daher an der Schleusenkammer stehen, sowie ich aus dem Kraftfeld der Ausgleichskammer getreten war, und nahm den Anblick in mich auf.


  Jennifer und die Wartungsleute waren winzig. Sie standen an der klobigen Klaue, in der die vordere rechte Stelze auslief. Eine stählerne Pranke, die auf Kometen und Asteroiden, in gefrorenem Kohlendioxid und flüssigem Blei aufsetzen konnte. Eine Drachentatze aus gehärtetem Titan, die ausgereicht hätte, ein Wachbataillon unter sich zu zerschmettern. Darüber baute sich eine der sechs Stelzen auf, groß wie einer der Wohntürme, wie man sie am Stadtrand unserer Metropolen fand. Und hoch über den Köpfen der zwergenhaften Techniker und Piloten gingen die Stelzen in den Rumpf der ENTHYMESIS über, zwanzig Stockwerke hoch, klobig, bullig, aus vierkantigen Segmenten aufgeschachtelt, alles andere als aerodynamisch und von einer erlesenen Funktionalität, man konnte auch sagen: Hässlichkeit. Weit oben, dass einem Mann meines Alters der Nacken wehtat, wenn er allzu lange hinaufstarrte, zeichnete sich das schmale Panoramafeld der Brücke ab, ein rundum verlaufender Ausguck aus polarisierendem Elastalglas mit einem Blickwinkel von fast 300°, sowie die kleinen bullaugenhaften Fensterchen der Messe, der Wohn- und Schlaftrakte, der primitiven Nasszellen. Dahinter schlossen sich die Tanks und Maschinenräume an, die Fusionsreaktoren und Plasmakammern, die Torpedoschächte und die Halterungen für die Lambda-Ionensonden, deren ein ENTHYMESIS-Explorer stets ein kleines Geschwader mit sich führte. Der gedrungene, brutale Kraft ausstrahlende Rumpf des Schiffes trug die Zusatz-, Hilfs-, Korrektur- und Steuerraketen, die Kraftfeldgeneratoren, die Außensensoren und Druckstutzen für Andockmanöver. Obwohl die ENTHYMESIS-Reihe ursprünglich aus zivilen Schiffen bestanden hatte, die sich Jahrzehnte lang der interstellaren Exploration gewidmet hatten, hatten wir nach der Erfahrung des sinesischen Krieges dazugelernt. Mehrere Geschützbatterien hoben sich von der schrundigen und ewig verkratzten schwarzen Oberfläche ab. Die Zwillingstürme schwerer Maserkanonen, deren unsichtbare Lanzen aus harter Energie kleine Asteroiden auseinanderschneiden konnten – oder große Schiffe. Eine Spezialität waren ferner die Antimateriegranaten, deren irgendwie zu kurz und zu dick geratene Zylinder in ihren Verankerungen aus synthetischer Gravitation hingen. Ursprünglich waren sie entwickelt worden, um unbekannte – und unbewohnte – Planeten seismisch zu erschüttern; die Exophysiker errechneten aus den Schwingungsmustern dann die Zusammensetzung dieser Himmelskörper. Man konnte im Bedarfsfall aber auch unter militärischen Vorzeichen auf sie zurückgreifen. Und so zog sich die dunkle Masse des einschüchternden Schiffes nach hinten bis zum Heck, das in den gekrümmten Dorn des Warptriebwerkes auslief. Von den fein ausgezogenen Antennen und Instrumenten des Deepfield-Radars, das die Schnauze der ENTHYMESIS nach vorne hin verjüngte, bis zu der mattschwarzen Stahlspule des Hyperantriebs maß das Schiff dreihundert Meter. Und davon standen nun vier Exemplare nebeneinander, die Ackergäule der interstellaren Exploration, unverwüstliche und gutmütige Arbeitselefanten, die geduldig in ihrem Zwinger ausharrten und auf den nächsten strapaziösen und lebensgefährlichen Einsatz warteten.


  Zwölf oder fünfzehn Stockwerke über mir war ein Schweißtrupp der Tloxi im Einsatz. Aus dem Stabslog wusste ich, dass dort etwas mit den Feldgeneratoren nicht gestimmt hatte, die für die starken Abschirmfelder des Explorers zuständig waren. Die kleinen Robotwesen wirkten wie winzige Symbionten, die auf der Schulter eines Dickhäuters herumkrabbelten. Wie Madenhacker, die einem afrikanischen Elefanten die Parasiten aus den Falten und Wülsten seiner grauen Schwarte zogen. Schweißfeuer und ein Vorhang prickelnder Funken sank von dort über die Ausbuchtungen der vorderen Steuerbordstelze herunter und erlosch zu brandig rieselnder Asche, ehe er den mit Gravinoppen besetzten Boden des Drohnendecks erreichte. Gerade stellte der Schweißtrupp seine Arbeit ein. Die Techniker und Jennifer traten ein paar Schritte zurück und spähten nach oben. Irgendwie verständigten sie sich mit den Tloxi; vermutlich über die entsprechende Funktion des Masterboards, das sich direkt dem telepathischen Kontinuum der Wesen aufschalten konnte. Dann spielte der Chef der Wartungseinheit, der an dem gelben Schutzhelm zu erkennen war, auf seinem Pult herum. Man hörte das tiefe elektronische Brummen, das an einen überdimensionalen Transformator erinnerte. Die Luft entlang der Außenhülle des Explorers begann zu knistern. Starker Ozongeruch breitete sich aus. Natürlich hatte man den Energieschild nur auf der schwächsten möglichen Stufe getestet. Bei voller Leistung würde er die Atmosphäre auf dem Großen Drohnendeck verbrennen, und seine Feldstärke würde die Hangartore in den Raum hinaussprengen. Der Test schien zur Zufriedenheit zu verlaufen. Die Tloxi deaktivierten ihre Schweißvorrichtungen und hangelten sich über die wuchtige Flanke des Schiffes nach unten. Die menschlichen Techniker salutierten vor Jennifer und schüttelten ihr nacheinander die Hand. Der Chefingenieur überreichte ihr das Masterboard.


  Während ich die Blicke feierlich und wehmütig über den mattschwarzen, unter blauen Kraftfeldern flimmernden Stahl des Explorers schweifen ließ, überkam mich wieder die Verzweiflung, die schon während der Besprechung mit Direktor Reynolds in mir aufgewallt war. Der Anblick der ENTHYMESIS setzte Aufbruchstimmung in mir frei. Fernweh und Abenteuerlust. Und was für ein würdigeres Ziel hätte es für unsere Ambitionen geben können als jene sonderbare, artifizielle Galaxie, die seine Späher in den geheimnisvollen Tiefen des Großen Manifestes ausgemacht hatten! Wenn wir frei gewesen wären! Lieber heute als morgen hätte ich die Anker gelichtet und hätte die MARQUIS DE LAPLACE auf den neuen Kurs zu jenen Fernen programmiert. Das würde der zweite Jungfernflug unseres Mutterschiffes seinDort wartete eine ganze Galaxie auf uns.


  Aber es ging nicht. Wir hingen an dieser Konferenz fest. Wir mussten Polizeiarbeit leisten, Detektiv spielen und Attentate aufklären. Wir mussten Kommissare entsenden und verhindern, dass andere Sonderkommissare entsandt wurden, denen wir nicht trauten, und was der Kindereien mehr waren. Wir mussten die Zthronmic zur Rechenschaft ziehen, mit ihnen verhandeln, zwischen ihnen und den Amish schlichten oder vermitteln. Was gingen uns all diese durchgedrehten Wüstenvölker an? Auch von den Amish hatte ich seit dem Überfall auf unseren Frachter nichts gehört. Man wusste, dass sie in einer sonderbaren und komplizierten Symbiose mit den Zthronmic lebten. Steckten sie auch bei diesem Vorfall mit ihnen unter einer Decke? Seit Jahrzehnten hatten sie immer den allergrößten Wert auf ihre Neutralität gelegt. Zuletzt hatte Cyrill ben Cyrion noch diesen ihren Stolz auf dem Tablett vor sich hergetragen. Wie hatten sie sich gesträubt, der Union beizutreten. Sie waren Menschen, aber mit der offiziellen Organisation der Menschheit wollten sie nicht verwechselt werden. Was wollten sie? Wer waren sie? Was trieb sie an? Was führten sie im Schilde?


  Ich wusste es nicht. Im Grunde interessierte es mich auch nicht. Immer wieder kreiste manisch der eine Gedanke in meinem Schädel, der mehr eine angeekelte Empfindung als ein würdiger Gedanke war: Was ging uns das alles an?! Hier war ein Ziel, nach dem Generationen von Sternenfahrern und Wissenschaftsastronauten sich alle zehn Finger einzeln abgeleckt hätten. Uns wurde es auf dem Silberteller präsentiert. Aber wir wandten uns ab. Wir mussten erst noch mit diesem Wüstenvolk verhandeln! Und es war sehr reizbar. Man durfte es nicht provozieren. Vor allem in Fragen ihrer Religion waren sie sehr empfindlich!


  Sie spuckten auf die Charta der Union, und im gleichen Augenblick beriefen sie sich auf sie. Zu allen Werten, die uns heilig waren, hatten sie ein taktisches Verhältnis. Und wir? Statt sie auszulachen oder sie, wenn sie zu Gewalt griffen, erbarmungslos zurückzuschlagen, mussten wir sie anhören, wir mussten uns auf sie einlassen, sie diktierten uns die Agenda, sie sagten uns, was wir zu tun und was wir zu lassen hatten!


  Die Union stand mit einem Fuß im nächsten Krieg. Auch die dunklen Prophezeiungen der Tloxi, die Reynolds aus dem Kontinuum dieses undurchschaubaren Volkes destilliert hatte, schienen in diese Richtung zu deuten. Die Union musste alles in ihrer Macht Stehende aufbieten, um zu verhindern, dass diese lächerlichen Konflikte in abgelegenen Grenzprovinzen, deren wahre Beweggründe für uns auf immer unerklärlich bleiben würden, sich zu einem Flächenbrand ausweiteten.


  Der Kongress, das spürte ich in diesem Augenblick mit körperlicher Wucht, war gescheitert. Wenn die einen uns auf der Nase herumtanzen konnten, die anderen sich von uns abwandten und Dritte hinter unserem Rücken konspirierten, um uns den Führungsanspruch streitig zu machen, und wenn dies alles uns an unserer ureigensten Aufgabe hinderte, der friedlichen und zivilen Erforschung des Universums, das unser aller Heimat war –, dann war der Kongress zur Farce geworden. Er war Beschäftigungstherapie für arbeitslose Diplomaten und Politiker. Seine ursprüngliche Ambition, Gründungsfeier der erweiterten Union zu sein – einer Union, die mit der Galaxis identisch geworden war, einer Union, die als Dachorganisation Hunderte von Zivilisationen überwölbte, in der Hunderte der verschiedensten und unterschiedlichsten Kulturen friedlich und respektvoll zusammenleben konnten –, diese Ambition war gescheitert, bevor es gelungen war, sie allgemeinverbindlich zu formulieren.


  Ich konnte gar nicht so viel essen, wie ich kotzen wollte!


  


  »So schlimm?«


  Jennifer hatte die Techniker zu ihrem Unterstand begleitet, von dem aus sie das Abheben der ENTHYMESIS überwachen würden. Natürlich war sie auf mich aufmerksam geworden, als ich das Große Drohnendeck betreten hatte. Sie wäre keine Prana-Bindu-Meisterin der Niederen Weihen, wenn sie nicht alles wahrgenommen hätte, was sich in dem Raum ereignete, in dem sie sich befand – selbst wenn dieser Raum das größte geschlossene Volumen war, das existierte. Aber sie wäre andererseits nicht die beste Pilotin geworden, die die Union jemals in ihren Reihen gehabt hatte, wenn sie nicht ihre volle Konzentration auf das gerichtet hätte, was gerade anstand, und das war die ordnungsgemäße Übernahme des Schiffes.


  Jetzt stand sie neben mir. Sie hatte in meinem Gesicht gelesen, wie ich mich fühlte. Konnte sie rekonstruieren, worauf sich diese Mischung aus Ungeduld und Ekel zurückführte?


  »Pass auf dich auf!«, sagte ich und legte den Arm um sie.


  Sie ließ es geschehen, dass ich sie an mich zog, legte sogar den Kopf für einen Augenblick an meine Schulter. Ich merkte wieder, wie hager sie geworden war. Durch die zwei Schichten ihres sensoriellen Anzugs spürte ich ihre Rippen. Ihr Arm war knochig, als sie die Bewegung spiegelbildlich imitierte. Und natürlich fehlte der Pferdeschwanz, der mich jetzt eigentlich am Hals hätte kitzeln müssen.


  »Worauf du dich verlassen kannst«, sagte sie grimmig.


  Eine Weile standen wir schweigend da und sahen zu dem mächtigen Schiff auf, das in seinem riesigen Hangar wartete, demütig, mit gesenktem Vierkantschädel, wartete es darauf, dass Jennifer ihm die Sporen aus brennendem Plasma geben und es durch den Warpraum preschen würde.


  Jetzt stand eine Mission bevor, deren Charakter sich von allen vorhergegangenen unterschied. Eine diplomatische Mission, halb Polizeieinsatz, halb politischer Auftrag. Und zum ersten Mal würde Jennifer alleine fliegen. Mein Platz war an Bord der MARQUIS DE LAPLACE.


  »Reynolds hat mir von seiner Entdeckung berichtet«, sagte sie leise.


  Mein Kinn knallte auf meine Brust. Aber zugleich musste ich lachen. Dieses Schlitzohr! »Höchste Geheimhaltung!«, blinkte es vor meinem inneren Auge: »Nur vom Kommandanten persönlich zu öffnen!« Aber es war in Ordnung. Er und Jennifer waren ein eingeschworenes Team.


  »Was hältst du davon?«, fragte ich.


  Sie zuckte die Schultern, die selbst unter den Polstern ihres Schutzanzuges eckig wirkten.


  »Es ist zu früh, dazu etwas zu sagen.«


  Ich war enttäuscht. War sie schon so korrumpiert? Früher hätte auch sie alles stehen und liegen lassen, um dorthin zu fliegen und sich die Sache anzusehen. Zumindest hätte sie es sich gewünscht.


  »Lass uns das hier zu Ende bringen«, sagte ich und nickte vage in Richtung der ergeben wartenden ENTHYMESIS. »Und dann sehen wir uns das aus der Nähe an.«


  Jennifer brachte es fertig, keinerlei Begeisterung auszudrücken.


  »Was gehen uns die Zthronmic an?!«, sprach ich laut aus, was mir eben durch den ohnmächtigen Schädel gedröhnt hatte. »Wir bringen das hinter uns, diesen Kongress und – diesen ganzen Scheiß! Und dann lichten wir die Anker und fliegen ins Große Manifest. Du und ich, mit der MARQUIS DE LAPLACE und mit der ENTHYMESIS. Es wird sein wie früher …«


  Jennifer hatte sich von mir losgemacht. Zwei Offiziere waren durch die Schleusenkammer gekommen und hatten vor ihr Haltung angenommen. Sie begrüßte sie und schickte sie zum Schiff voraus, das in weniger als einer Stunde starten würde. Ein Pilot und ein Wissenschaftsoffizier. Das war ihre gesamte Crew. Ich hatte den beiden ebenfalls die Hand geschüttelt und sie dann mit den besten Wünschen wieder entlassen. Gut möglich, dass ich sie vom Sehen kannte. Die fliegenden Crew war eine große Familie; in der guten alten Zeit hatte jeder jeden gekannt. Aber ihre Namen hatte ich so schnell wieder vergessen, wie sie sie mir genannt hatten.


  »Nichts wird sein wie früher«, sagte Jennifer, während wir zusahen, wie die beiden Männer zur ENTHYMESIS gingen, den Elevatorschacht bestiegen, der in die vordere Steuerbordstelze eingelassen war, und nach oben fuhren.


  Sie klang traurig, wie sie das sagte, und so furchtbar – erwachsen.


  Wir sahen zum Schiff hinauf, wo zwanzig Stockwerke über uns die Elevatorkanzel eingerastet war und die beiden Offizierein die Luftschleuse traten.


  »Nichts wird wieder sein wie früher«, wiederholte sie. »Wir können die Zeit nicht zurückdrehen. Nicht vor den Krieg zurück, nicht vor alles, was wir entdeckt und erlebt haben. Wir haben jetzt eine andere Verantwortung. Die Galaxis …«


  Sie ließ das Wort verklingen. Es hatte eine einschüchternde Aura.


  »Wir müssen uns um diese Galaxis kümmern«, fuhr sie nach einer Pause fort. »Sie ordnen, sie regieren, sie, soweit es in unserer Macht steht, befrieden. Das ist sie nämlich noch lange nicht. Durch den Zusammenbruch Sinas ist die Situation eher unüberschaubarer geworden, komplexer und auch gefährlicher. Bei den Sinesern wussten wir immer, wie wir dran waren. Aber jetzt?«


  Sie sah mich offen und schmerzlich an. Natürlich hatte sie recht. Gefährliche Splittervölker auf der einen, unsichere Kantonisten auf der anderen Seite. Die Gemengelage war nicht einfacher geworden.


  »Von mir aus«, sagte ich. »Das sollen die Politiker und die Beamten regeln. Dazu sind sie da. Aber was geht uns das an, uns Wissenschaftsastronauten, uns, die Besatzung der MARQUIS DE LAPLACE?!«


  Sie wurde unruhig. In wenigen Minuten musste sie mit dem Countdown und den Vorstartroutinen beginnen. Allein das Park-off, in dem der riesige Explorer rückwärts aus dem engen Hangartor des Großen Drohnendecks bugsiert werden musste, war eine Herausforderung für jeden Piloten und jede Crew.


  »Wir sind Soldaten«, sagte sie lapidar.


  »Wir haben einen Eid auf die Union geschworen. Wohin sie uns schickt, dorthin müssen wir gehen.«


  So einfach war es nun nicht! In diesem Fall hatte sie sich darum gerissen, für die Mission ausgewählt zu werden. Sie hatte gegen die Union taktiert und intrigiert, bis sie endlich ihren Marschbefehl in der Tasche gehabt hatte.


  Aber sie hatte recht. Es war nicht die Stunde für Grundsatzdiskussionen.


  »Du sagst: Was gehen uns die Zthronmic an?«, meinte sie mit abschließendem Tonfall. »Aber genauso gut könnte ich dich fragen: Was geht uns diese – Ringgalaxis an?«


  Ich wusste, dass sie mich provozieren wollte. In irgendeiner Faser ihres Wesens, in irgendeinem Winkel, von dem ich hoffte, dass er noch existierte und dass sie dort noch die Alte sein würde, die Jennifer Ash, in die ich mich einmal verliebt hatte, in diesem Eckchen ihres Selbst brannte sie genauso vor Ungeduld wie ich. Ich wusste es.


  In diesem Augenblick bemerkten wir, dass sich die Schleuse weiter unten geöffnet hatte. Die Schleusenkammer auf der Backbordseite der MARQUIS DE LAPLACE, durch die man direkt vor die gewaltigen Triebwerksblöcke der Explorer trat.


  Eine Person kam durch die Schleuse, ging einige Schritte weit aufs Drohnendeck hinaus und blieb dann stehen, den Kopf staunend zu den mächtigen Strukturen des Warpkerns angehoben.


  Es war Layra, ich erkannte sie am Körperbild. Wie war sie hier hereingekommen? Das Große Drohnendeck war nur mit speziellen Ausnahmegenehmigungen zu betreten. Außer für die Schiffsbesatzungen und Serviceteams der ENTHYMESIS-Explorer war es für alle anderen tabu; sogar für die Mitglieder der fliegenden Crew, die nicht das anspruchsvolle ENTHYMESIS-Training absolviert hatten.


  Mein erster Impuls war, zu ihr hinzueilen und ihr einen Verweis zu erteilen. Was wollte sie hier? Wenn ich ihr ein Disziplinarverfahren aufdrückte, konnte sie ihren Traum, jemals selbst in einem dieser Wunderwerke zu fliegen, begraben. Aber dann zuckte ich zurück. Wie würde es in Jennifers Augen aussehen?


  Sie kam mir jedoch zuvor, marschierte mit hallenden Schritten ihrer hohen Stiefel auf das Mädchen zu und stellte es zur Rede. Layras Körperhaltung während dieses Auftritts sprach Bände. Am liebsten wäre sie geflohen. Aber dann zwang sie sich, zu bleiben und dem Angriff standzuhalten. Ich lief hinter Jennifer her, um das Schlimmste zu verhindern.


  »Lieutenant?«, rief Jennifer, als sie bis auf einige Meter an Layra heran war. »Was tun Sie auf diesem Deck? Sie sind hierzu nicht befugt!«


  Die Kleine konterte erstaunlich souverän.


  »Ich wollte sie mir nur mal anschauen«, sagte sie und starrte wieder mit offenem Mund zu dem viele Tonnen schweren konisch verjüngten Stahlzylinder hoch, der zehn Stockwerke über ihr ins Leere ragte.


  Jennifer hatte sie erreicht, baute sich neben ihr auf. Für einen Augenblick sahen die beiden Frauen gemeinsam zu dem mächtigen Schiff hin, sie wirkten wie die ältere und ihre jüngere Schwester.


  »Würdest gerne selbst mal in so einer Kiste fliegen«, sagte Jennifer. Es war keine Frage.


  Layra schien mit sich zu kämpfen, ob sie den vertraulichen Tonfall, zu dem Jennifer unvermittelt gewechselt hatte, ernst nehmen sollte.


  »Das wäre mein größer Traum, Ma’am.«


  Sie schien zu dem Schluss gelangt zu sein, dass es nichts schaden konnte, sich probehalber darauf einzulassen.


  Jennifer ließ noch einige Sekunden lang die Blicke in scheinbarer Versonnenheit über die stählernen Flanken der ENTHYMESIS schweifen. Dann warf sie sich ebenso plötzlich wieder herum.


  »Das ist eine Nummer zu groß für Sie, Lieutenant«, sagte sie streng. »Mehr als eine Nummer.« Sie musterte sie kühl. »Ich würde sagen: Zehn bis zwölf Jahre, dann sprechen wir uns wieder!«


  »Brauchen Sie keine Shuttlepilotin, Mrs. Commodore?«, fragte sie. »Ich fliege alles bis zu Planetenfähren.«


  Jennifer ließ einen Blick durch sie hindurchgleiten, bei der jede andere zu Brei zerschmolzen wäre.


  »Im Evaskostüm, meinst du?«


  Die beiden Frauen krallten ihren Stolz und ihren Willen ineinander. Es war ein lautloses und unsichtbares, ein körperloses Ringen. Die Kleine schlug sich gut. Ihr kam die jugendliche Unbedarftheit zugute: Sie wusste nicht wirklich, wem sie gegenüberstand.


  Dann schlug sie den Blick nieder und taumelte einen Schritt zurück. Jennifer stieß sofort nach, packte ihr trotziges Kinn und zwang sie, ihr wieder in die Augen zu sehen.


  »Das hier«, sagte sie langsam und ganz leise, »ist sehr gefährlich, weißt du?!«


  Die Art, wie sie sie wieder freigab, hatte die Wucht einer mittleren Ohrfeige. Layra hielt sich die Wange, warf mir einen furchtsamen Blick zu und machte dann auf dem Absatz kehrt, um sich durch die Schleusenkammer zu verdrücken.


  Schweigend gingen wir zur vorderen Steuerbordstelze.


  Dort legte ich den Arm um Jennifer und küsste sie. Zu meiner Verblüffung ließ sie es geschehen.


  »Halt hier die Stellung«, sagte sie, während sie sich schon mit einem Bein in den Elevatorschacht schwang. »Über alles andere reden wir, wenn ich wieder da bin.«


  Ich wartete ab, bis die Elevatorkabine oben angekommen war. Dann sah ich zu, dass ich das Drohnendeck verließ, das Minuten später ein Inferno von Kraftfeldern und Triebwerksstrahlen sein würde. Ich wartete den Start nicht ab, sondern beeilte mich, wieder auf die Brücke zu kommen.


  


  12. In geheimer Mission


  


  Eintausend Kilometer über den zinkoxidfarbenen Wüsten des Planeten Zthronmia kam die ENTHYMESIS aus dem Warpkorridor. Vor der Schnauze des Schiffes blähte sich die plasmablaue Hülle auf, die der Tunnel durch den Hyperraum wie einen Elefantenrüssel vorschob. Dann erlosch das Feld. Die letzten Energiefäden troffen und rieselten von den Flanken des Explorers wie Wasser von den Weichen eines bulligen Rhinozerosses, das sich aus seinem schlammigen Bad erhebt und sich kampfeslustig umschaut.


  »Auf konventionellen Antrieb gehen«, kommandierte Jennifer. »Kleine Fahrt bis zum Erreichen des Orbits. Suchalgorithmus schalten!«


  Die Kommandantin hatte die Warppassage im Stehen absolviert, während ihre Crew die Gravigurte aktiviert hatte. Breitbeinig aufgepflanzt stand sie hinter dem Sessel des Zweiten Piloten, eines Lieutenant Colonels der fliegenden Reserve.


  Die Bordautomatik des Explorers begann, den Orbit des Planeten zu scannen. Dabei griff sie auf die Informationen zurück, die der aufgebrachte Frachter noch hatte übermitteln können. Die Bahndaten wurden fortgeschrieben, um die aktuelle Position des Schiffes näherungsweise bestimmen zu können. Da davon ausgegangen werden musste, dass die Mannschaft vollständig massakriert worden war, musste die Annäherung automatisch erfolgen.


  Einige Minuten vergingen.


  


  Auf der MARQUIS DE LAPLACE verfolgten wir die Mission über das Stabslog. Reynolds hatte eine Qbox auf der Brücke der ENTHYMESIS installiert, die uns in Echtzeit auf dem Laufenden hielt. Der Vorteil dieser Technik war, dass sie nicht nur online mit jeder beliebigen Position im Universum gehen konnte, sondern dass sie auch absolut abhörsicher war. Außer dem Pendant, der zugehörigen Qbox mit den verschränkten Zwillingsteilchen, gab es keinen Empfänger, der mit der ersten Box hätte kommunizieren können. Und da die Übertragung immateriell erfolgte – keine Strahlen, keine Wellen, nur die »spukhafte Fernwirkung« der Quanteneffekte –, gab es keine Möglichkeit, sich auf anderem Wege einzuschalten.


  Die Offizierslounge der MARQUIS DE LAPLACE war abgeschirmt. Die Wachen waren verdoppelt worden, die Störfelder randomizierend phasenmoduliert. Wenn wir nicht einen Spion in unserer eigenen Reihen hatten, was ich ausschließen zu können glaubte, war es absolut unmöglich, den Vorgang zu belauschen.


  Außer mir selbst nahmen nur Dr. Rogers, Direktor Reynolds und Laertes an der Sitzung teil. Wir gaben Jennifer Rückhalt; sie stimmte jeden Handgriff mit uns ab. Das gab beiden Seiten Sicherheit.


  Über den Schirm sahen wir auf die blassroten und zinnoberfarbenen Ebenen des fernen Planeten hinab. Dünne Wolken zogen über den endlosen Sand- und Geröllwüsten dahin. Hin und wieder strukturierte ein niedriger Gebirgszug die Einöde. Oder ein Staubsturm plusterte sich in der Tiefe auf. Dann verschwammen Gebiete von der Größe eines irdischen Kontinents unter den wattig roten Strudeln, als wäre ein Tropfen Wasser auf ein unfertiges Aquarell gefallen. In der charakteristischen seitlichen Drift, die sich aus dem noch nicht synchronisierten Orbit ergab, glitt das alles nun lautlos durch die holografische Übertragung.


  


  »Da ist sie!«, hörte man Jennifer rufen.


  Gleichzeitig ertönte das Piepsignal der Automatik, deren Suchfunktion erfolgreich gewesen war.


  »Wir haben sie«, sagte die Kommandantin.


  Immer noch stand sie hoch aufgerichtet hinter den Bedienplätzen. Der Sessel des Ersten Piloten war leer. Es bestand kein Zweifel daran, dass sie ihn selbst einnehmen würde, wenn die Situation brenzlig wurde.


  Die Bordkameras der ENTHYMESIS hatten das Ziel herangezoomt. Man sah das verlorene Schiff, das in diesem vergrößerten Fokus rasend schnell über den erdrückend nahen Wolkenschichten und Sandebenen dahinzog.


  »Scheiße, ist das Ding groß!«, stöhnte Jennifer.


  »Frachter ENCOURAGE II«, sagte der Zweite Pilot. »Schweres Versorgungsschiff der ENCOURAGE-Klasse. Seriennummer Caesar-Nordpol drei-sieben.«


  Die Kommandantin nickte nur.


  Die Frachter der ENCOURAGE-Klasse waren vielseitig einsetzbar. Als Truppentransporter konnten sie mehrere Divisionen befördern, als reine Versorgungsschiffe große Mengen Treibstoff, Munition oder sonstigen Nachschubs durch den Hyperraum bringen.


  »Rendezvous einleiten«, sagte Jennifer.


  Die ENTHYMESIS zündete die Bremsraketen, wodurch sie auf einen niedrigeren Orbit absank. Gleichzeitig drehte sie nach steuerbord ein. Die ENCOURAGE trieb mehrere Hundert Kilometer unter ihr auf einer Zwei-Uhr-Position und in einem südwestlichen Bahnvektor vorbei.


  Schweigend verfolgten beide Teams – die Crew des Explorers und die Beobachter auf der einige Tausend Lichtjahre entfernten MARQUIS DE LAPLACE – die Annäherung über den roten Wolken des Planeten Zthronmia.


  Von einem seitlichen Monitor las Jennifer die technischen Daten der ENCOURAGE ab. Der Frachter war fast fünfhundert Meter lang und einige Hunderttausend Bruttoregistertonnen schwer. Größer als die ENTHYMESIS, die für mehrere Jahrzehnte das zweitgrößte Schiff der Union gewesen war. Die Erfordernis, große Mengen an Material und Mannschaften kreuz und quer durch die Galaxis zu verschiffen, hatte den Bau noch größerer Einheiten notwendig gemacht. Die ENCOURAGE-Klasse basierte auf sinesischen Modellen, die seit Jahrhunderten in Tloxi-Werften gefertigt worden waren, war jedoch von Ingenieuren der Union überarbeitet und menschlichen Bedürfnissen angepasst worden. Erst seit wenigen Jahren durchzogen diese Frachter unsere Milchstraße. Der Anschlag auf die ENCOURAGE II war der erste Vorfall, der sich dabei ereignet hatte.


  Jetzt wurde das havarierte Versorgungsschiff mit bloßem Auge sichtbar. Lang gezogen, mit bauchigen Ausbuchtungen, die die Tanks und Stauräume enthielten, driftete es auf seinem Orbit.


  »Öffnen Sie einen Kanal«, befahl Jennifer ihrem Piloten.


  Das Rauschen und Dröhnen war zu hören, das Ionenstürme in hohen Atmosphäreschichten auslösten. Dann ging der Lärmpegel zurück. Die Automatik hatte Filter geschaltet und die Übertragung auf Engstrahl umgeleitet; offenbar war sie auf Resonanz gestoßen.


  »Hier spricht die ENTHYMESIS«, sagte Jennifer laut und vernehmlich. »ENCOURAGE II, bitte kommen!«


  


  Auch auf der MARQUIS DE LAPLACE lauschten wir uns die Ohren aus dem Schädel. Die mehrfach umgeleitete, über die abenteuerlichsten Quantenrelais laufende Übertragung surrte und summte. Aber offenbar war das Schiff tot. Von seiner Besatzung hatten wir seit dem Vorfall nichts mehr gehört. Auf dem schrecklichen Video waren nur fünf Mann zu sehen gewesen; insgesamt hatten sich zwölf an Bord befunden. Wir hatten jedoch davon ausgehen müssen, dass auch die Übrigen getötet worden waren. Entweder war es zu Gefechten gekommen, als die Zthronmic den Frachter enterten, oder die übrigen Besatzungsmitglieder waren auf andere Weise massakriert worden. Jedenfalls waren wir ohne Nachricht und mussten mit dem Schlimmsten rechnen. Herauszufinden, was sich im Einzelnen zugetragen hatte, war eine der Aufgaben von Jennifers gefährlicher Mission.


  


  »Kommandantin Ash, Explorer ENTHYMESIS – ENCOURAGE II – können Sie mich hören?«


  Die Leitung säuselte und sang in dem verzweifelten Versuch der zwischengeschalteten KI, alle möglichen Kanäle und Frequenzen, Notfallroutinen und Mayday-Sequenzen durchzuspielen.


  »Sie ist tot«, sagte der Pilot.


  »Gehen Sie näher ran«, gab Jennifer zurück.


  Die ENTHYMESIS sank weiter ab. Jetzt schwebte sie nur noch wenig mehr als einen Kilometer senkrecht über der ENCOURAGE. Die Bahnen der beiden Schiffe waren vollständig synchronisiert. Der Frachter war auf einer scheinbar fixen Position unter dem Explorer eingefroren. Nur die starke seitliche Drift der Wolken und Sandebenen verriet, dass man sich zugleich mit dreißigfacher Schallgeschwindigkeit in Relation zu einem dünn besiedelten und lebensfeindlichen Planeten bewegte.


  »Sie verliert rasch an Höhe«, sagte der Pilot jetzt, nachdem er die Bahndaten der ENCOURAGE ausgiebig studiert hatte. »Verzögerung derzeit rund zwanzig Sekundenmeter.«


  Jennifer nickte. Das bedeutete, dass der Frachter in wenig mehr als einer Stunde abstürzen würde. Abgebremst von den ätherischen Ausläufern der Atmosphäre, um dann in deren tieferen und gesättigteren Schichten zu verglühen. Einige Zehntausend Tonnen hochverdichteten Plasmas würden dabei in Flammen aufgehen und den Himmel über Zthronmia erhellen.


  »Wir sind zu spät«, sagte der Pilot. »Wir verlieren sie.«


  »Noch nicht«, knurrte Jennifer zwischen den zusammengebissenen Zähnen.


  Das Rauschen der Automatik schnurrte zu einem dünnen Sinuston zusammen.


  »Hier Frachter ENCOURAGE«, war zu hören. Es war die synthetische Stimme der Bordintelligenz, und sie klang schwach und irgendwie – erschöpft. Aber sie war klar und deutlich zu vernehmen.


  Jennifer wirbelte sofort herum und machte dem WO, der seitlich hinter ihr saß, ein Zeichen, den Kanal zu stabilisieren und die Automatik der ENCOURAGE aufzufangen, das heißt, das Log des Frachters downzuloaden.


  »Hier spricht Kommandantin Jennifer Ash«, sagte sie laut. »Wir werden online auf Ihre Automatik gehen und ihr Logbuch herüberladen.«


  »Download freigegeben«, antwortete die anämische Frauenstimme. Unwillkürlich sah man ein junges Mädchen vor sich, das im Sterben lag und sich mit letzter Kraft noch einmal aufrichtete.


  »Wie ist Ihr Status?«, fragte Jennifer, während sie auf ihrem Gravidesk die hereinkommenden Daten überflog.


  Es zischelte und krachte. Dann war die dünne Stimme wieder da.


  »Die Besatzung wurde getötet«, sagte sie. »Seither keinerlei Anweisungen mehr.«


  »Warum haben Sie nicht selbsttätig reagiert?«, fragte Jennifer die künstliche Intelligenz des fremden Bordcomputers. »Sie hätten auf eine stabile Bahn zurückgehen müssen und Notfallsequenzen senden …«


  »Negativ«, erwiderte die ENCOURAGE. »Das war nicht möglich.«


  Jennifer versenkte sich für einige Sekunden in den Schirm ihres Gravipultes. Dann tauschte sie einen raschen Seitenblick mit dem Piloten.


  »Warum nicht …?«, sagte sie geistesabwesend.


  »Es war technisch nicht möglich«, gab der Schiffscomputer zurück.


  Jennifer richtete sich wieder auf und tippte schnell einige Berechnungen in ihre Konsole.


  »Sie verlieren an Höhe«, sagte sie dann zur Stimme der ENCOURAGE. »Wenn keine Gegenmaßnahmen eingeleitet werden, stürzen Sie in T minus 87 Minuten über dem Planeten ab.«


  Die Gegenseite schwieg.


  »Zünden Sie die Reaktoren«, fuhr Jennifer unbeeindruckt fort. »Die Steuerung erfolgt durch die ENTHYMESIS.«


  »Negativ«, kam es kränklich aus den Lautsprechern.


  »Was heißt das?«, rief Jennifer, deren Geduld mit der Automatik des havarierten Schiffes sich in Riesenschritten ihrem Ende näherte.


  »Die Treibstoffvorräte sind erschöpft«, sagte die ENCOURAGE. »Sämtliche Steuereinheiten wurden demoliert.«


  Das Schiff war manövrierunfähig.


  »Die Schweine«, keuchte Jennifer. »Sie haben den Treibstoff abgelassen und die Module auf der Brücke zerstört.«


  Sie sah sich Hilfe suchend um.


  


  Jetzt wäre ich gerne dort gewesen.


  »Wir sind zu spät«, knurrte Dr. Rogers an meiner Seite. »Wir können nichts mehr tun.«


  Reynolds hatte das Kinn in die rechte Faust gestützt, während er mit der Linken sein Masterboard bearbeitete. Mir war noch nie aufgefallen, dass er Linkshänder war!


  


  »Wir verlieren sie«, sagte der Pilot auf der ENTHYMESIS.


  Jennifer war einige Schritte auf der Brücke hin und her gegangen.


  »Noch nicht!«, wiederholte sie. So schnell gab eine Jennifer Ash nicht auf.


  »Traktorstrahl!«, kommandierte sie.


  Die Mitglieder ihrer kleinen Crew, der Zweite Pilot an der rechten Konsole des Hauptbedienplatzes und der WO schräg hinter ihr, tauschten einen bedenklichen Blick, wagten es aber nicht zu widersprechen.


  Der Lieutenant Colonel nahm die entsprechenden Eingaben vor.


  »Traktorstrahl geschaltet«, sagte er dann.


  An der Bauchseite der ENTHYMESIS öffnete sich das fünfzehn Meter große Irisschott. Die vier großen Zylinder der Feldgeneratoren wurden ausgefahren. Dann floss Energie in die mächtigen Spulen. Der blaue Finger des immateriellen Kraftfeldes wurde aufgebaut. Er tastete sich langsam in die Tiefe, als flöße ihm der Abgrund von mehreren Hundert Kilometern, über den die beiden Schiffe dahineilten, Respekt ein. Schließlich erreichte die blaue Spitze die Oberseite der ENCOURAGE, an der sie sich mit einer Art von unkörperlichem Saugnapf verankerte.


  »Traktorstrahl hat Kontakt und ist stabilisiert«, verkündete der WO der ENTHYMESIS, der die Aktion auf seinem Masterboard überwachte.


  »Korrekturdüsen«, sagte Jennifer, deren Kommandos immer lakonischer wurden.


  Die ENTHYMESIS zündete die Steuerraketen. Aus den sechs wohnhausgroßen Stelzfüßen des Explorers brachen mannsdicke Plasmastrahlen hervor. Blaue Energielanzen, die ausgereicht hätten, das klobige Schiff von jedem festen Himmelskörper abheben zu lassen und auf Fluchtgeschwindigkeit zu beschleunigen.


  »Negative Drift noch zwölf Sekundenmeter«, verkündete der Pilot nach einiger Zeit, in der man schweigend auf das Resultat der Maßnahme gewartet hatte.


  Die beiden Schiffe rasten auf ihrer Umlaufbahn dahin. Wie eine Frachtdrohne und ihre Last waren sie aneinandergekettet, nur dass die Kette aus blauem Licht bestand – und dass die Last beinahe doppelt so groß war wie die Drohne, die sie heben sollte.


  »Voller Schub«, rief Jennifer. »Mit jedem Meter, den sie weiter absinkt, steigt der Widerstand der Atmosphäre.«


  Es war ein Wettlauf gegen die Zeit. Die ENTHYMESIS bäumte sich über ihrer Last auf. Alle sechs Triebwerke feuerten auf höchsten Leistung.


  Der Traktorstrahl flackerte.


  »Sie ist zu schwer«, verkündete der WO. »Der Traktorstrahl reißt ab!«


  Quälende Sekunden verstrichen, während Jennifer um eine Entscheidung rang.


  


  »Es hat keinen Sinn«, sagte Laertes auf unserer Seite des Geschehens. »Ihr bringt euch selber in Gefahr.«


  


  »Ma’am?«, fragte der Pilot der ENTHYMESIS. »Ich brauche eine Entscheidung.«


  Jennifer brütete vor sich hin.


  »Status«, sagte sie nach weiteren Sekunden.


  »Triebwerke auf volle Kraft. Traktorstrahl auf Höchstbelastung. Dennoch negative Drift von acht Sekundenmetern.«


  »Was können wir tun?«, rief Jennifer verzweifelt. Sie stieß sich von ihrem GraviDesk ab und ging nach hinten, um sich über das Masterboard ihres WOs zu beugen. Aber es wies keine anderen Daten aus als die, die der Pilot genannt hatte. Die ENTHYMESIS kämpfte. Aber sie war machtlos gegen das Gewicht, das an ihr zerrte.


  »Der Traktorstrahl ist nur für Personen und kleine Shuttles ausgelegt«, sagte der Pilot, um eine Entscheidung zu provozieren. »Dies hier …«


  »Ist ein ENCOURAGE-Frachter!«, brüllte Jennifer. »Ich weiß!«


  »Wir verlieren ebenfalls an Höhe«, sagte der WO. »Sie zieht uns mit sich hinunter.«


  


  »Verfluchte Scheiße!«, tobte Dr. Rogers. »Jennifer, Sie müssen abkoppeln!«


  


  »Traktorstrahl abschalten«, sagte Jennifer auf der Brücke der ENTHYMESIS. Auf den externen Schirmen sah man, wie die blaue Lichtlanze erlosch. Die Feldgeneratoren wurden in die Bauchseite des Explorers zurückgefahren. Das Irisschott schloss sich. Man hörte das ferne metallische Kreischen, das sich im Inneren der ENTHYMESIS fortpflanzte.


  Durch das Nachlassen des Kraftfeldes sackte die ENCOURAGE nach unten weg. Die Steuerdüsen der ENTHYMESIS hoben den Explorer selbsttätig auf einen stabilen Orbit zurück. Der Frachter wurde zu einem kleinen Punkt, der nur noch auf den fokussierten Bildern der nachgeführten Kameras zu erkennen war.


  »Wenn wir ankoppeln könnten«, dachte Jennifer laut nach. »Der Traktorstrahl ist zu schwach. Aber für das Haupttriebwerk der ENTHYMESIS dürfte es kein Problem sein …«


  


  Tiefes Schweigen breitete sich auf der Brücke des Explorers ebenso aus wie in der Offizierslounge der MARQUIS DE LAPLACE.


  Ich warf Reynolds einen fragenden Blick zu. Er wiegte ausweichend den Kopf hin und her.


  


  »Das war eine Aufforderung«, pflaumte Jennifer gerade ihren WO an. »Ich brauche Daten!«


  Sie war wieder die Alte. Niemals aufgeben – und keine falsche Gemütlichkeit aufkommen lassen.


  »Da die Treibstofftanks des Frachters dem Anschein nach leer sind …«, sagte der Wissenschaftsoffizier der ENTHYMESIS. Auch er signalisierte Unsicherheit. Die Entscheidung musste Jennifer treffen.


  »Sehen wir uns das mal an«, befand sie. »Neuen Rendezvouskurs programmieren.«


  Diesmal würde die ENTHYMESIS von der Bauchseite der ENCOURAGE anfliegen müssen. Sie musste unter dem Versorgungsschiff durchtauchen. Und dann? Auf der Oberseite des Explorers gab es keine Kupplungen, die stark genug gewesen wären, die erforderlichen Kräfte zu übertragen. Die ENTHYMESIS würde sich senkrecht stellen müssen und die Schnauze von unten in die Weichteile des Frachters bohren. Nur dann würde sie den vollen Schub ihres eigenen Hauptreaktors nutzen können.


  Ein Mal hatte Jennifer dieses Manöver bisher durchgeführt. Als die MARQUIS DE LAPLACE im Neptunorbit gedümpelt war, hatten wir sie auf diese Weise aus der Schusslinie geschoben.


  Die ENCOURAGE war nicht die MARQUIS DE LAPLACE. Selbst in vollgetanktem Zustand brachte sie kaum die Masse eines der zwölf Segmente auf, aus denen das Flaggschiff der Union bestand. Dennoch war das Manöver riskant. Die ENCOURAGE verlor jetzt immer schneller an Höhe. Sie streifte an die obersten Atmosphäreschichten des Planeten Zthronmia. Die ionisierten Partikel bremsten sie weiter ab, wodurch sie wiederum an Höhe einbüßte. Ein Vorgang, der sich exponentiell selbst verstärkte und der in weniger als einer halben Stunde die kritische Phase erreichen würde. Dann würde die ENCOURAGE auseinanderbrechen. Ihre Trümmer würden auf die Oberfläche des Planeten stürzen und dabei verglühen. Nur besonders massive Brocken, die Triebwerke und die gehärteten Titanstahlspulen der Warpkerne, würden auf den sandigen Ebenen von Zthronmia aufschlagen und tiefe Krater in die Staub- und Geröllmeere dieser lebensfeindlichen Welt reißen.


  


  Ich hatte aber noch vor etwas anderem Angst.


  »Pass bloß auf!«, rief ich in die Kommunikationsvorrichtung, die mich mit der Brücke der ENTHYMESIS verband. »Vielleicht haben sie das Schiff vermint. Sprengfallen und so. Die Zthronmic sind zu allem fähig!«


  Die Zthronmic konnten intelligente Kraftfelder geschaltet haben, und sowie jemand den Frachter betrat, flog alles in die Luft. Ich sah es direkt vor mir: das menschenleere Schiff, in dem nur ein paar Leichen und die schrecklich verstümmelten Überreste der Zthronmic lagen – und in irgendeinem toten Winkel glühte das grüne Auge eines Detonators, der bei der ersten winzigen Veränderung, die die ENCOURAGE erfuhr, die Munitionsdepots zündete …


  Rogers nickte mir halb zustimmend, halb grimmig zu. Daran ersah ich, dass mein Verdacht keinesfalls unbegründet war.


  


  »Drohne«, sagte Jennifer auf der ENTHYMESIS.


  Ihr Pilot betätigte ein holometrisches Sensorfeld auf seiner Konsole. Der Explorer öffnete einen der Bugschächte und feuerte einen Automaten von der Größe einer Bowlingkugel in den Raum. Die Drohne spreizte ihre Antennen und Instrumententräger ab und stürzte sich dann auf den Frachter ENCOURAGE hinunter, der als winziger, im harten Licht der fernen Sonne glitzernder Punkt unter der ENTHYMESIS dahinzog.


  »3-D-Tiefenscan«, rief Jennifer der KI hinterher, die sich in diesem Augenblick an die Umrundung der ENCOURAGE machte und sie in den untersten Frequenzgängen von Röntgen-, Gamma- und Alphastrahlung durchleuchtete.


  Dann wandte sie sich an ihren WO.


  »Gibt das Log dazu nichts her?«


  Der Offizier hatte sich schon über sein Masterboard gebeugt. Er scrollte das Schiffslog des Frachters, das inzwischen vollständig auf die ENTHYMESIS übertragen worden war, zurück und ließ dabei Suchalgorithmen über die Protokolle laufen, die diese nach Auffälligkeiten siebten.


  Plötzlich fokussierte sich sein Blick auf ein Detail der über den Schirm rasselnden Datensätze. Er stoppte die Prozedur und wählte ein Element an, um es aufzufalten und in lesbare Form zu transkribieren. Sein Blick verhieß nichts Gutes.


  »Sieht aus, als kämen wir zu spät«, sagte er zu Jennifer.


  »Was haben Sie, WO?«, fragte die Kommandantin.


  


  »Zthronmic«, flüsterte Reynolds, der neben mir auf der ovalen gravimetrischen Couch in der Unionslounge der MARQUIS DE LAPLACE saß. Er hatte sich online in die Vorgänge auf der ENTHYMESIS eingeklinkt und hatte so immer das gleiche Bild vor sich wie sein Kollege und Nachfolger auf der Brücke des Explorers.


  


  »Wie es aussieht«, sagte der WO, »hat vor knapp einer Stunde ein Shuttle an der ENCOURAGE festgemacht.«


  »Scheiße!«, stieß Jennifer hervor. »Wir sind zu spät. Eine Stunde!«


  Sie fuhr herum und tigerte wieder auf der Brücke hin und her. Dabei biss sie sich in die geballte Faust. Dann blieb sie stehen und stützte sich mit beiden Händen auf die Schultern des WO, der zusammengekrümmt, wie ein Geier über seiner Beute, über seinem Masterboard hockte und das Logbuch der ENCOURAGE studierte.


  »Sind sie noch da?«, fragte sie und dämpfte unwillkürlich die Stimme.


  


  »Achtung!«, sagte Reynolds leise. »Achtung, Achtung, Achtung …!«


  Wusste er mehr als sie oder ihr Wissenschaftsoffizier vor Ort? Und was?


  Und warum sagte er nichts?


  »Was haben Sie?«, fuhr ich ihn an.


  


  »ENCOURAGE«, rief Jennifer in diesem Moment die Automatik des havarierten Frachters. »Hier ruft die ENTHYMESIS. ENCOURAGE, sind Sie noch da?!«


  Wieder das Zischeln und Krachen. Mit jedem Meter, den das Versorgungsschiff in die ionisierten Atmosphäreschichten des Planeten sackte, wurde die Verbindung schwächer.


  »ENTHYMESIS, ich höre Sie«, kam nach qualvollen Sekunden die Mädchenstimme des fremden Bordcomputers.


  »Wie ist Ihr Status?«, sagte Jennifer mit übertriebener Deutlichkeit.


  »Verzeihung«, maulte die weinerliche Automatik. »Ich verstehe nicht. Lagebericht und Schiffslog wurden ihnen vollständig überspielt.«


  »Das habe ich nicht gefragt«, insistierte Jennifer mit mühsam beherrschter Stimme. Der Kanal toste und flackerte. Er musste jeden Augenblick zusammenbrechen. Wenn die Automatik des Frachters nicht schon vorher den Geist aufgab.


  »Sie müssen die Automatik manipuliert haben«, sagte Jennifer halblaut zu ihrem WO. Dann wandte sie sich wieder mit Kasernenhofton an die rumpelnde Übertragung. »Sind Personen an Bord? Lebende Personen? Menschliche oder nichtmenschliche?«


  Die Automatik der ENCOURAGE schwieg indigniert. Sie musste geblockt worden sein. Oder war sie schon abgeschmiert? Es krachte und schrillte.


  »Leck mich doch am Arsch!«, zürnte Jennifer vor sich hin. »Rendezvous einleiten!«, befahl sie dem Piloten. »Und informieren Sie mich bloß nicht über die Risiken. Sie sind mir bekannt!« Dann wandte sie sich wieder an ihren WO. »Was macht denn die Drohne?«


  


  Hundert Kilometer über den wirbelnden und strudelnden Wolkenmassen des Planeten Zthronmia rasten zwei Schiffe dahin. Unkontrolliert das eine, in langsamem Abstieg von einem sicheren Orbit auf einen nicht mehr ganz so sicheren das andere. Eine winzige selbst steuernde Einheit war von dem kleineren zum größeren gefeuert worden, hatte es umrundet und sich unter seiner Bauchseite positioniert, von wo sie den schweren Frachter mit Detektorstrahlen der unterschiedlichsten Wellenbereiche bestrich. Den massiven Schiffskörper zugleich als Relais benutzend, funkte sie ihre Ergebnisse zum Explorer zurück. Die ENTHYMESIS tastete sich vorsichtig an die ENCOURAGE heran. Wie ein Höhlenforscher, der immer tiefer in glitschige und dunkle Räume eindringt, verringerte sie ihre Höhe und kam dabei dem unsichtbaren Point of no Return, an dem sie ebenfalls in die Tiefe gerissen werden würde, immer näher.


  


  Direktor Reynolds ließ mich auf sein Masterboard schauen. Ich erkannte riesige Strukturen, Schiffsstrukturen, das musste die Unterseite der ENCOURAGE sein. Er hatte sich unmittelbar in den Datenstream der Drohne eingeloggt. Aus dem Augenwinkel warf er mir einen bedenklichen Blick zu. Dann tippte er auf das Bild, das als HalbHolo über seinem Schirm schwebte und das den entsprechenden Ausschnitt im gleichen Augenblick automatisch vergrößerte.


  


  »Sie sind noch da«, sagte der WO der ENTHYMESIS im gleichen Moment.


  


  Wir sahen ein winziges Shuttle, das wie eine Zecke an der Bauchseite des Frachters hockte. Wie eine Zecke, die sich an warmem Säugetierblut vollgesoffen hatte. Die Steuer- und Pilotenkanzel war nur ein verschwindend kleines Modul, das zwischen vier riesigen, knallgelben Ballons hing. Das waren die Plasmatanks, in die sie die Reserven der ENCOURAGE abgepumpt hatten.


  


  »Jennifer!«, rief ich in die Übertragung. Sie musste die ENTHYMESIS sofort abziehen. Offenbar waren die Zthronmic noch an Bord. Da sie nichts unternahmen, um den Absturz des Frachters zu verhindern, mussten sie innerhalb der nächsten Minuten herauskommen. Dann würden sie auf frischer Tat ertappt sein. Das machte sie unberechenbar.


  


  »Hab’s gesehen«, sagte sie am anderen Ende der Galaxis.


  Allerdings machte sie nicht den Eindruck, als würde sie sich mit der Situation zufrieden geben.


  »Was machen sie denn noch da drin?«


  Sie ging wieder nach vorne und gab dem Piloten ein Zeichen, den Rendezvouskurs zu verlangsamen. Die ENTHYMESIS ging auf Kleine Fahrt. Sie stabilisierte ihre Bahn einige Kilometer über der ENCOURAGE. Die Bugschilde sprachen an und meldeten beginnende Erwärmung durch den Reibungswiderstand der oberen Atmosphäre. Die Zeit lief unerbittlich ab.


  »ENCOURAGE«, rief Jennifer die Automatik. »Ich warte immer noch auf Ihre Antwort. Wir kennen das Logbuch. Geben Sie uns ihren aktuellen Status!«


  Es winselte und wimmerte. Die Intelligenz des Frachters wand sich unter Qualen. Wenn man sich eine gekidnappte und missbrauchte junge Frau vorstellte, dann war sie vielleicht gefesselt. In ihren schreckgeweiteten Augen spiegelte sich ihr Entführer und Peiniger, der im toten Winkel hinter der Tür stand und sie mit der Waffe bedrohte. Beim ersten falschen Wort würde er abdrücken.


  Aber zum Teufel damit. Es war nur ein Computer!


  »Sechs Personen an Bord«, kam endlich die klagende Antwort.


  »Was machen sie?«, rief Jennifer. »Geben Sie uns die Bilder auf den Schirm!«


  Die Audioübertragung war anfällig genug gewesen; aber was sich nun langsam und wie widerstrebend aufbaute, war ein extrem gestörter Videokanal. Die Automatik der ENTHYMESIS filterte und rekonstruierte, was ihre einschlägigen Tools nur hergaben. Dennoch war auf den flackernden Bilder kaum etwas zu erkennen.


  »Was ist das?«, fragte Jennifer verzweifelt, während sie die Anzeigen am Hauptbedienplatz ablas. Ihr blieben nur noch wenige Minuten.


  »Das kann ich Ihnen leider nicht sagen …«, jammerte die Automatik.


  »Welcher Raum ist das?«, fragte Jennifer. Dann musste man die geblockten Funktionen irgendwie umgehen!


  »Die Übertragung zeigt die sogenannte Kleine Messe«, antwortete die ENCOURAGE jetzt erstaunlich rasch. »Den Bereich hinter der Brücke, der …«


  »Ich weiß«, schnitt Jennifer ihr das Wort ab.


  


  Es fror uns, als wir begriffen, was wir da sahen. Die Kleine Messe – das war der Bereich, in dem sich das Unbegreifliche zugetragen hatte. Genau dort, wo jetzt nur Griesel und wandernde Störungen zu erkennen waren, hatten die Zthronmic ihre Opfer auf bestialische Weise massakriert. Aber es war nichts zu erkennen.


  


  »Was machen sie da?« Jennifer wäre am liebsten in ihre Konsole hineingekrochen. »Auf Engstrahl gehen«, befahl sie dann ihrem WO. »Übertragung gegensamplen, 16-facher Override. Und nutzen Sie die Drohne als Dipol. Sie soll den Kanal zur anderen Seite hin verlängern. Dann kriegen wir eine längere Basis.«


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis die neuen Werte eingegeben und aktiviert worden waren. Und in jeder Sekunde verloren die beiden Schiffe mehrere Hundert Meter.


  Dann klärte sich das Bild.


  Man sah den weißen Raum aus einer stark verzerrten Fish-Eye-Perspektive. Am Boden lagen einige undeutlich zu erkennende Bündel. Schemenhafte Bewegungen machten sich daran zu schaffen.


  »Da sind sie«, zischte Jennifer. Selbst sie konnte nicht dagegen an, dass ein Schauer über ihre Stimme glitt. »Sie fleddern die Leichen.«


  Die zottigen dunklen Schatten, die in gebückter Haltung hin und her huschten und in den Bündeln wühlten, die am Boden lagen – raubten die Zthronmic die Leichen ihrer Opfer aus?


  »Negativ«, meldete der WO der ENTHYMESIS sich jetzt zu Wort. »Ich habe die Bilder abgeglichen. Es muss die Seite sein, auf der die zthronmischen Attentäter sich selbst getötet haben.«


  Das war richtig.


  Das Bild sprang wieder zurück, wodurch man einen größeren Ausschnitt überblickte. Dadurch wurde es auch schärfer.


  »Sie bergen die Leichen ihrer Helden«, stellte Jennifer fest.


  


  Vier oder fünf Zthronmic waren damit beschäftigt, die völlig entstellten Leiber ihrer ehemaligen Gefährten einzusammeln und in schwarze Elastilsäcke zu stopfen. Wenn man wusste oder zu wissen glaubte, was man sah, war der Vorgang eindeutig. Jedenfalls waren wir froh, dass die Qualität der Übertragung so war, wie sie war –farblos, in einem streifigen bläulichen Schwarzweiß, unscharf, verwackelt, immer wieder von schweren Störungen durchtost. Und doch war kein Zweifel möglich. Nachdem sie den Treibstoff abgepumpt und wer weiß was noch alles aus dem Versorgungsschiff geraubt, seine Brücke demoliert, die Steuermodule zerstört und die Automatik elektronisch geknebelt hatten, nahmen sie noch rasch die zerschnetzelten Überreste ihrer Märtyrer mit.


  »Seht zu, dass ihr da wegkommt«, rief ich in die Qbox, die vor uns auf dem Tisch stand. »Wenn sie von Bord gehen und euch …«


  Jennifer war auf der Brücke der ENTHYMESIS herumgewirbelt.


  »Halt die Klappe, Frank!«, schnauzte sie. Das war der erste Ehekrach der Menschheitsgeschichte, der über eine Entfernung von mehreren Tausend Lichtjahren ausgetragen wurde. »Hier bin ich die Kommandantin. Ich weiß, was ich tue!«


  Ich fuhr zurück und ignorierte die amüsierten Blicke, die Rogers und Laertes mir, der Anspannung zum Trotz, zuteilwerden ließen. Einzig Reynolds gab auf derartige Banalitäten nicht acht, sondern war in sein Masterboard vertieft.


  


  »Und unsere Leute?«, hatte der Pilot auf der ENTHYMESIS gerade noch gejammert. »Was geschieht mit ihnen?«


  Die Bergung der Leichen war eine der unerfreulichsten, aber wichtigsten Aufgaben der Mission gewesen. Alle Mitglieder der fliegenden Crew hatten einen Eid geschworen, einander nicht im Stich zu lassen, weder im Leben noch im Tod. Wenn man für den Kameraden nichts mehr tun konnte, sollte man wenigstens seinen sterblichen Teil nach Hause bringen, damit er zu einem würdigen Begräbnis in geweihter Erde kam. Man sollte nicht, man musste.


  Jennifer schien jedoch anderer Meinung zu sein.


  »Feuerbestattung«, sagte sie. »So oder so.«


  Sie klappte das HoloDesk zur Seite und schwang sich an den Hauptbedienplatz der Ersten Pilotin.


  »Ich übernehme«, knurrte sie. »Drohne zurück. Countdown zum Point of no Return einblenden. Bug- und Deflektorschilde auf volle Leistung.«


  


  Was hatte sie vor, was hatte sie nur vor?


  »Jennifer«, rief ich von meinem warmen und sicheren Platz auf der MARQUIS DE LAPLACE aus. »Was hast du vor?!«


  Sie beugte sich nach vorne und schlug mit der flachen Hand auf ein Bedienfeld.


  »Jennifer!«, schrie ich. »Mach jetzt keinen Fehler!«


  Sie reagierte nicht mehr.


  »Was hat sie getan?«, fragte ich in Richtung Reynolds’.


  Er zuckte die Achseln. Wie immer, wenn die Ereignisse sich überschlugen, war er die Ruhe selbst und legte sich seine Antwort gründlich zurecht. Er wählte seine Worte mit Bedacht, während anderswo Flammen aus den Rechnerschränken schlugen.


  »Sie hat die osmotische Funktion der Quantenbox geblockt«, sagte er mit näselnder Stimme.


  Ich glotzte ihn verständnislos an.


  »Sie kann uns nicht mehr hören«, lächelte er aus seinem dünnen Bart heraus. »Wir sind jetzt stumme Zeugen, was immer auch passiert!«


  Dafür hatte sie eine Tracht Prügel verdient. Aber im Augenblick war zu machen. Als wären wir selbst gefesselt und geknebelt, saßen wir da und starrten auf den Schirm.


  


  »Rendezvous«, sagte Jennifer gerade. »Ich fliege manuell!«


  Die Drohne war in einem eleganten Bogen um die ENCOURAGE herumgeflogen und hatte sich wieder in ihrem Containment im Bugschacht verankert. Das Schott über dem Schacht hatte sich geschlossen. Gleichzeitig fuhr die ENTHYMESIS die Schilde hoch. Feldgeneratoren arbeiteten auf voller Leistung. Wie auch der Frachter unter ihr, begann der Explorer eine rot glühende Plasmaschnauze vor sich aufzuwerfen. Gleichzeitig zog er einen rostigen Kondensstreifen aus Verbrennungsrückständen hinter sich her.


  »Festhalten!«, knurrte Jennifer an der Konsole der Ersten Pilotin.


  Die ENTHYMESIS rollte nach rückwärts über ihre Längsachse, zündete das Haupttriebwerk und stürzte sich in einer gedehnten Parabel auf den Frachter hinab, der unter ihr auf seiner instabilen Bahn dahintaumelte.


  Auf dem Schirm, der immer noch die Kleine Messe der ENCOURAGE zeigte, schienen die Zthronmic in ihrer Tätigkeit innezuhalten. Sie horchten auf. Hatten sie etwas von der Anwesenheit des Unionsschiffes mitbekommen? Hatten sie die Automatik belauscht, als sie mit Jennifer gesprochen hatte? Oder hatten sie selbst einen Countdown geschaltet? In wenigen Minuten mussten auch sie das Schiff verlassen haben, das dann zu einem künstlichen Meteoriten zerschellen würde.


  »Bordkanone fertig machen!«, sagte Jennifer gerade.


  Der Zweite Pilot sah wie in Trance von seinem Bedienplatz auf.


  »Ma’am?«, sagte er, als spreche er aus einem unfassbaren Traum heraus.


  »Keine Kommentare«, blaffte die Kommandantin. »Diskutiert wird später. Proteste nehmen wir ins Protokoll!«


  Die ENTHYMESIS überschlug sich, dreht die Stirn in den Sturm der brennenden Atmosphäre, tauchte unter die ENCOURAGE ab und stabilisierte sich auf einer Fünf-Uhr-Position, einige Hundert Meter unter und hinter dem Frachter, aus dessen bauchigen Tanks und Treibstoffmodulen erste Flammen schlugen.


  Zweiter Pilot und Wissenschaftsoffizier wechselten einen raschen Blick. Dann ergaben sie sich in ihr Schicksal.


  »Bordkanone bereit«, sagte der Pilot.


  »Sehr gut«, nickte Jennifer zufrieden, ohne von ihren Anzeigen aufzusehen. »Rohr eins auf die Kupplung des Zthronmicshuttles. Rohr zwei auf automatische Nachführung programmieren: die Außentanks des Shuttles.«


  Die ENTHYMESIS holperte und bockte auf ihrem wilden Flug. Sie hing jetzt in den Turbulenzen, die sich hinter dem Heck der ENCOURAGE bildeten und die Ionenstrudel der hohen Luftschicht zusätzlich verwirbelten. Aber sie wäre nicht die ENTHYMESIS gewesen, der robusteste Explorer, den die Union jemals gebaut hatte, wenn sie damit nicht fertiggeworden wäre.


  Und Jennifer wäre nicht Jennifer gewesen, wenn sie ein solches Manöver nicht von Hand und mit jauchzender Lust geflogen hätte.


  


  Auf den Schirmen sah man, wie die Zthronmic ihre Sachen zusammenrafften. Schwarze Bündel warfen sie sich über die Schultern. Beute? Oder die verschnürten Leichname der Attentäter? Dann verließen sie den Raum und verschwanden aus dem Bereich der Kameras.


  »Jennifer!«, schrie ich in die Quantenbox.


  Sie konnte mich nicht hören.


  


  »ENCOURAGE!«, rief Jennifer ein letztes Mal die Stimme des sterbenden Frachters. »Download abgeschlossen. Wir melden uns ab.«


  »Aye, aye, ENTHYMESIS«, seufzte das geschundene Mädchen. »Leben Sie wohl!«


  Dann brach die Übertragung zusammen.


  Die Kommandantin vergewisserte sich, dass ihre Offiziere bereit waren.


  »Rohr eins«, sagte sie ruhig. »Feuer!«


  »Feuer«, bestätigte der zum Richtschützen degradierte Zweite Pilot.


  Eine Klinge harter Energie zerschnitt die tonnenschweren Stahlringe, die das zthronmische Shuttle an der Bauchseite des Frachters festgehalten hatten. Wie ein heißes Messer durch weiche Butter geht – so zertrennte der unsichtbare Maserstrahl aus Röntgenlicht die Andockvorrichtung. Weiße Flammen züngelten auf, als der Titanstahl sich zerschälte. Dann strömte die Luft aus beiden Schiffen. Wie an einem heißen Tag über den Savannen Ostafrikas flimmerte die Atmosphäre, die explosionsartig aus Shuttle und Frachter entwich. Der Rückstoß trieb die beiden Schiffe auseinander und ließ sie weiter voneinander wegdriften. Staub, Müll, Metallfetzen, Leichenteile wurden ins Vakuum gespült und bildeten eine sich rasch ausdehnende Wolke, während die ENCOURAGE sich langsam aufbäumte und das Shuttle nach steuerbord abtrieb.


  »Die Arschlöcher«, knurrte Jennifer zwischen den zusammengebissenen Zähnen. »Sie haben nicht einmal die Schleusenkammer geschlossen. So sicher waren sie sich.«


  Die ENCOURAGE stieg hoch wie ein scheuendes Pferd. Jetzt bot sie die Bauchseite dem Anprall des Atmosphärenwindes, der mit dreißigfacher Schallgeschwindigkeit an ihren Spanten zerrte. Erste Antennen und schmale Steuerinstrumente brannten weg. Die Unterseite begann, in tiefem Dunkelrot zu glühen.


  »Rohr zwei!«, rief Jennifer in den Tumult der kämpfenden ENTHYMESIS, die jeden Augenblick von den Trümmern der vor ihren Augen zerberstenden ENCOURAGE getroffen werden konnte.


  »Bereit«, schrie der Pilot. »Nachführung bestätigt.«


  »Feuer!«, sagte die Kommandantin. »Vier Impulssalven.«


  Die Nachführ-KI des Geschützes hatte die vier großen Plasmatanks, zwischen denen die Steuerkanzel des zthronmischen Shuttles hing wie eine Spinne in ihrem Netz, selbsttätig im Visier behalten – eine Aufgabe, zu der bei den herrschenden Turbulenzen kein menschlicher Richtschütze in der Lage gewesen wäre. Jetzt gab sie vier rasche Energiestöße ab. Wie die Augen von vier Spiegeleiern, die mit einem Zahnstocher angepiekst wurden, platzten die riesigen gelben Kugeltanks auf. Jeder enthielt mehrere Zehntausend Tonnen hochverdichteten Plasmas. Der Treibstoff brannte in einer dunkelblauen lautlosen Explosion auf, die sich im Vakuum konzentrisch ausbreitete und von der Drift des Schiffes tropfenförmig deformiert wurde. Dann wurde sie vom Implosionsdruck der zusammenbrechenden Feldgeneratoren zurückgesaugt, als die Reaktoren des Shuttles kollabierten. Eine hellweiße Detonation verschlang alles. Kupfrig glühende Stahlfetzen sprühten auseinander, wurden zu schwarzer Asche schockgefroren und rieselten als brandiger Niederschlag auf die Wolkenschichten des Planeten hinab.


  »Hoppla!«, machte Jennifer.


  Sie riss die ENTHYMESIS zur Seite, als hundert Meter vor ihr die ENCOURAGE in der Mitte auseinanderbrach, rasch weiter in mehrere große und zahllose kleine Trümmer zerrissen wurde und dann als künstlicher Meteoritenhagel auf Zthronmia niederging.


  Die ENTHYMESIS beschrieb ein Ausweichmanöver, zog die Schnauze hoch und beschleunigte bei vollem Schub aus dem dornenförmigen Haupttriebwerk bis auf Maximalleistung bei konventionellem Antrieb. Für einige Augenblicke stand sie als synthetischer Komet über dem fahlen Nachmittagshimmel der östlichen Hemisphäre des Planeten, während sich aus ihrem Schweif brennende Fragmente lösten, die noch mehrere Stunden lang die Ebenen und Wüsten bombardierten.


  Die ENTHYMESIS stieg rasch in größere Höhe auf und schwenkte in einen stabilen Orbit ein.


  


  »Das war Wahnsinn«, stöhnte Dr. Rogers, der ebenso gebannt wie wir anderen dem Schauspiel beigewohnt hatte.


  »Und es war ein Fehler«, ergänzte Laertes und runzelte die Stirn.


  


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte der großen Imperien wird nicht verstanden werden können, wenn man nicht einige Überlegungen der Mission widmet, die jedes der historischen Imperien für sich beanspruchte. Ein Imperium, das diesen Titel verdient, ist stets mehr als ein bloßes Großreich. Es definiert sich weder nach Quadratkilometer noch nach der Stärke seines stehenden Heeres. Ein Imperium hat eine Idee.


  Als Alexander nach Osten aufbrach, wollte er nicht nur einen Rache- und Vergeltungsfeldzug anstrengen. Er wollte den Völkern Asiens die zivilisatorische Vernunft und die kulturelle Überlegenheit der Griechen bringen. Aristoteles warnte ihn: Das sei nicht möglich. Die Barbaren könnten besiegt, erobert und beherrscht werden. Die Segnungen des abendländischen Geistes müssten an ihnen abprallen. Eine Vermischung sei daher keinesfalls anzustreben. Vielleicht erinnerte der König sich dieses Satzes, als er sein Offizierskorps zu Susa mit persischen Prinzessinnen verheiratete. Die Geschichte gab jedoch dem Philosophen recht. Das Weltreich, das so idealiter hergestellt werden sollte, war nicht von Bestand. Es zerbrach, sowie sein Herrscher zu Babylon dem Fieber erlegen war.


  Auch Rom brachte den Völkern seines Imperiums die Werte und Genüsse der Zivilisation. Die Pax Romana, wirtschaftliche Prosperität in einem der größten, homogensten und stabilsten Großräume, den die Weltgeschichte je gesehen hat. Das römische Recht und die Segnungen eines positiven Staates. Aber auch Straßen, Wasserleitungen, Schutz vor Piraten, feste Stellen in einem stehenden Heer. Zu welchen Göttern die Völkerschaften zwischen Schottland und Ägypten, zwischen Lusitanien und dem Euphrat beteten, war den Herren in Rom. Auch das gehört zum Wesen der Zivilisation und damit zur Mitgift des Imperiums: eine weltanschauliche Neutralität. Eine Gleichgültigkeit in religiösen Dingen; genau daran entzünden sich oft schwere Konflikte in der Peripherie. Dogmatiker und Fanatiker aller Art wollen nicht, dass sie glauben dürfen, was sie wollen. Sie wollen nicht, dass ihr Glaube einer unter vielen sei, die gleichermaßen toleriert sind. Sie wollen der einzige Glaube sein. Die antike Toleranz und Pluralität sprach sich in wenigem so deutlich aus wie in den Tempeln für den unbekannten Gott, die man allerorten weihte. Dass Paulus diesen unbekannten zu dem seinen und diesen zum einzigen erklärte, stellte einen schweren Angriff auf das römische Verständnis dar. Und als das Christentum Staatsreligion geworden war, konnte es mit Rom als supernationalem und überreligiösem Imperium nur noch bergab gehen.


  Auch Panem et Circenses gehören dazu. Speisungen und Spiele, Wasserklosetts und warme Bäder. Aber über derlei mokiert sich an aller Regel nur der, der es schon hat. Als der Eiserne Vorhang fiel, mokierten sich viele Westeuropäer über die armen Verwandten aus dem Osten: Denen sei es ja nur um Bananen und andere Symbole eines dekadenten Wohlstandes gegangen, die doch im Grunde entbehrlich seien. Aber die Publizisten, die derlei schrieben, hatten ihr Häuschen in der Toscana schon. Von dort aus sahen sie auf die herab, die wenigstens Äpfel und Kartoffeln wollten, statt vor leeren Läden anzustehen, und sonntags ein Huhn für die Suppe.


  Ein gewisser materieller Wohlstand gehört zum Imperium. Dahinter steht der Gedanke, dass die Völker vieles ertragen, solange sie ein Dach über dem Kopf haben und etwas Warmes im Magen. Die Revolutionsführer aller Zeiten haben dagegengehalten, die eigene schlechte Regierung sei besser als die fremde gute. Das stimme auch, sagte der ältere Ash, solange man diese habe und noch nicht jene. Wenn dann kein Wasser mehr aus der Leitung kommt und auf den Märkten die Inflation regiert, sieht es wieder anders aus.


  Das Imperium muss immer ideelle und materielle Mission vereinen. Die militärische und ökonomische Überlegenheit zu behaupten, fällt ihm in aller Regel nicht schwer. Schließlich musste es alle Provinzen, die es beherrschte, irgendwann einmal unterworfen haben. Seine Herrschaft zu stabilisieren, gelingt ihm, wenn es wirtschaftliche Prosperität mit politischer und religiöser Großherzigkeit zu verbinden versteht.


  Napoleon legte Wert darauf, die Errungenschaften der Französischen Revolution nach Europa zu tragen. Freiheit und Menschenrechte und den Code Napoleon. Vielleicht wäre der Widerstand der europäischen Völker von Preußen bis Italien, von Spanien bis Russland, weniger erbittert gewesen, wenn er den Kontinent zu diesem Zweck nicht unter Blut gesetzt hätte. Mit dem Schwert wollten man sich nicht beglücken lassen. Die Frage, ob es möglich sei, humanistische Ideale mit Waffengewalt durchzusetzen, zieht sich durch die folgenden Jahrhunderte. Auch am deutschen Wesen sollte zwei Generationen lang die Welt genesen. Nur dass es Kanonen aus Kruppstahl bedurfte, um dieser Botschaft eine Bresche zu schlagen.


  Die USA versuchten, von ihrer Gründungsakte an, ein Imperium der Freiheit zu errichten, ein benevolent Empire, wie Jeffersons Formel lautete. Das stieß solange nicht auf Widerspruch, wie es im Zeichen des Isolationismus geschah. Mit der Monroe-Doktrin erwuchsen erste Schwierigkeiten. »Amerika den Amerikanern«, das klang verlockend. Aber »Amerika« steht dabei nicht beide Mal für dasselbe, sondern einmal für den Doppelkontinent, beim anderen Mal für die männliche weiße Herrenschicht der nordöstlichen Vereinigten Staaten. Auch traten damals schon erste innere Widersprüche zutage. Hatte man die Indianer ausrotten und die Schwarzen versklaven müssen, um der Welt zu demonstrieren, was Demokratie sei?


  Nach dem Fall des Isolationismus und Wilsons Bekenntnis zum Interventionismus kämpften die USA sich durch ein blutiges Jahrhundert, um der Welt die Überlegenheit ihrer Botschaft zu beweisen. Im Ersten Weltkrieg gaben sie den europäischen Monarchien den Todesstoß, im Zweiten rotteten sie den Faschismus aus. Im Kalten Krieg rüsteten sie den Kommunismus in den Ruin. Es folgte eine nahezu endlose Reihe von asymmetrischen Kriegen in den Dschungeln Südasiens und Lateinamerikas, in den Wüsten des Vorderen und Mittleren Ostens, um die Idee von Freiheit und Demokratie, den parareligiösen Glauben von der Überlegenheit des liberalen Systems über den Globus zu verbreiten. Die Widerstände wuchsen mit dem Erfolg. Und je weniger die wirtschaftliche und militärische, die technologische und auch die populär-kulturelle Überlegenheit in Zweifeln zu ziehen war, umso erbitterter wurde der Kampf, der in den Wüsten des Zweistromlandes oder den Wäldern der Anden, in den Bergen Afghanistans oder selbst im Untergrund der Metropolen dagegen geführt wurde.


  Die Segnungen des Imperiums, ob materiell oder ideell, sind immer beides zugleich: behauptet und wahr. Sie stehen in der Dialektik von Glaube und Propaganda. Sie müssen nach innen und nach außen wirken; nicht zuletzt auch auf die, die sie verbreiten und verteidigen sollen: die eigenen Legionen. Alexanders Makedonen und Augustus’ Soldaten mussten von der Überlegenheit ihrer Kulturen ebenso durchdrungen sein wie Mohammeds Reiterscharen vom Glauben an Allah und die amerikanischen GIs, die in der Normandie oder auf Okinawa verbluteten, in Vietnam oder dem Zweistromland, den Glauben an die demokratische Mission verinnerlicht haben mussten.


  Und wir selbst? Wir bilden uns ein, die Guten zu sein. Wir haben ein reines Gewissen. Wir glauben, für die richtige und gerechte Sache gekämpft zu haben. Für Freiheit und Selbstbestimmung, gegen Willkür und Unterdrückung, für Demokratie und Frieden, gegen Gewaltherrschaft und endlosen Krieg. Wir fochten zwei Feldzüge gegen die Sineser durch und rangen sie in zwei gewaltigen Schlachten nieder. Wir befreiten die Kulturen unserer Galaxis aus ihrem Völkergefängnis und wiesen unserer Milchstraße den Weg zu einem brüderlichen Gemeinwesen. Und wenn wir erwartet hatten, man würde uns dafür dankbar sein, dann haben wir uns getäuscht.


  »Dankbarkeit gibt es nicht in der Geschichte.« So der ältere Ash, mein Vater, auf den ich mich hier abermals berufe. Als Historiker beschäftigte er sich mit dem Präzedenzfall der Punischen Kriege im Besonderen und mit Aufstieg und Fall der großen Imperien im Allgemeinen. »Wem gegeben wird«, schrieb er einmal, »der lernt zu fordern; und wen man in die Freiheit führt, der verbittet sich als Erstes diese Führung.«


  Das klingt verbittert. Und doch ist es, im Lichte unserer Erfahrungen, nicht von der Hand zu weisen. Wir mussten es erleben: Unsere Toleranz wurde als Unverbindlichkeit verunglimpft, unser Liberalismus als Gottlosigkeit, unsere Nichteinmischung in Fragen der Religion als Heidentum, das manchenorts mehr gefürchtet und verbissener bekämpft wurde als missionarischer Eifer, Bekehrung mit dem Schwert und systematische Proselytenmacherei. Unseren Garantien glaubte man nicht trauen zu können. Unser Recht hielt man für doppelzüngig. Unsere Ächtung des Krieges für vorgetäuscht und unzuverlässig, da wir ja selber zu den Waffen griffen – wenn wir die Angegriffen waren. Unsere Werte hielt man für Blendwerk. Unseren Schutz des Eigentums, des Individuums, des Lebens erklärte man für unausgewogen und nicht belastbar, sobald es nicht um unser Eigentum, unsere Individualität und unser Leben ginge. Unseren Anspruch universeller Gültigkeit verabscheute man als Bevormundung und ideologischen Kolonialismus. Und unsere Errichtung allgemeiner Normen wurde als imperialistische Gleichmacherei empfunden.


  Dass wir uns zur Wehr setzten, wurde als Militarismus ausgelegt. Dass wir den Einzelnen schützten und verteidigten, als Ungleichbehandlung und als Bevorzugung unserer eigenen Eliten. Und dass wir uns auf Recht zur Selbstverteidigung und auf polizeiliche Vollmachten beriefen, wurde uns als grober Unfug angekreidet, wo wir die Traditionen und Eigenheiten anderer Kulturkreise übersahen, in denen Stammesrecht und Blutrache, Vendetta und Ehrenmorde noch im Schwange waren.


  Man nahm die Freiheit von Sina gerne an – um sich gegen uns zu erheben. Man berief sich gerne auf unsere Garantien – um sie gegen uns ins Feld zu führen. Man verlangte nach unseren Werten – um sie unter der Hand in ihr Gegenteil zu verkehren.


  »Hier ist eine Bürde, auf die wir nicht vorbereitet sind«, notierte mein Vater. Lange bevor der Casus Belli im Sinesischen Krieg gegeben war, sah er die Ereignisse, deren Zeugen wir wider Willen geworden sind, sich am Horizont abzeichnen. Er war Zeitgenosse des Friedens von Lombok. Doch weniger als irgendeiner seiner Generation traute er diesem brüchigen und papierenen Frieden. Er hatte die Geschichte studiert. Er wusste, dass sie sich niemals vollkommen wiederholt, dass aber die Gesetze, der sie untersteht, immer dieselben sind – und dass die Zyklen ihrer Auf- und Abschwünge sich in alle Ewigkeit perpetuieren würden. Er sah, dass ein weiterer großer Krieg würde kommen müssen. Er sah, dass wir ihn – wenn auch unter furchtbaren Anstrengungen und Opfern – am Ende gewinnen würden. Und er sah – zur Ernüchterung der Jüngeren –, dass dieser Sieg erst die eigentliche Last, die eigentliche Herausforderung darstellen werde. Ihm war jedoch auch klar, dass es keine Alternative gab. Wir waren verurteilt zum Sieg, verurteilt zu der gewaltigen Herausforderung, die uns damit in den Schoß fallen würde. »Wer die Parze auf den Mund geküsst«, schrieb er einmal, »und blies die Lampe aus, muss bei ihr liegen.« Inzwischen sehen wir weiter, wenn vielleicht auch niemals klarer als er schon vor Jahrzehnten in seinen unheimlichen Visionen. Jetzt ist der Augenblick gekommen. Wir können uns ihm nicht mehr entziehen. Ein gewaltiges und bedrückendes Erbe ist auf uns gekommen. Wir können es nicht ausschlagen. Wir werden uns ihm stellen.


  


  *


  


  Eine Stunde nach dem Verlust der ENCOURAGE dockte die ENTHYMESIS an die Orbitalstation Alpha Ceti Tau an. Nach dem erfolglosen Rettungsversuch für den Frachter war der Explorer schräg zu den Meridianen des Planeten Zthronmia in dessen höhere Breiten aufgestiegen und hatte ein Rendezvous mit der Raumstation eingeleitet. Unter ihnen drehten sich die rostroten Ebenen der gottverlassenen Welt, die aus dem Orbit an den Mars erinnerte – den Mars vor seiner Terraformierung – oder an den Planeten Arrakis, die Heimat der riesigen Sandwürmer und der Fremen. In den hohen Breiten wirkten die zinkoxidfarbenen Einöden, die am Äquator ein arabisches Glühen in den Raum zurückwarfen, stumpf und abweisend. Die Schattenflächen, die die schief einfallende Sonne über das leblose Gelände warf, waren grau wie erkaltete Schlacke. Sie vermittelten den Eindruck von Kühle und Verlassenheit – ganz im Gegensatz zu den harten Schlagschatten, die die Sonne in den niedrigeren Breiten aus den zinnoberrot brennenden Wüsten stanzte. Die Polkappen waren von lehmiger Farbe. Es hieß, dass dort große Vorkommen schweren Wassers unter den Geröllebenen ruhten. Der Planet verströmte eine abweisende Aura. Er schien sehr heiß zu sein; weil der Anblick großer Sand- und Felswüsten für gewöhnlich mit flimmernder Hitze gleichgesetzt wurde. Aber seine Atmosphäre war dünn und kohlendioxidarm. Warm war es nur in der schmalen Zone zwischen den Wendekreisen, und auch dort herrschte nachts klirrender Frost, während jenseits der gemäßigten Breiten das raue und unerbittliche Klima einer Hochgebirgswüste herrschte.


  Die ENTHYMESIS war in einigen Hundert Kilometern Höhe über die Große Ngév geflogen, ein riesiges zusammenhängendes Wüstengebiet, das von parallel verlaufenden niedrigen Gebirgszügen und Canyons strukturiert war. Ockerfarbene und kupferrote Felsmassive gliederten die gezackten Becken aus steinernen, geröllbesäten Ebenen. Hier gab es weder Sand noch Staub. Keinen Baum und keinen Strauch, kein fließendes Wasser, keinen Schatten, kein Leben. Und doch verlief, aus dem Orbit sogar mit bloßem Auge einzusehen, ein Netz einfacher Pisten durch die Einöde. Das waren die Zugangswege der Amish, die hier ihre weit verstreuten und abgelegenen Minen unterhielten. Ein Gebiet von der Größe Mittelasiens, in dem kein Blatt, kein Halm, kein Sandfloh existierte, und das doch zu den reichsten der Galaxis zählte. Wer dort unten strandete, wäre wochen- und monatelang unterwegs, ehe er auf eine menschliche Ansiedlung träfe – oder auf eine der Palisadenstädte der Zthronmic, die rings um die Ngév einen Kranz von Forts errichtet hatten. Sie selbst drangen nicht in diese Todeszone ein; das überließen sie den Amish. Aber sie überwachten und kontrollierten jeden Krümel dessen, was diese dort zutage förderten.


  Was für einen Fußgänger, der nicht über genügend Vorräte an Wasser und Lebensmitteln verfügte, das sichere Ende war, das überquerte die ENTHYMESIS in wenigen Minuten. Dann schwenkte sie weiter nordwärts ein, drückte ihre Parabelbahn einige Breitengrade höher und steuerte die Orbitalstation an, die gerade auf einer Elf-Uhr-Position über den Horizont kam.


  Seit dem Verlust der ENCOURAGE und dem Abschuss des zthronmischen Shuttles hatte auf der Brücke ein Wort gesprochen. Das Schweigen war nur von den Geräuschen des Schiffes gestört worden: dem gelegentlichen fernen Rumpeln der Hydraulik und dem Stöhnen der Feldgeneratoren, dem Fiepen und Zwitschern der Instrumente und den Durchsagen der Automatik. Doch jetzt vertiefte sich das Schweigen – es wurde ohnmächtig, abgründig, bodenlos. Das Vakuum, die Stille und die Finsternis sind nicht immer gleich leer, still und dunkel. Es gibt Nuancen darin und Schattierungen. Sie alle haben ihre Grade, und es gibt in jedem einen absoluten Nullpunkt, eine nicht mehr unterbietbare Talsohle des Frostes und des Todes. Diese absolute Frostigkeit des Schweigens war nun erreicht, als die Raumstation vor ihnen aufging wie ein schwarzer und zerschrundeter Mond, rasch näher kam und dabei immer noch weiter ins Unfassbare wuchs.


  Bei der Orbitalstation Alpha Ceti Tau handelte es sich um eine einstige sinesische Kampfstation. Die Station in der geometrischen Form eines platonischen Ikosaeders hatte eine Kantenlänge von über einem Kilometer und eine Masse von mehreren Teratonnen. Sie war gespickt mit allen Waffensystemen, die das Arsenal der Kaiserlichen Sinesischen Flotte hergab. Von Strahlenkanonen, Röntgenbatterien und schweren Feldwerfern bis zu Antimaterietorpedos und Annihilatoren. Auf jedem Zwanzigflach waren mehrere Geschwader warpfähiger Jagdbomber stationiert, die mit eingeklappten Flügeln in ihren offenen Hangars auf den Außenseiten hockten. Außerdem fungierte die Station als Tank- und Versorgungsinsel, als Munitionsdepot und als Verbandsplatz. Sie konnte Wolken von KI-Detonatoren ausstoßen oder Staffeln von überschnellen Drohnen steuern, die mit thermischen Gefechtsköpfen bestückt waren. Ihre Feuerkraft reichte aus, eine Flotte in Schach zu halten oder einen Planeten zu zerstören. Es war ein künstlicher Asteroide aus schwarzem Stahl, von der monströsen Hässlichkeit, die allen sinesischen Einrichtungen eignete, und vollkommen tödlich.


  »Heilige Scheiße!«, brach der Lieutenant Colonel das Schweigen, der den Platz des Zweiten Piloten innehatte und der eine solche Kampfstation offenbar noch nie gesehen hatte.


  »Halb so wild«, sagte Jennifer lächelnd, die den Annäherungskurs von Hand flog, obwohl die Automatik des Ikosaeders einen Leitstrahl angeboten hatte.


  »Sie gehört jetzt ja uns«, sagte sie noch. Dann konzentrierte sie sich auf das Andockmanöver.


  Die Orbitalstation war von den Sinesern geräumt und von der Union übernommen worden. Seither hatte sie ihre eigentliche Aufgabe nicht mehr erfüllt. Sie wurde ihrer Konzeption nicht mehr gerecht. Es gab dazu weder die Notwendigkeit noch die Mittel, den aufwendigen Koloss in angemessener Weise zu unterhalten.


  War der Ikosaeder in Kriegszeiten mit mehreren Tausend Sinesern und Tloxi sowie einigen Hundert Kampfschiffen, Shuttles und Drohnen besetzt gewesen, so war es nun eine Minimalbesatzung von zwölf Mann, die einen lustlosen Routinebetrieb aufrechterhielt. Die Waffensysteme waren eingemottet. Der Großteil der automatisch nachgeführten Geschütze, der Katapulte für die KI-Detonatoren und der gravimetrischen Hangars, in denen die schnellen Jäger vertäut gewesen waren, war demontiert und offline. Die offizielle Aufgabe der winzigen Mannschaft war es, den Planeten zu beobachten, Übergriffe der Zthronmic auf die unbewaffneten Amish zu verhindern und die Flagge der Union in diesem entlegenen Teil der Galaxis hochzuhalten. Präsenz zu zeigen. Auch wenn diese hauptsächlich in Langeweile und Handlungsunfähigkeit bestand.


  Die Station hielt genau die Mitte zwischen einer vollkommenem Kugel und einem Würfel. Jede ihrer quadratkilometergroßen Außenflächen war vielfach unterteilt und strukturiert. Manche waren Flugfelder für die leichten und mittelschweren Geschwader, andere starrten von den Waffensystemen der Werfer und Torpedoschächte. Wieder andere waren gerastert und durchlöchert, um die Oberfläche zu vergrößern. Hier waren die Wohneinheiten der Besatzungen, die Lazarettdecks und Versorgungsmodule untergebracht, die Andockstationen für Shuttles, Transportschiffe und Drohnen und die Brücke des Kommandanten.


  Jennifer steuerte eines der trapezförmigen auskragenden Flugdecks an und ließ die ENTHYMESIS aufsetzen. Die künstliche Schwerkraft schloss sich mit den Gravikupplungen der Bordautomatik kurz und verankerte den Explorer auf der frei schwebenden Plattform. Allerdings war die Masse des Ikosaeders groß genug, dass ein Schiff auch ohne synthetische Gravitation hätte festmachen und Kontakt halten können.


  Keine Techniker waren zu sehen, die das Andocken überwacht und unterstützt hätten. Keine Tloxi kamen herbeigelaufen, um die ENTHYMESIS zu warten und zu betanken. Jennifer war froh, dass der Explorer auf der MARQUIS DE LAPLACE generalüberholt worden war. Die Plasmakammern waren wohlgefüllt. Die Vorräte an Wasser, Lebensmitteln, Treibstoff und Munition waren auf Monate berechnet – viel länger als die Mission, die als Lokaltermin und Stippvisite angelegt war, dauern würde.


  Nach dem riskanten Ritt durch die hohen Atmosphäreschichten Zthronmias mit ihrer Reibungshitze, ihrem Ionendruck und ihren schweren Strahlungsschocks hätte sie nichts dagegen gehabt, das Schiff durchchecken zu lassen. Aber es musste auch so gehen. In ein paar Tagen waren sie schon wieder beim Mutterschiff.


  Die ENTHYMESIS hatte angedockt. Der Druckstutzen der Gangway kam automatisch aus seinem Futteral und wurde an der Schleusenkammer angekoppelt. Der Druckausgleich wurde zischend hergestellt. Dann sprang die Anzeige auf ihrem Hauptbedienplatz auf Grün um.


  »Sie bleiben hier«, sagte Jennifer, während sie sich erhob und ihre Konsole an die Automatik übergab. »Ich sag mal eben guten Tag!« Und damit verschwand sie Richtung Schleusenkammer.


  


  Auf der Gegenseite der Schleuse wartete ein mittelgroßer, mittelalter Mann auf sie.


  »Willkommen auf der Alpha Ceti Tau«, sagte er ebenso förmlich wie lasch. Es klang, wie wenn ein gelangweilter Direktor seiner Sekretärin die immer gleichen Floskeln diktiert.


  Jennifer Ash reichte ihm die Hand, die er mit schwammiger Bewegung nahm, ohne sie allzu fest zu drücken. Danach hatte sie das Bedürfnis, die ihre zu waschen.


  »Wie riecht es denn hier?«, sagte sie verwirrt und schnupperte in der von Essensdüften und lange nicht gewechselten Kleidern geschwängerten Luft. Die Atmosphäre an Bord der Kampfstation war sauer von Schimmel und Schweiß. Sie roch nach organischen Abfällen und ungewaschenen Füßen. Nach dem charakteristischen Rauch zahlloser Qatzigaretten und nach verschüttetem Alkohol. Nach verstopften Toiletten und verdorbenen Lebensmitteln, nach …


  Sie wollte gar nicht wissen, nach was sonst noch allem.


  »Stimmt etwas mit Ihren Atmosphärentauschern nicht?«, hakte sie nach, als sie auf ihre erste Frage keine Antwort erhalten hatte.


  »Bitte hier entlang«, sagte der Fremde. Sein schütteres und fettiges Haar schien mit einer raschen Bewegung über die beginnende Glatze gestrichen, auf dass es nicht allzu wirr vom Schädel abstehe. Er trug einen schwarzen Pullover ohne Rangabzeichen. Das Hemd schaute am Gürtel darunter hervor. Und er streckte einen Schmerbauch heraus. In der linken Hand hielt er – ein Stück Pizza!


  »Jennifer Ash«, sagte Jennifer, die nicht wusste, in was für einem düsteren Traum sie diesmal wieder abgestiegen war. »Kommandantin der ENTHYMESIS. Sondergesandte der Union …«


  Sie verstummte. Ihre verspätete Vorstellung prallte an dem Fremden ab wie Sonnenlicht an einer polarisierten Elastalglasscheibe.


  Das einköpfige Begrüßungskomitee ging mit schlurfenden Schritten voran, wobei es ungeniert den Rest der Pizza aus der Linken aß. Ein Gang führt einige Meter ins Innere des Stahlkolosses. Dann bestiegen sie einen Elevatorschacht und wurden sechzig Stockwerke nach oben geschossen. Während sie im Griff des Kraftfeldes schwebten, wahrten beide eisiges Schweigen. Jennifer zählte die Decks nicht mit, die sie nach oben glitten. Aber sie hatte sich die Station eingeprägt, auf der die ENTHYMESIS festgemacht war. Man wusste ja nie. Und die Aufmerksamkeit für derartige Details war ihr seit Jahrzehnten in Fleisch und Blut übergegangen.


  Am Ziel ging es einen weiteren Gang entlang. Kisten und Kartons stapelten sich zu beiden Seiten und ließen den Weg zu einem schmalen Gebirgspfad zusammenschrumpfen. Poster, die ausnahmslos nackte Frauen zeigten, hingen an den Wänden und an den geöffneten Türen, die zu Büros, Unterkünften oder stinkenden Toiletten führten. Von den Lampen in diesem Bereich funktionierte, grob geschätzt, nur jede zweite.


  Schließlich bog ihr Führer in einen großen Raum ein, der sich zur Rechten aus dem engen Durchgang öffnete. Die Tür musste einst gravimetrisch gewesen sein. Aber die Automatik war ausgefallen. Man hatte die Flügel herausgenommen und neben dem Türdurchbruch an die metallene Wand gelehnt. Weitere Kisten und Säcke stapelten sich davor.


  Jennifer folgte dem Fremden in den großen Raum, der auf den ersten Blick wie das Atelier einer kleinstädtischen Bohème anmutete, in dem vielleicht ein Musiker, ein Maler und ein Schriftsteller zusammen hausten. Die Tische und Pulte waren unter Schriftstücken begraben. Man ahnte noch Konsolen, deren mattschwarzes Elastal unter den Schachteln selbsterhitzender Mahlzeiten hervorsahen. Ein etwas breiteres Arbeitsfeld, das von den Fluten des Unrats verschont war, musste der Hauptbedienplatz sein. Mächtige, konvex gewölbte Panoramafenster wiesen in den Raum hinaus und über die Krümmung des in der Tiefe dahinziehenden Planeten hinweg. Es war kein Zweifel möglich: Sie waren auf der Brücke der Orbitalstation.


  »Wer ist der Kommandant dieser Station?«, sagte Jennifer leise und unter Aufbietung der letzten Selbstbeherrschung.


  Ihr Gastgeber reagierte nicht. Er hatte den Rest seiner Pizza verputzt und leckte sich die Finger seiner fettigen Linken ab. Jennifer hatte sich bislang nicht für einen schreckhaften Menschen gehalten – ihr Prana-Bindu-Training lag selbst in alltäglichen Situationen wie ein schützender Kokon um sie –, dennoch konnte sie einen unwillkürlichen Ausfallschritt nicht unterbinden, als ein graues Bündel unter einer der Konsolen hervorsprang, sich zwischen die Essensreste fläzte und sie mit einem hohen Buckel anfauchte.


  »Entschuldigen Sie«, sagte der Fremde. Er nahm die Katze auf den Arm, kraulte sie mit den speckigen Wurstfingern der Rechten an der Kehle, während er die Linke an ihrem stumpfen Fell abwischte.


  Jennifer spürte, wie ihre Selbstbeherrschung kollabierte.


  »Wer ist der Kommandant dieser Station?!«, schrie sie. »Ich will sofort den Offizier sprechen, der für diesen Saustall die Verantwortung hat!«


  Der Dicke sah sie erstaunt an und kitzelte die Katze unterm Kinn.


  »Steht vor Ihnen«, sagte er müde. »Boris Borissowitsch, Kommandant der Orbitalstation Alpha Ceti Tau.«


  Jennifer taumelte zurück.


  »Was ist das hier?«, brüllte sie. »Ein Pfadfinderlager? Eine Jugendherberge? Eine Wohngemeinschaft?!«


  Kommandant Borissowitsch spielte hingebungsvoll mit der Katze Morgan.


  »Die Ablösung ist vierzehn Tage überfällig«, nuschelte er. Dann warf er Morgan in hohem Bogen zwischen die Berge aus selbsterhitzenden Elastilbehältern und zerknüllten Qatpäckchen.


  »Wir haben Sie erwartet«, sagte er. Sein Blick war plötzlich ernst und gefasst. Seine Stimme hatte jede Gammeligkeit abgelegt. »Und wir haben Ihren – Auftritt mitverfolgt …«


  »Darüber reden wir gleich«, fuhr Jennifer ihm übers Wort. »Zunächst möchte ich wissen …«


  Sie ließ kopfschüttelnd einen weiteren ungläubigen Blick über das Chaos auf der Brücke schweifen. Dabei wurde ihre Aufmerksamkeit von etwas angezogen, das im offenen Durchgang der aus den Angeln genommenen Tür stand. Ein weiterer Mann war dort erschienen, der sie aus dem Halbdunkel des Ganges neugierig musterte. Als er sah, dass sie ihn bemerkt hatte, trat er vor.


  Er trug nur ein Unterhemd aus weißem Stoff, der in der gesamten Palette der organischen Zersetzung schillerte, und eine blaue Monteurshose. Auf dem Kopf hatte er eine selbst gebastelte Kochmütze aus einer zerfledderten Pornozeitschrift. In der Linken hielt er einen Schneebesen.


  »Alles klar, Chef?«, wandte er sich an den Kommandanten. »Ist das die Ablösung?!«


  Dann sah er Jennifer wieder unverwandt an. Sie spürte, dass dieser Mann seit langer Zeit keinen Geschlechtsverkehr mehr gehabt hatte. Sein unverhohlener Blick entkleidete und vergewaltigte sie.


  »Wer sind Sie?«, fragte sie in grollender Ruhe.


  Der Koch salutierte frivol mit dem Schneebesen.


  »Ioan Popescu«, sagte er heiter, ohne den gierigen Blick von ihr zu nehmen. »Maat. Ich kümmere mich um das …«


  »Verschwinden Sie!«, schrie Jennifer. »Was haben Sie bei einer Kommandeursbesprechung auf der Brücke verloren?!«


  Hinter Ioan schienen noch einige andere Männer zu stehen, die vor sich hin kicherten und glucksten. Man sah sie nicht. Nur ihre ausgehungerten Augen glühten aus dem Halbdunkel.


  Borissowitsch machte ihnen ein Zeichen zu verschwinden. Mit anzüglichen Bemerkungen, bei denen sie sich keine Mühe gaben, ihre Stimmen zu dämpfen, stießen sie einander den Gang hinunter.


  »Entschuldigen Sie, Ma’am«, sagte der Kommandant, ohne seinen Worten einen Ton des Bedauerns mitzugeben. »Die Männer sind etwas verwahrlost. Wie gesagt: Die Ablösung …«


  »Deswegen bin ich hier«, sagte Jennifer. Und die Art, wie sie Sekunden nach dem Ausbruch ihre Kontrolle wiedergewonnen hatte, nötigte dem Kommandanten wider Willen Respekt ab.


  Er nickte ihr freundlich zu.


  »Kommen wir zur Sache!«


  Jennifer ging einige Male mit verschränkten Armen in der schmalen Gasse zwischen den Müllbergen und der Konsole hin und her. Jenseits der großen Panoramascheiben brannte die nachmittägliche Hemisphäre des Planeten Zthronmia. Endlose zinkoxidfarbene Ebenen und Wüsten. Irgendwo dort unten lag Wrathnia, die Hauptstadt des Zthronmischen Reiches, Regierungszentrum eines Militär- und Handelsimperiums, das große Teile des Rohstoffhandels dieser Galaxis kontrollierte. Es musste ein heruntergekommenes Kaff sein, eine windüberstrichene, halb im Sand versunkene Palisadenfestung, ein Wüstenfort eher als eine Metropole. Und doch eine der wichtigsten Machtkonzentrationen im nachsinesischen Einflussgebiet der Union.


  Nach mehreren Minuten blieb Jennifer auf ihrer Wanderung stehen. Sie fasste den Kommandanten scharf ins Auge.


  Borissowitsch hielt ihrem Blick gelassen stand. Die Katze Morgan war wieder auf seinen Arm gesprungen. Er kraulte sie scheinbar geistesabwesend und wartete, dass Jennifer das Wort ergriff.


  »Was haben Sie sich dabei gedacht?«, fragte sie kühl.


  »Das könnte ich Sie fragen!«, retournierte er blitzschnell, ohne äußerlich seine ruhige, schlaffe Haltung zu verändern. »Sie tauchen hier auf, ohne Ankündigung, ohne Rücksprache, und ehe Sie sich bei mir melden, verwickeln Sie die Zthronmic in ein mörderisches Gefecht, bei dem …«


  Seine Stimme erstarb unter Jennifers eisigem Blick. Eine Weile lang verknäuelte und durchschlang sich wieder das drohende Schweigen zwischen ihnen. Stränge unsichtbarer Energie, die gleichwohl real waren. So real, wie menschliche Emotionen nur sein konnten: Hass und Verachtung, Eigensinn und Geringschätzung. Es gehörte nicht viel Vorstellungsvermögen dazu, sich auszumalen, dass der Bereich zwischen ihnen, in denen sich diese Felder und Kräfte kreuzten, tödlich war.


  »Ich stelle hier die Fragen«, sagte Jennifer ruhig. »Ich habe kommissarische Vollmachten der Union, den Vorfall aufzuklären, der sich hier vor einigen Tagen zugetragen hat.«


  Borissowitsch musterte sie regungslos.


  »Zwölf Mann wurden getötet«, rekapitulierte Jennifer. »Mindestens fünf von ihnen wurden nachweislich auf bestialische Weise massakriert. Ein Schiff ging verloren. Ein Hunderttausendtonnen-Frachter …«


  »Das Schiff war intakt«, riskierte der Kommandant einen Einspruch, »bis Sie hier auftauchten …«


  »Negativ«, hielt Jennifer dagegen. »Als wir eintrafen, war der Orbit der ENCOURAGE bereits instabil. Sie wäre unweigerlich abgestürzt.«


  Sie machte einen Schritt auf Borissowitsch zu. »Warum haben Sie nicht eingegriffen? Die Besatzung war tot. Aber Sie hätten das Schiff retten können. Ein schweres Versorgungsschiff der ENCOURAGE-Klasse. Treibstoff, Wasser, Lebensmittel – Ihr Nachschub!«


  Wieder fraßen sich ihre Blicke ineinander.


  »So einfach ist das nicht«, sagte der Kommandant endlich. Seine Stimme klang resigniert und müde. Wie die eines Ausbilders, der der fünfzigsten Generation von Rekruten wieder die gleiche Lektion herunterbetet. »Das verstehen Sie nicht.«


  »Was gibt es da zu verstehen?!«, fragte Jennifer, die äußerlich gelassen und beherrscht blieb.


  Borissowitsch kraulte und streichelte die Katze, als gäbe es nichts anderes auf der Welt zu tun.


  »Es ist nicht immer alles so, wie es für – Außenstehende aussieht.«


  Ein geringschätziges Grinsen malte sich auf Jennifers asketische Züge. Sie fuhr sich mit der Hand durch das kurze Haar und rang einen Einwand nieder.


  »Erklären Sie es mir?«, sagte sie dann.


  »Wir sind hier bislang gut zurechtgekommen«, entgegnete Borissowitsch leise. »Es ist ein langer Weg gewesen …«


  Jennifer ließ ihn nicht zu Ende kommen.


  »Zurecht?«, rief sie. »Sie sind zurechtgekommen?!« Sie atmete tief durch und sah für einen Moment aus der gekrümmten Scheibe, die jetzt die tiefschwarze Nachtseite des Planeten zeigte. Dann wandte sie sich wieder ihrem Gegenüber zu und rammte ihre Blicke wie Dolche in ihn.


  »Zwölf Mann sind tot! Ein Schiff verloren. Das nennen Sie: zurechtkommen?!«


  Borissowitschs zusammengesunkene Gestalt drückte unendliche Trauer und Erschöpfung aus.


  »Ich kann verstehen, Ma’am, dass Sie das anders sehen, aber auch ein solcher bedauerlicher Zwischenfall …«


  »Halten Sie den Mund!«, rief Jennifer grob. Sie stieß sich von der Konsole ab, an die sich mit der Hüfte abgestützt hatte, und nahm ihre Wanderung über die verwüstete Brücke wieder auf. »Ich verstehe schon. Sie haben sich arrangiert. Was geben Ihnen die Zthronmic dafür, dass Sie fünf gerade sein lassen? Qat, Alkohol, Pornografie?!«


  Sie starrte Borissowitsch herausfordernd an. Aber er musterte sie lediglich mit einer Spur von Mitleid.


  »Wie viele Zigaretten für einmal nicht ganz so genau hinschauen?!«


  Jennifer biss sich auf die schmalen Lippen. An ihrer zur Faust geballten rechten Hand traten die Sehnen weiß hervor.


  »Auch mal ein shanghaites Amishmädchen?!«, rief sie dann. »Man hört immer wieder, dass junge Frauen aus den Kibbuzim geraubt werden. Und Ihre Männer sahen, unter uns gesagt, schon ganz schön ausgehungert aus!«


  An einem fernen unterdrückten Prusten merkte sie, dass sie belauscht wurden. Auf dem halbdunklen Gang, vermutlich nur einen Schritt hinter der Tür, die sich nicht mehr schließen ließ, drückten sich Ioan und die anderen an die Wand und horchten sich die Ohren aus dem Schädel. Die Reaktion verriet, dass sie so falsch nicht gelegen hatte.


  »Auch das wurde uns angeboten«, sagte Borissowitsch schlicht. »Aber ich habe abgelehnt.«


  »Wie schön!«, schnaubte Jennifer.


  »Mrs. Ash«, gab der Kommandant zurück. »Wir sind sehr froh, dass wir ein verträgliches Auskommen mit Zthronmia gefunden haben. Es mag für Ihre Ohren grausam klingen, aber dazu muss man bereit sein, über manches hinwegzusehen.«


  »Auch wenn es der eigene Nachschub ist, der einem vor der Nase abgefangen wird!« Jennifer hob mit spitzen Fingern eine der Elastilboxen in die Höhe, in der eine selbsterhitzende Mahlzeit zubereitet worden war und an der noch ein paar braune Käsefäden klebten. »Auch wenn es die eigene Ablösung ist, der in Sichtweite die Kehle durchgeschnitten wird.«


  Sie ließ den Behälter auf den Haufen derer fallen, die in kniehohen Halden um die Verankerungen der Instrumententische und Konsolen lagen.


  Borissowitsch schüttelte den Kopf.


  »Natürlich rechtfertige ich nicht den Übergriff …«


  »Sie sind Vertreter der Union«, hielt Jennifer ihm entgegen. »Mann, Sie sind doch nicht zu Ihrem Vergnügen hier!«


  »Was die ENCOURAGE angeht«, fuhr der Kommandant ungerührt fort, »so hat Ihr Auftauchen die Sache unnötig kompliziert.«


  Jennifer funkelte ihn drohend an. Ein falsches Wort, signalisierte ihre Miene, und ich breche dir mit einem einzigen Handkantenschlag das Genick.


  Borissowitsch war jedoch nicht der Mann, der sich einschüchtern ließ. Er hatte mit Zthronmic verhandelt. Er leitete seit mehreren Jahren diesen gottverlassenen Außenposten. Er hatte Zthron Muqa Zthé Zugeständnisse abgerungen. Er hatte mit M’tadr Zathr gesprochen, dem Rivalen und mutmaßlichen Nachfolger des derzeitigen Führers. Von einer Offizierin der fliegenden Crew ließ er sich nicht ins Bockshorn jagen.


  »Wüsste nicht, was es da noch zu komplizieren gegeben habe«, sagte Jennifer.


  »Es war alles ganz einfach und übersichtlich, bis Sie hier aufkreuzen mussten«, wiederholte Borissowitsch gelangweilt. »Sie haben Ihnen einen Vorwand gegeben, sich bei unseren höchsten Stellen zu beschweren.«


  »Das sollen sie schön bleiben lassen!«, rief Jennifer erregt. »Sie werden sich dann nämlich selbst ein paar Fragen gefallen lassen müssen.«


  »Das wird sie nicht aus dem Konzept bringen«, erwiderte der Kommandant.


  »Zwölffacher Mord!« Jennifer zählte an den abgespreizten Fingern der linken Hand die Anklagepunkte her.


  Borissowitsch schüttelte abermals den Kopf, als könne er so viel Naivität einfach nicht glauben.


  »Sie werden sagen, dass es eines ihrer Kommandos war, das sich von der zentralen Führung losgesagt hat und auf das sie daher keinen Einfluss hatten.«


  »Mutwillige Zerstörung eines Schiffes!«


  »Es war bereits zerstört, als das Terrorkommando seine Aktion auf eigene Faust beendet hatte. Das Schiff war nicht mehr zu retten.«


  »Diebstahl von mehreren Zehntausend Tonnen Treibstoffs, die noch in letzter Minute aus dem abstürzenden Frachter gepumpt wurden.«


  »Der Frachter wäre so oder so abgestürzt. Das Verglühen so großer Mengen Plasmas in der Atmosphäre hätte ein uneingehbares Risiko dargestellt. Die Mannschaft machte nur ihre verdammte Pflicht, die eigentlich von der Union hätte übernommen werden müssen.«


  »Dann hätten Sie sich doch darum gekümmert!«, stöhnte Jennifer, die kaum noch an sich halten konnte.


  »Die Zthronmic werden Ihnen vorwerfen, ohne Vorwarnung das Feuer eröffnet zu haben – auf eine Crew, die lediglich die Leichen ihrer Kameraden bergen und hochexplosiven Treibstoff in Sicherheit bringen wollte.«


  Jennifer schien einen halben Meter über dem Boden zu schweben vor zitternder Anspannung und Selbstbeherrschung. Ihre Augen sprühten helle Funken ab.


  »Sind Sie der Anwalt dieser Zthronmic?!«, schrie sie den Kommandanten an.


  Borissowitsch musterte sie kühl. Er setzte die Katze Morgan sorgsam auf einer freien Fläche des Hauptbedienplatzes ab und wartete, bis sie sich eine Gasse zwischen dem Unrat gebahnt hatte. Als müsse er sich erst wieder besinnen, was der Gegenstand des Gesprächs war, wandte er sich dann zu Jennifer zurück und ließ einen leeren Blick durch sie hindurchgleiten.


  »Das nicht«, sagte er schwer. »Aber ich schlage mich seit vielen Jahren mit ihnen herum. Man muss verstehen, wie sie denken, wenn man hier draußen überleben will.«


  Jennifer schwieg.


  »Ioan!«, brüllte der Kommandant unvermittelt.


  Der Maat und zwei seiner Kameraden steckten auffällig rasch die Köpfe zur demolierten Tür herein.


  »Nehmt ein paar Kompressionssäcke und macht hier Ordnung«, sagte Borissowitsch.


  Jennifers erster Impuls war, die Sache zu unterbinden. Es war klar, dass die Männer nur hereingeholt wurden, um mitzuhören und gegebenenfalls als Zeugen aufzutreten. Aber andererseits: Ob sie nun hier waren oder hinter einer nicht schließenden Tür oder in ihren Kojen – sie sah sich einer eingeschworenen Männergemeinschaft gegenüber, in der sowieso jedes Wort, das gesprochen wurde, die Runde machte. Was machte es also für einen Unterschied?


  Ioan und zwei andere kamen mit schwarzen Elastilsäcken, die zur Komprimierung von Abfällen benutzt wurden, und begannen schweigend damit, die Essensreste, Selbstwärmbehälter und sonstigen Unrat einzusammeln.


  Jennifer und Borissowitsch sahen dem Vorgang eine Weile schweigend zu.


  »Ich bedaure den Verlust der ENCOURAGE außerordentlich«, sagte der Kommandant nach einer Weile in falscher Versöhnlichkeit. »Aber Sie müssen mir glauben: Wir haben ein fragiles Auskommen gefunden, für das ich beinahe jeden Preis zu zahlen bereit bin. Sie wissen nicht, was das heißt: ein Auskommen mit den Zthronmic! Ich bin sehr froh, dass ich es habe, und ich setze es nicht leichtfertig aufs Spiel …«


  Jennifer knetete die Hände ineinander.


  »Sie haben Ihre gottverdammte Pflicht verletzt«, knurrte sie leise, »Ihre Kameraden verraten und die Union, die Sie vertreten sollen, entehrt.«


  Borissowitsch ging um die Konsole herum, um Ioan Platz zu machen, der mit seinem Kompressionssack vorbeikam.


  »Diese Mission ist eine Farce«, sagte er. »Wir sind schlecht ausgerüstet, schlecht besetzt und ohne jeden Rückhalt seitens der Union.«


  Er sah Jennifer ernst und schweigend an. Aber sie wusste nicht, ob das der ehrliche Hilfeschrei eines Mannes war, der lediglich nicht konnte, wie er wollte, oder ob es die tugendhafte Maske eines korrupten Statthalters war, der weit ab vom Schuss und ohne die Kontrollen der Zentrale sein eigenes Ding durchzog.


  »Die Union wollte Ihnen Rückhalt geben«, versetzte Jennifer.


  Borissowitsch brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Davon verstehen Sie nichts«, sagte er. Und Jennifer begann sich über sich selbst zu wundern, dass sie sich das gefallen ließ.


  »Sie kennen die Zthronmic nicht«, fuhr der Kommandant von Alpha Ceti Tau mit dunkler Stimme fort. »Sie wissen nicht, wozu sie fähig sind. Die Abordnung auf dem Kongress, oh ja, die offizielle Delegation! Aber dort sind Sie in der Überzahl, auf eigenem Territorium, Sie haben Wachmannschaften. Nehmen Sie’s mir nicht übel, Lady, aber hier draußen ist das etwas anderes.«


  »Stecken Sie sich die Lady in den Arsch«, knurrte Jennifer zwischen den Zähnen. »Wir ringen im Konvent seit Monaten darum, die Zthronmic auf Minimalkonsense einzuschwören, und Sie geben Ihnen freie Hand, sich aufzuführen wie im Schweinestall!« Ihre Stimme hatte ein beeindruckendes Crescendo durchlaufen. Den letzten Halbsatz hatte sie gebrüllt.


  Borissowitschs Miene spiegelte noch nicht einmal mehr Mitleid.


  »Sie haben keine festen Gliederungen«, führte er aus. »Keine Hierarchien. Keine politischen Strukturen, die man mit den unseren oder denen der Sineser vergleichen könnte. Es ist eine Stammeskultur. Zahlreiche Clans, die um die Vorherrschaft ringen und die sich immer nur auf Zeit und unter Vorbehalt einem gemeinschaftlichen Führer unterwerfen.«


  Er fixierte sie, die aufmerksam zuhörte.


  »Alle paar Jahre, manchmal alle paar Monate wechselt dieser Häuptling. Denn brechen neue Kämpfe aus. Interne Machtkämpfe, Revierkämpfe, Richtungskämpfe. Von außen völlig undurchsichtig. Selbst die Sineser haben sich daran die Zähne ausgebissen, was einiges heißen will.«


  Er sah mit versonnenen Blicken der Katze Morgan zu, die sich mit Ioan um einen Fetzen kalter Pizza stritt, die dieser in seinem Müllbeutel verschwinden lassen wollte. Sie hatte die Krallen hineingeschlagen und schien sie bei Dreingabe ihres Lebens nicht loslassen zu wollen.


  »Fahren Sie fort«, sagte Jennifer.


  »Wenn sie eine dieser labilen Phasen durchmachen«, sagte der Kommandant, »ist höchste Vorsicht geboten. Oft spalten sich einzelne Kommandos ab, die sich auf Kosten der anderen zu profilieren versuchen. Ich vermute, dass der Anschlag auf die ENCOURAGE sich einer solchen Splittergruppe verdankt. Wer den Auftrag gab oder wer ihn wem in die Schuhe zu schieben vorhatte, wird für immer ein Geheimnis bleiben.«


  »Dazu sind wir nicht hier«, wand Jennifer ein, »um Geheimnisse zu wahren. Weder Sie noch ich …« Aber sie deutete mit einer Geste an, er möge in seinen Ausführungen fortfahren.


  »Das ist der Grund«, nickte Borissowitsch, »weshalb ich mich schweren Herzens entschlossen hatte, die ENCOURAGE II aufzugeben. Wir wären unweigerlich zwischen die Fronten rivalisierender Gruppen geraten. Dazu habe ich weder Lust noch verfüge ich über die nötigen Ressourcen an Mannschaften und Material.«


  »Ist Ihre Analyse abgeschlossen?«, fragte Jennifer ruhig. »Oder sollte ich sagen: Ihre Selbstentlastung?!«


  »Noch nicht ganz«, sagte der Kommandant. Auch er legte jetzt einen kollegialen Tonfall an den Tag, als befände man sich in einem Seminarraum der Akademie und nicht an Bord einer gewaltigen, aber maroden Kampfstation. »Der Delegationsleiter der Zthronmic, Zthron Muqa Zthé, ich vermute, Sie kennen ihn persönlich …«


  »Ich hatte das Vergnügen«, versetzte Jennifer kalt.


  »Ich bin der Auffassung, dass er einen schweren taktischen Fehler beging, als er sich dazu entschloss, selbst zum Torus zu reisen. Die Zthronmic messen in ihrer Mehrheit dem Kongress und der Union keine große Bedeutung bei. Und Zthé war kaum abgeflogen, als hier die nächsten Machtkämpfe entbrannten. Der Anschlag auf die ENCOURAGE ist nur eines von mehreren Vorkommnissen.«


  »Sie machen mich neugierig, Kommandant«, säuselte Jennifer.


  »Auch der Terror gegen die Amish hat seither deutlich zugenommen.«


  Die Kommandantin der ENTHYMESIS-Flotte nickte ernst. Sie hatte sich im Stabslog über die heikle Gemengelage dieser gottverfluchten Welt informiert. Die Zthronmic kidnappten hin und wieder junge Amishfrauen. Vermutlich, um sie als Sklavinnen zu verkaufen. Für sie selbst waren sie in sexueller Hinsicht uninteressant. Oder sie beschossen die Pueblos und Kibuzzim mit Raketen. Einfach so. Um ein Klima der Angst zu schüren, in dem sie sich die Amish gefügig halten konnten. Cyrill hatte ihr davon erzählt. Aber an seiner Bereitschaft, alles als von Gott gegeben anzunehmen, war sie immer wieder abgeprallt.


  »Lassen die Amish sich das gefallen?«, fragte sie. Vielleicht wusste der Befehlshaber der Beobachtermission, die die Union nicht ohne Grund über diesem Planeten installiert hatte, mehr – oder er war wenigstens bereit, mehr davon preiszugeben.


  »Sie sind das seit Jahrhunderten gewöhnt.« Borissowitsch zuckte die runden Schultern. »Sie sehen, hier gibt es manche Nuss zu knacken …«


  Jennifer ließ sich auf den kumpelhaften Ton nicht ein.


  »Ist es nicht eigentlich Ihre Aufgabe«, fragte sie scharf, »diese Dinge im Auge zu behalten und sie gegebenenfalls zu unterbinden?«


  »Im Auge behalten, gern.« Borissowitsch deute mit einem spartanischen Kopfnicken zu seiner Konsole, die inzwischen von Pizzaresten und Elastilschachteln befreit war. »Ich kann Ihnen Koordinaten und Zeitpunkt jeder einzelnen Granate sagen, die seit Antritt dieser Mission in einen amishen Kibbuz gefallen ist.«


  »Befriedigt Sie das?«, fragte Jennifer.


  Der Kommandant holte tief Luft und blies seine zusammengefallene Brust unter dem labbrigen Pullover auf.


  »Geben Sie mir Truppen, geben Sie mir Schiffe, geben Sie mir schwere Waffen. Geben Sie mir vor allem politische Rückendeckung und das robuste Mandat, dass ich zu einer Polizeiaktion ermächtigt bin – und ich eile den Amish zu Hilfe und lege mich mit den Zthronmic an.« Sein Oberkörper sackte wieder in die frühere Haltung. »Aber was erwarten Sie: mit zwölf Mann?!«


  »Warum evakuieren wir die Amish nicht?« Jennifer war sich bewusst, dass das der Vorschlag eines Außenstehenden war. Sie brachte ihn deshalb in einem beiläufigen Tonfall vor. Borissowitsch ging in der gleichen Weise darauf ein.


  »Weil sie das niemals zulassen würden. Diese Welt ist ihnen heilig. Die Arbeit in den Minen ist ihr Gottesdienst. Dafür nehmen sie jede vorstellbare Schikane in den Kauf.«


  Jennifer winkte ab.


  »Ich weiß. Ich habe mich mit einigen von ihnen unterhalten.«


  Borissowitsch hob die Achseln. Was wollen Sie denn noch von mir?, sagte seine ganze Erscheinung.


  »Und die Zthronmic?«


  »Die sitzen hier wie die Made im Speck. Die Amish treiben keinen Handel. Sie lassen sich nur so viel ausbezahlen, wie sie zu der spartanischen Veranstaltung, die sie Leben nennen, brauchen. Den Rest streichen die Zthronmic ein. Grob und wohlwollend geschätzt: neunzig Prozent. Sie vertreiben die Früchte der Minenarbeit quer durch die Galaxis. Die Amish sind sich dazu zu fein. Die Zthronmic würden sich dagegen niemals in einem Bergwerk die Finger schmutzig machen. Zwei Arten von Stolz. Sie sind aneinandergekettet. Eine für uns nicht nachvollziehbare, aber höchst reale und verheerende Symbiose …«


  »Sie glauben nicht, dass man mit den Zthronmic verhandeln kann?«, fragte Jennifer, die spürte, wie sich die tiefe Resignation und Müdigkeit dieses Vorpostens auf sie legte.


  Borissowitsch brach in schallendes Gelächter aus. Auch Ioan und die anderen, die immer noch dastanden, die prall gefüllten Kompressionssäcke in ihren schmutzigen Händen, grinsten und feixten um die Wette.


  »Verhandeln?!«, dröhnte der Kommandant. »Dazu sind Sie hergekommen?« Er schlug sich die fette Pranke auf den Oberschenkel und tauschte amüsierte Blicke mit seinen schmunzelnden Männern. »Kind …« Ihm blieb die Luft weg; theatralisch rang er nach Atem, wurde von immer neuen Lachsalven geschüttelt und lief dabei allmählich dunkelpurpurn an.


  »Dann gibt es nur noch eine Antwort«, sagte Jennifer kalt. Sie hatte das Schauspiel regungslos mitangesehen.


  Borissowitsch war von einem Augenblick auf den anderen wieder todernst. Während seine Männer sich nur langsam beruhigten und sich Pizzakrümel aus den Kleidern klopften, stand er beinahe stramm und erwiderte Jennifers harten Blick.


  »Ich weiß Ma’am«, sagte er tonlos. »Und glauben Sie nicht, dass meine schlechte Laune ausschließlich mit Ihrer Person zu tun hat. Mir sind die Konsequenzen« – er nickte zum Panoramafenster hin, in dem die platinfarbene Sonne einen neuen Morgen über die ihnen zugewandte Hemisphäre Zthronmias warf – »leider vollkommen klar.«


  Er machte seinen Männern ein Zeichen zu verschwinden.


  »Zthronmia ist zu wichtig«, stellte Jennifer fest.


  »Zthrontat«, nickte Borissowitsch. »Der Planet enthält achtzig Prozent der bekannten Vorkommen.«


  »Dann wissen wir beide, was das bedeutet«, sagte Jennifer.


  Kommandant Boris Borissowitsch vergewisserte sich, dass Ioan und seine Helfer den Raum verlassen hatten. Dann klopfte er die Hände aneinander, als habe er im Staub gewühlt, atmete einmal schwer durch und begegnete dann wieder Jennifers braunen Augen, die während der ganzen Zeit nicht einen Millimeter von ihm gewichen waren. Seine Antwort erschöpfte sich in einem einzigen Wort.


  »Krieg.«
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  Explorer Enthymesis 
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  Ruinenwelt


  Bei der routinemäßigen Erkundung des Planeten 3Alpha-X hat es einen Zwischenfall gegeben. Das Shuttle des obersten Planetologen, Dr. Rogers, musste notlanden und hat den Kontakt zum Mutterschiff, der MARQUIS DE LAPLACE, verloren. Die ENTHYMESIS, der modernste Explorer der Flotte, wird ausgesandt, um Rogers zu Hilfe zu kommen. Als Commander Frank und seine Crew in der Nähe von Rogers’ Shuttle heruntergehen, stellen sie jedoch fest, dass er sich um seine Rückkehr überhaupt keine Gedanken macht. Viel zu sehr beschäftigt ihn diese geheimnisvolle „Ruinenwelt“, die alles in den Schatten stellt, was Jahrzehnte der interstellaren Erkundungen entdeckt haben. Dann müssen sie zur Kenntnis nehmen, dass die rätselhaften Funde keineswegs so verlassen sind, wie es den Anschein machte, und vor allem alles andere als ungefährlich.
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  Der Actinidische Götze


  Eigentlich wollten Commander Frank Norton und seine Partnerin Jennifer Ash beschauliche Flitterwochen auf den ungleichen Zwillingsplaneten verbringen:


  einen Besuch bei den Bergklöstern von Musan und anschließend einen erholsamen Urlaub auf der tropischen Wasserwelt Sin Pur.


  Aber es häufen sich unerklärliche Vorkommnisse. Schließlich geschieht ein furchtbares Verbrechen.


  Der imperiale Anspruch einer unheimlichen Macht platzt mitten in die Idylle. Dann überschlagen sich die Ereignisse ...
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